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		1. KAPITEL

		Eichbüehlersch sy a der Egg oben am Härdöpfelgrabe gsi. Meh
weder zwänzg Pärsone hei uf em Acher gschaffet. ’s Mannevolch u die
jüngere Wybervölcher sy i der Zylete gstange u hei ihri Chärschtli
gschwunge. Paar Huslüteching u elteri Froue hei ärschtig ufgläse,
bsüngeret u i d’Seck u Schnellbänne gläärt. Vo Usfahre mit der
Grabmaschine het me dennzemol no nüt gwüßt u ou die neuere
Härdöpfelsorte no nid gchennt. Sälbisch sy no Rooschter u Wyß am
meischte boue worde u dernäben öppe no Heumoneter, Jakober u
Tschägger.

		Der Härdöpfelblätz het si uber ne liecht abheltigi, äberächt
fuhrefelligi Syte gspreitet, u mi hätt die halbi Gmeind müessen
usloufe, bis men e größere funge hätt. Es het no gsunnet u frein
Wätter gmacht, u ’s Graben ischt i däm mürbe, schwarze Härd ring
ggange. D’Härdöpfel sy schön sufer vüretrohlet, u ’s het prächtigi
Chnüre ggä, mi hätt chönne meine, das Grabe sött meh es
Freudefescht sy weder en asträngeti Arbit.

		Am Flyß u Yfer het’s bi der Grabmannschaft ou würklig nid
gfählt; aber Fröhligkeit isch ke rächti ufcho unger ne. Niemmer
hätt si e Helkerei mögen erlouben oder es luschtigs Gspäßli
brichte. Wi ne dicki Dechi vo Chemirouch oder Herbschtnäbel isch es
uber allne Gmüetere ghanget u sälten es Wort gredt worde.

		Nume d’Mälcherfrou u d’Probschti, en alti Taunere, [bookmark: page006]6 wo näbenussen
apartig amene Jon ggrabt hei, sy i ’s Brichten yhecho u hei währet
allem Schaffe süüferli u yferig mitenangere gchlapperet.

		«Däwäg geit ein ’s Schaffe gnue. We me numen ou wüßt, wi-n-es im
Huus nide stieng», het d’Mälcherfrou gseit. «I ha niene meh Wyti.
D’Hebamme scho sit nächti do u gäng no nid vorby!»

		«Es geit mer prezys glych», git d’Probschti ume, «mi cha eifach
nid angersch weder bständig dra däiche. Das armen arme Bäbeli!»

		«Jo wäger isch’ es Arms, u hilft ihm sy ganze Rychtum nüt.
Süscht, we Eini ihres erschte Ching uberchunnt, steit doch öppe no
e Ma näb ere, wo sie si uf ihn darf vertröschte. U üser junge Büüri
het es so uber alli Maße leid u truurig müesse goh: drüü Johr
verhüratet sy u kes Ching ubercho... u we de ändtlig eis uf der
Stroß wär, mueß der Ma verunglücke u se-n-alleini lo, gäb es uf der
Wält ischt... das isch strängs...!»

		«Jo gwünd isch das strängs», stimmt d’Probschti yferig by. «Es
hätt’s besser verdienet, eso nes Liebs u Guets wi-n-es gägen
üserein gäng gsi ischt. Es erbarmet mi, i cha nid säge wi hert. We
men ihm’s nume chönnt abnäh un ihm chönnt hälfe! Aber i dene Teile
hilft alle guete Wille nüt, die Ryche müesse glych düre wi die
Arme, es cha ne niemmer ihres Chrüz ab der Achsle näh u für sche
träge. U daß sie uf eme settige Hof ou gärn en Erb hei welle ha,
cha me bigryffe.»

		«Allwäg, jo. Der Eichbüehl ließe sie nid gärn i frönd Häng. Änni
isch mängischt afe chly ne ungedultigi Schwigermuetter gsi, es het
fasch nid möge gwarte, bis Juget ischt ungerwägs gsi. We nume
Bäbeli chly gsünger u chächer wär, de chönnt men ou meh Hoffnig ha,
[bookmark: page007]7 daß es
’s guet möcht uberstoh. Aber es het i der Letschti leid usgseh u
läng drygluegt. Nid einisch het me’s fröhlig ghöre lache, z’zytewys
isch es desumegschliche u het der Chopf lo hange, wi wen es dür e
Boden ab müeßt.»

		«Mi cha scho verstoh, daß es Bäbelin schwär ums Härz ischt. Es
het jo fryli a Ännin e Schwigermuetter, wo für alls luegt. Aber e
Schwigermuetter un e rächti Muetter isch nid ’s Glyche. Verstang mi
rächt, i meine dermit nid, daß Änni gäge Bäbelin nid ordlig syg u
wott de nüt gseit ha! Uscho tüe sie jo guet zsäme. U doch het mi
scho mängisch düecht, es syg ou no nid alls zwüsche nen eso, wi’s
sy sött.»

		«I wüßt dorzue ou no öppis z’säge», het d’Mälcheren umeggä u
derzue umegluegt, gäb’s niemmer ghör. «Aber i bigährti mer de ou
nid ’s Muul z’verbrönne. Bäbeli het mer einisch sälber gseit: I cha
Ännin Hanse nie ersetze, chan ihm nie das sy, was äs am liebschte
hätt. Es wär besser gsi, i hätt chönne stärbe, es hätt der Muetter
minger weh to. I bi re gäng zweni chydigi[bookmark: textAnno1]A1 u agriffischi gsi. U derzue het es
uf enen eigeti Art glächlet.»

		«Jä, was wott me säge: Bluet isch Bluet. Ere Muetter steit ihre
Suhn am nächschte, das cha men ere nid verarge. Derfür hei’s emel
de Hans u Bäbeli guet z’säme chönne. Herrjeses, wi het das
briegget, wo sie ne vergrabt hei, d’Häng hätt me drunger chönne
wäsche. Mi het’s fasch nid vom Grab dänne brunge.»

		«Jo, das isch sälbischt e Jammer gsi, wi me’s sälten erläbt het.
Die Lycht vergissen i myr Läbtig nie. Es ischt ou Grund gnue gsi
zum Briegge. Drei Tag vorhär no gsung u munter wi ne Fisch im Bach.
U dernoh das schröckligen Unglück bim Fuehrwärche. Das hätt e
n-jederi agstellt; mängi hätt graduse brüelet. Aber Bäbeli [bookmark: page008]8 isch gäng e
fyni, stilli Natur gsi. Es het si emel wider chönne fasse u sys
Leid verwärche. Richtig: settige briegge de mängischt innetsi, we
sie’s scho nümmen erzeige. Es Liebs isch es u tät mi schuderhaft
reue, we’s sött dehingerblybe!»

		«Wi gärn men angersch redti... i mueß ’s säge: Es gfallt mer nüt
u gfallt mer nüt, mi mueß si uf alls verfaßt mache.
D’Meischterjumpfere het scho ds mittag gäng Ougewasser gha u Achen
usglo, daß ’s ein fei so ufgsprängt het. U d’Vorzeiche sy nid
günschtig: Es heig e Schär unger’sch Dachtrouf yhe gstoße, dä well
eh weder nid öppere. U d’Träum, wo-n-i i der Letschti gha ha,
prophezeien ou nüt Gfreuts. Nüt weder mit gstorbne Lüten u schwarze
Chirschine han i gha z’fächte, schier Nacht für Nacht.»

		«Ach, wäge dene Träume... uf die cha men ou nid allimol goh...
Aber lue, chunnt dert nid der Dölfi, üse Hüeterbueb? Isch ächt jetz
öppe vürggange?»

		Es isch würklig der Dölfi gsi. Er ischt uber en angere Tritt
gsprunge u het groß Schweißtröpf gha.

		«Der Charrer soll heicho, aber wi ne Schwick! Er mueß go der
Dokter reiche!»

		Das ischt alls gsi, wo-n-er gseit het. Dernoh het er rächtsum
kehrt gmacht u isch gäge heizue i aller Strengi. Er het ume zur
Waar müesse u Bifähl gha, de nid längs u breits z’stürme. Un er het
nid no ei Watsche bigährt, wi-n-er vo der Meischterjumpferen eini
het ubercho gha, wo-n-er bim Uslo im Schopf mit der Geisle gchlepft
het.

		Der Charrer het sofort der Charscht näbenumegstellt u ischt uuf
u nohe. U d’Härdöpfelgraber hei d’Chöpf gschüttet u enangere Blicke
ggä. Sie hei si nümme mögen uberha z’brichte.

		[bookmark: page009]9 «Es
steit allwäg ganz bös», het eine zum angere gseit, «süscht müeßt
nid der Dokter zuehe. Ach, ach, mueß jetz die jungi Frou ou no
stärbe u ihres Chingeli? De isch de niemmer meh uf em Hof obe weder
d’Muetter Änni u der bling Großätti. Un e settige brüehmte Hof, der
schönscht wyt u breit! Wi ischt ou das e verchehrti Wält: Do, wo
Sache vür u gnue wäri, hei sie weni oder kener Ching u müesse
dervo. U do, wo Chuppele Ching sy u die Alte längstuck nid wüsse,
wie se dürebringe, blyben alli am Läbe u müesse gnue tue.»

		«Nid daß ’s mi öppis ageit oder daß i öpperem Bös’s möcht
gönne», fahrt e Zwöite wyter. «Aber säge mueß me doch de ou: Es
isch gäng gfährlig, uf ene junge Boum numen eis Schoß z’zweie. Wi
liecht wi liecht chan es Schade näh u verdore! Dert düre tüe si die
ryche Lüt mängisch wüescht verrächne. Sie hei’s gäng nume mit em
Vermehre u schüühe ’s Teile!»

		«Säg das Ännin!» wärmt e Dritte dry u lächlet. «Uberhouts wei
mer jetz nid scho go brichte, wi we alls gfählt hätt!»

		«Jo, das meinen i ou», ergryft der Meischterchnächt Tomi ’s
Wort. «Ma jetz alls goh, wi-n-es will, gluegt wird uf däm Hof obe
scho. Mit der Burerei ma Änni guet gfahre. U der bling Hansueli
gwahret gäng no meh weder mänge, wo gsüngi Ouge het. Meinit dr, däm
müeß me hinecht säge, wi mängi Bännete Härdöpfel es hütt ggä heig?
Dä weiß das wäger so guet wi mir allzsäme. We ’s Wätter umschlo
will, ischt är allimol der Erscht, wo’s gspürt. Sit daß Hans
gstorben ischt, hocket oder steit er schier der ganz Tag uf der
Stöcklibsetzi obe näb em Chällerläubli, lost uf alli Grüüsch u
merkt alli Gymmeli. Bständig wachet er, daß nid öppis Unguets
[bookmark: page010]10
gschej. We me ne dert gseht stoh i syne schneewyße Hoore, rane u
gstrackte, ohni es Glid z’verrüehre, mahnet er ein mängisch ganz an
e Schutzheilige, oder wi sie dene säge, wo sie do im Luzärner inne
vor i ihrne Chilchen ufgstellt hei. U Änni un är hei Sorg zunangere
u chöi guet zsäme gleiche. So ne chennigi Büüri äs ischt, seit’s
ihm gäng no alls u lost uf sy Meinig. ‹Mir wei no Drättin froge,
gäb’s ihm rächt syg!› ischt allimol sys Wort, wen es si um öppis
Wichtigs handlet. U doch drängt er schi nie uuf. ‹Chöit’s de glych
mache, wi’s ech düecht›, heißt’s bi ihm. U vilicht grad destwäge,
wil er nüt wott erzwänge, lost me so gärn uf ihn.»

		«Das cha wohl sy», seit en alte Tauner. «U de weiß er vil u
uberleit d’Sach; dä het öppis erfahre! We me mit ihm z’brichte
chunnt, mueß me si numen i eimfurt verwungere, was er alls erläbt
het, u wi-n-er alls het chönne bhalte: die fruchtbere Johr u die
gfählte, die nasse Summeren u die trochene, die freine Wintere u
die chalte. A hundertergattig bsinnt er schi, wo üserein uberseh
oder lengschte vergässe het.»

		Dermit het si’s Gspräch verbreiteret u isch zwüschem Wärchen yhe
numen absatzwys meh wytertropfet. Es hätt eine scho meh weder zwöi
Ohre müesse ha, für alls ufz’fasse, wo bi der u äir Gruppen isch
vürebrösmet worde, hie par Wort u dert par Wort. Aber de hätt er
verno, daß Rüegseggers uf em Eichbüehl no altfrämschi Burelüt sygi
u uf däm Hof gwirbet heigi, so wyt hingere me si mög bsinne. U hätt
verno, daß der Eichbüehl e Hof syg, wo-n-es n-jedersch Gresli, e
n-jederi Tanne, e n-jedere Haußetstängel[bookmark: textAnno2]A2 u Roggehalm dörf stolz sy,
druffe z’wachsen u derzue-z’ghöre. Hätt ghört, daß niemmer
d’Chnächten u Jumpfrouen esövel lang chönn [bookmark: page011]11 ha wi Rüegseggers, u daß
die arme Lüt sälten amen Ort Zueflucht u Schärme fingi wi dert.
Eine het gwüßt z’brichte, wi-n-er Stude heig dörfe schwändte für
Wedele. En angere, wi-n-er e Bitz heig dörfe heue für syner Geiße.
E Dritte het es dürsch Tanndli dörfe go reichen im Wald, fei e chly
es grobs. Eme Vierten isch d’Büüri Gotte gsi u de wie ne gueti.
Angeri hei Roß ubercho z’bruuche, Härdöpfelland dörfe nutze, oder
hei Öpfel u Biren ubercho heiz’fergge, u im Winter, we me nid
gchäset het, isch mängi Pinte voll Milch vom Eichbüehl
wäggwanderet. Derby het’s regelmäßig gheiße: Gält wei mer keis. We
dr is öppis weit tue derfür, so chömit is einischt e Tag oder zwee
cho hälfe wärche, we mer ech nötig hei.

		So hei alli Guettate gwüßt z’vernamse u gchlagt, wi’s ne bös
gieng, we das Gschlächt sött usstärbe. Nume bi de Wenigschte het
wider Wille ganz lysli möge düregschwitze, es düech se grächt, daß
die ryche Lüt ou nid allem ertrunne sygi u em Unglück darha müessi
wi die arme.

		Derwylen isch d’Sunnen am Jura äne bleichroti hinger ne
zartvioletti Wulchewang gschloffe. ’s Douchle het scho afo nöhele,
u der Meischterchnächt het Astaltig ggä, der Blätz z’ruumme,
d’Härdöpfel müessi no heigfüehrt u verörteret sy, u paar müessi no
go Gras mäje für am Morge. ’s Wybervolch soll si i der Chuchi go
mälden u luege, was für sche z’tüe syg. Ufs Horn wurd me hinecht
vergäbe warte. U sie sölli de Chopf ha u dra däiche, daß me nid
dörf Lärme mache!

		Dernoh ischt ufpackt u heigfüehrt worde. Wo d’Härdöpfelgraber
gäg em Huus zue zuget sy, ischt Änni, d’Meischterfrou, mit
verbrieggetem Gsicht uf der Bsetzi [bookmark: page012]12 gstange u het nom Dokter
usgluegt. Aber wo-n-es se het gseh cho, isch’ wider gäge der
Hingerstube zue; es het ne nid möge Red u Antwort stoh.

		Bim Znachtässe isch nid meh gredt worde, weder daß het müesse
sy, u wo me vom Tisch ufgstangen ischt, hei si die Taunerlüt
gradeinisch verlüffe. Sie sy froh gsi, dörfe heiz’goh u hei doch
gäng no dräjt u fasch nid vom Huus ewägg chönne. Gäng ume hei sie
si anerbotte, z’warten u z’hälfe, we me se chönn bruuche oder
bigähr öppehi z’schicke. Mi soll’s doch rächt säge, sie wetti
grüüsli gärn ou öppis für Bäbelin tue. U die eltere Froue hei
disersch un äis wellen arote, wo me no sött probiere.

		Aber d’Marei, d’Meischterjumpfere, het der Chopf gschüttlet, es
sygi Lüt gnue im Huus. Änni löj ne säge, sie sölli doch machen u
hei, u sölli bätte, daß alls guet vürgang, hälfe chönn nume der
lieb Gott.

		D’Dienschte hei no der Stal fertig bsorget u Obs u Gmües
grüschtet für e morndrige Tag. Dernoh hei sie afo ginen u sy ou
ungere. Nume Tomi, der Meischterchnächt, u Lyseli, ’s jüngere
Mägetli, sy no ufblibe u i der Chnächtestuben am Tisch ghocket.
Tomi het i der Brattig[bookmark: textAnno3]A3
bletteret u Lyseli im Teschtamäntli... z’läsen isch kes imstang
gsi. Vo der Hingerstube het gäng albeinischt e Schrei möge
düredringe. De hei sie enangeren agluegt u der Ote läng zoge.
Derzwüsche het men albeinisch ghört e Flöige sure u der Zytplämpel
vo der große Stockuhr langsam ei Sekunden um die angeri ufpicke. Es
ischt en uheimeligi Nacht gsi, daß nüt eso.

		Ändtlig isch der Charrer mit em Dokter cho, er het ne nid
deheimen atroffe gha u ne müesse vo der Praxis heireiche. Jetz
isch’ en Ougeblick läbiger worde. Türe sy [bookmark: page013]13 ggange, Wasserbecki u
Handtüecher greicht worde. Dernoh het’s ume gstillet.

		Lyseli het em Charrer Znacht vüreggä u wider abgruumt. Der
Charrer het ou müessen ufblybe, für der Dokter furtz’füehre, u die
Drüü hei zsämethaft wider meh weder e Stung gwachet u gwartet. Es
het se düecht, d’Zyt well nid ume, es sött scho bal Morge sy.

		Ändtlige isch d’Marei cho mälde: «Mir hei de es Buebeli ubercho,
un es läbt! Aber schröckelig isch es ggange, er het Bäbelin müessen
etschläfen u d’Zange bruuche.» Dermit isch schi scho wider zur
Türen uus, i aller Angscht, u ischt alli Lengi ggange, bis sie
wider umecho ischt, mit verplääretem Gsicht u het vor Briegge fasch
nid chönne rede. Gäge der Wang zue gchehrt het sie si, der Chopf i
Arm gstützt u vüregstoße: «Jetz isch es gstorbe...»

		«’s Buebeli?» frogt der Tomi.

		«Nei... Bäbeli!... Eh, wi isch das es Eländ gsi... es het ein
höch ufgha. Mi het gseh, wi-n-es schwecher u schwecher wird u der
Ote fasch nümmen uberchunnt. Eismols het’s no d’Muetter mit eme
stille große Blick agluegt u süüferli gseit:

		‹Bischt jetz zfride mit mer?›

		Afangs het sie kes Wort vürebrunge, so het es se-n-erschüttet.
Du leit sie d’Armen um ihns, drückt ihm d’Backen a u jammeret: ‹O
du Arms! Oh oh du Arms!›... Das isch ’s Letschte gsi, gly druuf
het’s Friden ubercho... Jetz mueß me no em Dokter öppis z’ässe
zwägmache u ne heifüehre. D’Muetter isch für nüt meh z’rächne, mir
müesse für sche luege. Sie isch dehinedewägg fertig, u doch bringt
me se nid vom Chindsbettli ewägg. Sie kümmeret si nume no ums
Buebeli. D’Hebamme het se [bookmark: page014]14 vergäbe wellen i’s Bett
muschtere... Machit de afe; i mueß vor allem no i’s Stöckli uehe,
Großättin go Bricht gä. Dä het sicher ou no kes Oug voll
gschlofe!»

		Dene Dreien i der Stuben isch es gsi wi Soldate, wo im
Granatefüür gstange sy u ändtlig wider hei dörfe marschiere. Sie
hei alls Nötige vorgchehrt, un e Rung dernoh het me d’Schese ghört
vom Huus ewägg fahre...
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		2. KAPITEL

		Am glyche Tag, wo sie die jungi Muetter vergrabt hei, isch der
Pfarrer i ’s Huus cho u het ihres Buebeli uf e Namen Andreas touft.
Änni het gärn e Resli welle, wil sy Ma sälig so gheiße het. Resli
ischt es Chingli gsi wi angeri ou, aber für d’Großmuetter natürlig
’s hübschischten u liebschten uf der ganze Wält. Allbott isch schi
näbe sym Chorbbettli gstange, het’s Umhängli dännezoge u gluegt,
wi-n-es es Müüli mach u was es verüebi. Aber es isch no Wuche
ggange, gäb es Lächeli isch z’erhasche gsi, u gäb es der
Großmuetter het afo chüdere. Derfür het es emel de schön am
Fläschli gsoge u derzue die munzig chlynne Hängeli fromm uf em
Brüschtli zsämegha, daß’ Ännin düecht het, Härzigersch chönn me si
nid vorstelle.

		Wäg em z’ässe gä ischt Änni afangs i Hatz cho mit der Hebamme.
Äs hätt welle ’s Tüpfi vürenäh u em Buebeli es guetgschmützgets
Bryli ystryche. Aber d’Hebamme het abgwunke: das mach me hüürmehi
nümme. We d’Großmuetter well, daß ’s Chingli rächt Darmgiechti
uberchöm u müeß lyde, söll sie-n-ihm nume settigi unverdouligi
Ruschtig ufzwänge. Albe heig me d’Ching däwäg ploget, jetz syg men
afe gschyder worde. Mit em Baden isch d’Großmuetter ou nid rächt
yverstange gsi. Sie het halbersch gförchtet, Resli chönnt e
Glidersucht ufläse derby. Aber wo sie gseh het, wi vergnüegt Resli
[bookmark: page016]16 i däm
läje Wasser gluntschet u häscheret u zablet u chräjt, het sie si
liecht lo angersch brichte. Milch het ’s Buebli gäng vo der glyche
Chueh ubercho, u dere het der Mälcher de no äxtra sölle zueha bim
Fuettere.

		A Chäppeline, Röckline, Strümpfline, Finkline, Umschwingerlinen
u Rabättline het’s Reslin sälbschtverständlig nid gfählt. Ryche
Lüte schneit’s derig Sache gschänkwys zu allne Pfäischteren y, es
ischt jo Ussicht vorhange, daß me’s mit Zeisen umenuberchöm. Süscht
hätti de Änni u d’Jumpfroue ou no Garn u Lismernodle gha u Wullen u
Tuech für Hemmeli im Spycher äne, e Vorrat, wo für nes Dotze
Chlynni glängt hätt. Reslin isch’ wäger nid übel ggange. Alli im
ganze Huus hein ihm gchrättelet. Wen er es Müxli gmacht oder es
Güxli usglo het, isch sofort öpper cho z’springe u het nen ufgno u
umetreit. Drum het er gradeinisch gmerkt, daß är z’bifäle het, u
daß ihm alli tüe, was är will. U drum het er welle gha sy, sobal er
erwachet ischt u welle bir Großmuetter schlofe, süscht het er de
unerchannt ’s Horn ahegno. Derfür het er de aber ou gwachsen u
trüeit u die gsetzlige Pflichte vomene Ämmetaler-Bureching ziemli
pünktlig erfüllt, daß d’Großmuetter nid isch mit ihm blamiert gsi.
Er het z’rächter Zyt zanget, si ohni Bögle lo ufs Häfi setze,
glehrt us em Chacheli treiche, fasch mit em Johr glehrt loufe u im
zwöite Johr scho wacker afo tältsche, wältschen u plöiderle, fryli
no uf sy Gattig; aber der Großmuetter het’s grüüseli gfalle. Es het
ere gar nüt gmacht, daß er der S näbe de Backe vüre blost het. Sie
het ne destwäge glych verstange u Freud an ihm gha.

		Er ischt us em Röckli gwachse u i d’Höseli gschloffe,
tuusigetiller isch das es Fescht gsi: die ganzi Hushaltig [bookmark: page017]17 ischt um ihn
umegstange, het ihm d’Seck gfüllt u grüehmt, wi-n-er jetz schon e
Chnächt syg. U d’Großmuetter het gsüüfzget: «O we doch jetz Bäbeli
no läbti u ne chönnt gseh, wi wurd das e Freud ha!» U het es
Tröpfli Ougewasser abgwüscht. D’Hose sy Reslin fryli no z’läng gsi,
er isch schier drinn ertrouche. Aber d’Großmuetter het derfür
gsorget, daß er schi streck u druus use wachs. Jetz ischt ere ke
Hebamme meh cho der Spyszödel verguege. Sie het mit Eiertätschline,
gsiedete Gaggine, Hungankeböckline, Hammeschnittline u
Wurschtrederline dörfen ufrücke nach Härzesluscht. U agschlage
het’s ihm nid schlächt, er het brav zuegno u gwachse. Wahrschynlig
hätt er bi der Maschtkur no meh grundet u dicket, wen er schi
minger flyßig grüehrt hätt u nid der ganz Tag umegstünggelet wär u
syner Kreisli bilängerschi wyter use zoge hätt. Fascht all Tag het
er e neui Heldetat verüebt: es Milchchacheli verschlage,
d’Gaffeechannen umgrüehrt, us em Chatzeblättli ggässe, d’Buußle bim
Schwanz glüpft, em Chälbeli dörfe ’s Hängli darha zum Abläcke oder
irgetwo es grüüsligs Ghürsch u Zaagg ag’reiset. D’Großmuetter ischt
us em Abwehre fasch nid usecho u het allbott mit ihm müesse kanzle.
Derby isch der Stolz uf ihn gäng no mächtiger gsi weder der Erger
uber ihn. «Eh wi isch das e tuusiwättigs Chlöti, alls rüehrt er
ungerenangere, nüt isch sicher vor ihm! Das cha nümmen eso goh; er
wird is vil z’usglassene u meischterlosige. Jetz müesse mer ihm de
gwünd afen einischt es Brätschli gä. My Muetter het albe gseit, wen
es Ching bire Nuß chönn Schalen u Chärnen ungerscheide, syg es ou
alt gnue, für afo z’wüsse, was es dörf u was nid.»

		Aber im Ämmetal inne geit es vilszyt nid so unerchannt schützig,
u vom Rede bis zum Tue isch no ne [bookmark: page018]18 wyte Wäg. Es isch no meh
weder es Johr ggange, bis d’Großmuetter Ärscht gmacht het. Ei Tag
het es si zuetreit, daß Resli eme Roß unger em Buuch dürgschloffen
ischt u de nid öppe numen ere freinen alte Mähre. Er isch zwar mit
heiler Hut dervo cho; aber d’Großmuetter het si schwär eryferet
derwäge. «Das ischt e Mahnig», het sie gseit. «Hans ischt ou gäng
z’frävete gsi u het kes Tier gschoche. U dihr wüßt, wi-n-es ggangen
ischt, wo-n-er em Draguner het welle d’Stricke verhoue. U dä Rung
mueß er jetz brätschet sy, der Resli, u ghörig, daß er schi dra
bsinnt.» U würklig het nen Änni ufs Chnöi gno un ihm paar
verschribe, we scho d’Marei d’Schöibe vor’sch Gsicht gschlage u ’s
luter Wasser briegget het für das armen arme Buebeli, u dernoh der
ganz Tag nid e Brosme ggässe u mit der Meischterfrou tublet
het.

		«Mir müessen i Zuekunft ganz angersch zue-n-ihm luege», het Änni
erklärt, «u dihr allizsäme müeßt mer hälfe ne hüete; ig aleini ma
nid gcho u cha nid gäng näben ihm stoh.» Vo däm Tag a isch sy
Muettersorg fasch nume no druuf use glüffe, zruggz’binge u
z’verbiete. Mängem wilde Zwaschpel hätt das nume guet to. Aber
Resli ischt äbe gar nid dä Wildnüsser gsi, wo ne d’Großmuetter
derfür agluegt het u isch gar nid derzue cho, si z’rüehre, wi-n-es
ihm wohl to hätt u guet gsi wär. Derfür hein ihm d’Chnächten u
Jumpfroue vil z’fasch d’Häng unger d’Füeß gleit. Gäng ischt eis von
ne parat gsi, nen uber ne Schwelle oder uber nes Glünggli ubere
z’lüpfe, ne bim Hängli z’füehre, ihm ’s Chäppeli uber d’Ohren
abz’zieh oder ihm d’Schüehli z’binge. Bständig sy sie-n-ihm
vorgsprunge, alls hei sie-n-ihm zwägpädelet. So ischt er vil zweni
derzue cho, sy eigeti Chraft az’stränge, z’üeben u z’vermehre. Hätt
er Hitz gha uf [bookmark: page019]19 öppis los u sälber öppis wellen agattige, so het’s
gheiße: «Resli, gib acht, daß d’ nid fallscht! Resli, gang nid zum
Brunne, du machsch di naß! Lue, wi d’blaui Handeli hescht, chumm i
d’Stuben u wärm di! Leg d’Chappen a u ’s Halstüecheli um, daß d’nid
hueschtig wirscht! Lo das sy, rüehrsch nid a, du chönntisch der
wehtue!» Immerwähret isch d’Großmuetter i der Angscht gsi, er
chönnt ahefalle, öppis bräche, si houe, stäche, brönne oder süscht
verletze, chönnt si erchelte u chrank wärde. Uf Schritt u Tritt het
sie-n-ihm Wehrige boue. «Er mueß mer de nid en Uschafel u Greebel
gä, wi d’Chlötzli-Bueben i üsem Hüsli äne!»

		Der Muurer Chlötzli isch nämlig Eichbüehlersch Ghusme gsi u het
e Raglete Buebe gha, wo das alte Hüsli schier ds ungerschobe
gchehrt hei. Das ischt e Rasselbande gsi, heiterefahne! eine wilder
u usöder weder der anger. Bständig dräckig Finger, vermooneti
Zyferbletter, verfotzleti Chleider, verchlecktnig Häng, bluetig
Ohren oder Backe u barfis bim strübschte Wätter bis wyt i Winter
yhe. Nie e Chappen oder Huet uf em Chopf, vo Halstuech gar nid
z’rede; d’Hemmli am Hals offe, d’Ermel mängischt halbhingeren
abgschrisse. So sy sie ums Hüsli umegflachset wi die wildi Jagd.
Ischt einen agschossen oder umtütschlet, het er chly päägget, ischt
wider ufgstange, disne nohgsatzet u het nüt meh derglyche to. Uf e
Dachschilt uehe sy sie gchlättet, bi der Yfahrt uehe, u dür e
Dachgrung ahegritte, bis d’Hosegsäß gchrismet u z’Hudels u z’Fätze
ggange sy. Der Eltischt ischt uf ene Chirschboum uehe gchläderet,
het si mit den Arme lo goh, der Stamme mit de Beine feschtgha, der
Lyb lo hingerahe hange, bis statt em Buuch der Rüggen am Stammen
acho ischt, u isch däwäg Chopf [bookmark: page020]20 vora dertürab grütscht, u
het derzue ganz wyßläderig drygluegt vor Ubersüünigi. ’s
Chlynschte, wo no der Rock treit het, ischt einischt mit bluttem
Hingergschir i der Hoschtert usse gläge, uf gfrornem Bode u het
dert gschlofe; es het d’Backen uf ene veryschete Schärhuuffe gleit,
u het ihm alls nüt to. Es het nüt gmacht, we scho eis us em
Chorbwägeli gfallen ischt u het nüt gmacht, we sie vom z’früehe
Loufen u Umeggraagge Bei ubercho hei, daß im Chrump derzwüsche
fascht em alte Chlötz sy Branntewy-Stroufläsche hätt Platzg gha.
Sie sy doch mit ihrne chrumme Beindline umeghaseliert wi d’Gitzeli
im Hustage, u dervo sy die Bei nohtinoh fei e chly umen i d’Gredi
cho. Ghueschtet hei sie fryli mängischt, daß me gmeint het, es chöm
us eme Brunnetöichel uehe. Was hätt welle dervor sy? We sie hei
wüescht to gha u durschtig worde sy, stracks zum Brunne u, platsch,
e Schwetti yschchalts Wasser aheglo! Glägetlig isch ne sogar der
Brunne z’wyt ewägg gsi u Wasser nööher zuehe z’ha. Hüp,
nidergchnöiet, ’s Muul in es Dachtroufglünggli gschlage, we scho
rächts u linggs dervo sy Hüehnnerdräcke gsi, u zoge, gäb numen
öpper hätt chönne wehre. We sie der Chopf ufgha hei, ischt ums
Gfrääsli umen e schwarze Dräckring glüffe. Aber das het nüt gmacht
u ischt ume luschtig gsi. Minger luschtig isch du gsi, daß sie
allizsäme voll Würm worde sy. Sälbmol het doch du Änni Chlötzlin
afe der Marsch gmacht, es syg e Gottsärdeschang, wi-n-er syner
Purscht löj verungrotseme u verwahrlose.

		Aber do isch es ganz a Lätze grote. Der alt Chlötz het syr
Läbelang es uverschants Muul gha u sofort der Flegel umgchehrt u
Ännin mit abglyret: «Ei Chrugle paßt nid i alli Rohr u ei Zapfe nid
i alli Löcher! Erzieht dihr [bookmark: page021]21 Reslin wi dr weit, das geit
mi nüt a. Lyrit nen i Sydepapier y! Sorgit, daß ihm nie es Tröpfeli
Nasses uf d’Hut chunnt! Machit ihm alli Gägeli u Böhneli vor!
Trägit nen uber alli Stägeli uuf un ab, u ruummit ihm alli
Steindeli vor de Füeße wäg, das ischt eui Sach! U für ihn ma-n-es
jo rächt sy. Är cha syr Läbelang i bluemmete Schuehnen uber
gwichsti Böde loufe u si i der Schese lo füehre, we’s ne freut, er
bruucht ihm sälber nüt chönne z’hälfe. Aber myner Burscht müessen
angersch düre. Dür Dörn u Dischle geit ihre Wäg, dür alli
Dräcklöcher müesse sie, es darf nen ab nüt gruuse. Drum dörfe sie
nid verzärtelet u verpypäpelet wärde. Die müesse chönne schlo u
abtue u chratzen u byße u si wehre um die magere Bitzli, wo’s ne
zieht, wi nes Näscht voll jung Füchs. Es schüttet ne niemmer ’s
Frässen uber d’Ohren ab i Trog, wi de Maschtsäuline. U han i’s
sälber öppe besser? Mueß i nid i d’Chelti u Nessi use go verdiene,
Tag für Tag, gfall’s mer oder gfall’s mer nid? Drum chan i nid der
ganz Tag näb ene zuehe stoh u luege, daß ne nid öppen es Ofestangli
uf e Chopf ahe ghei. U ha nid derwyl, ne d’Muggen u Flöige vo der
Nase z’wehre... sie solli für sche sälber luege!»

		Das isch Garn gsi ab ere Chlungle, wo Chlötz nid ’s erschtmol
het abgwunge, aber Änni het dä Thärme ’s erschtmol ghört. Drum
ischt er ihm ou i Chopf gschosse, daß es vor Töibi fasch versprützt
ischt, vor allem, wil es ihm nid het chönnen umegä, wi-n-es gärn
möge hätt. Am liebschte hätt es ihm grad d’Bhusig ufgchündtet, wen
es gwüßt hätt, daß ’s de em Blingen ou rächt wär.

		«Sie bruuchti Reslin nüt gäng alls Greebelige vorz’mache», seit
es ergerlig, «er lehrt nüt von ne weder [bookmark: page022]22 Dummheiten u wüeschti
Wörter: Soucheib, Fotzelmoore u Flüech, daß es mängisch fasch ’s
Hüsli schüttet!»

		«Nujo, so rangschierit se u zwickit se-n-i ’s Muul, i ha nüt
derwider u ha ne sälber scharpfi Kunzine ggä, daß sie Reslin sölli
lo sy. Näht ech zsäme, u rüehrit ne nid a, ha ne gseit, süsch
schlon ech ’s Hingergschir zumene Chrutbrätt!»

		«Daß sie ne plogeti, hätt i aparti nie chönne chlage», git Änni
zue, «aber süsch vertüüfle sie nen uf all Wys u Wäg. ‹Hou mi, hou
mi!› säge sie zue-n-ihm, ‹magscht nid herter?› Oder stöh vor ihn
zuehe: ‹Uberschieß mi, uberschieß mi!› U git er ne den es Müpfli,
so uberflüge sie hingertsi wine Cheigel u pürzlen uber e Chopf
ubere!»

		«Ach, das macht nen emel nüt, die möi meh erlyde!»

		«Aber ihm git’s e dummi Gwanhit, daß er meint, er dörf si alls
erloube!»

		«So sägit ne’s mira», macht Chlötzli u het d’Achsle glüpft, «i
bi zweni deheim, für gäng chönne z’luege, u der Frou folge sie
nüt!»

		«Äbe folge sie re nüt, u das ischt ou es schlächts Byspil für
Reslin. U mir chöi ou nid gäng an ne pattere, mir hei öppis
angersch ou no z’tüe u a üsem z’luege gnue!»

		Däwäg sy sie usenangere.

		Sobal es Triftig gha het, ischt Änni mit em Blinge go rede u het
ihm gchlagt, wi uverschant ihm der Ghusme cho syg u wi-n-er ihm
Träfe greckt heig. Der Bling het still zueglost, u wo-n-es fertig
gsi ischt gseit: «I wett mi do nid ergelschtere, die Sach isch
z’ändere. Wen er z’große wärde will, chan er den es Huus wytersch!
Er söll zerscht vor der eigete Tür wüsche, gäb er angeri wott
bschuele.

		[bookmark: page023]23
Dernäbe düecht mi mängisch sälber, es wär für Reslin besser, wen
ihm meh Wyti glo wurd. I weiß jo, du meinsch es guet, u Ufsicht
mueß es Ching ha. Aber rüehre sött es si dörfe u sälber öppis
agattige, süsch het es nid Freud, uberchunnt zweni Gleich u weiß si
speter nid z’hälfe. U sovil i merke, het Resli e gueti Art, mir
bruuche do nid Angscht z’ha. I will mi jetz de synen ou meh anäh.
Wen i öppis trappe, chönnt er alben ou mit mer cho. I fung jo der
Wäg ohni ihn, aber vilicht chunnt er nid ungärn.»

		«Das cha me probiere», het Änni zuegstimmt. «I wär mi froh. I
weiß mängisch fasch nid, wie ne versuumme, daß er nid zu där
wättigs Chlötzli-Banden ubere bigährt. U we mer der Alt no einisch
sött ufsetzig wärde, will ne de gschweigge!»

		Vo sälbem a isch der Bling albeinischt mit Reslin usgrückt, we
’s Wätter guet gsi ischt. «Aber muesch de em Großätti schön ’s
Hängeli gä u ne füehre un ihm öppis brichte! Lue, arme Großätti
gseht nüt meh, keni Bäumeli, keni Blüemmeli, keni Stärndeli u
süscht alletwäge nüt meh, däich ou!» het Änni vorhär der Büebel
bschuelet. U der Großätti het gfragt: «Wo woscht jetz mit mer hi?
Dür d’Husmatt uus? Zu den Eichen uehe? Gäge der Pflanzig use?»

		Scho das het Reslin gfalle, daß er het dörfe säge, wodüre sie
welli. U ersch de, daß är Großättin het dörfe füehre u zue-n-ihm
sölle luege! Das ischt ihm wichtig vorcho u het ihm e Meinig ggä,
was är z’bidüte heig u für ne Chnüüß syg. Sofort het er em
Großvatter ’s Hängli ggä: «Eichen uehe!» U wen e große Stei oder es
Abwuerhölzli cho ischt, gwarnet: «Sorg ha!» Derzwüsche het er em
Großätti uf sy Gattig plöiderlet u mängergattig [bookmark: page024]24 gha z’froge. U der
Großätti ischt ou i ’s Brichten yhe cho u het Reslin am Chornacher
erzellt, wi do Brot wachs, wi das pflanzet wärd u hert z’wärche
gäb, wär alls ghulfe heig, wi d’Hotti[bookmark: textAnno4]A4 heigi müesse schwitze bim z’Acherfahre,
wi der Meischterchnächt mit em Säjsack glüffe syg u Hampvele
Chörndli gstreut heig, wi die errunne sygi, Hälmli ubercho heigi u
schöni Ähri obedranne, u wi me nie dörf Hälm usschryßen oder
vertrappe, u nie Ähri abrupfe, u nie, nie das guete Brot
gschänge, wo-n-es vo de Chörndeline gäb, we sie z’Mähl gmahle sygi,
u wi de Resli ou dörf mit de Hottine fahre u mit der Geisle chlepfe
u hälfen e große Chornacher apflanze, wen er de no mänge, mänge
große Bitz Brot ggässe heig u mängs Chacheli Milch trouche.
Heimelig isch das gsi u churzwylig, nid nume für Reslin, ou em
Großvatter isch d’Zyt umeggange, lang nie eso.

		Ame Morge hätt Resli mit em Blinge welle go spaziere, chuum daß
er us em Bett use gsi ischt. Die Zwee hei fei es Pack ggä zsäme, un
es isch für e Chlynnen e fruchtbere Summer gsi. Vil Johr speter, wo
Großätti lengschten im Grab gsi ischt, het si Resli no läbhaft a
die Spaziergäng erinneret u wohl dranne gläbt. Der glych Summer het
er schi ou afo bim Wärche zuehelo u de Chnächte hälfe.

		Im Johr dernoh ischt aber du öppis cho, wo ne bös zrugg gstellt
het. Ei Tag ischt er muußigen[bookmark: textAnno5]A5 u tuußige worde, het nümme möge sy u
vil briegget u gflammeti Hut ubercho. Änni het gmeint, es syg
d’Rötle, wo by-n-ihm well usbräche. Aber es isch vil schlimmer gsi,
’s Scharlechfieber, un es bösartigs. Resli ischt uf e Tod chrank
worde u gläge wi im Füür, ’s Fieber het nen usglüeit wi ne Ziegel.
Alli im Huus hein ihm usgrächnet [bookmark: page025]25 gha u gförchtet, er stärb.
D’Großmuetter het nümme gwüßt wie u wo sy. Sie isch dür d’Husmatt
hingere u vüre gstülperet, het d’Arme zerworfe wi ne Verhürscheti u
der Herrgott agschroue, er dörf ere das Buebli nid ou no näh, es
sygi re-n-afe gnue gstorben uf em Eichbüehl. Völlig us em Hüsli
usen isch schi gsi u het nümme rächt gwüßt, was sie seit u was sie
macht. Niemmer het meh mit ere chönne gattige weder der bling
Hansueli.

		«Isch es e settigi Süng, rych z’sy, we me doch alls sälber
erwärchet u erhuset het, ufrächt u redli? Hei mer nid anger Lüten
ou öppis dervo ggönnt u usteelt linggs u rächts? Was nützt ein de
Huus u Hof u Gält, we ein der Herrgott alli ewäggnimmt, wo ein lieb
sy!»

		«Nid eso, nid eso, versündige di nid!» het er ere zuegsproche.
«Es ghört ein nüt uf der ganze Wält obe. Alls isch numen etlehnt u
cha zrugg gforderet wärde. Mir sy ’s schuldig umez’gä u dörfe nid
üse Chopf welle düresetze. Däich dra, wi der Heiland bättet
het...»

		Uf das hi het sie si yglo u dry ergä. U Resli het emel möge
düregschlo; aber gchränklet het er no lang u ke rächte Muet meh
gha. U wo-n-er schi ändtlige wider chly hätt bchymt gha, isch der
Winter do gsi, u wen er irget öppis hätt welle agattige, ischt ihm
d’Großmuetter derzwüsche gfahre. Dere het immerwähret d’Angscht im
Härze zitteret, es chönnt e Rückschlag gä u sie chönnt ne verliere.
«Jetz müesse mer Sorg ha», ischt ihres Wort gsi, «Sorg ha, Sorg ha!
Du darfsch mer nümmen us der Stuben use, ohni mi z’froge!» Guet,
Resli isch go froge; aber die meischti Zyt het’s gheiße: «I darf
der’sch wäger nid erloube, blyb dinne!»

		Ame freine, sunnige Nomittag isch es gsi. Die chlynnere
Chlötzli-Buebe hei zwüsche Huus u Hüsli ahe yfrig [bookmark: page026]26 gschlittlet. Sie hei e
Schneebärg gmacht mit eme Tunnel, wo sie hei chönne dertür fahre u
glachet u gjuzet vor Freud. Resli het ne vom Stubepfäischter uus
zuegluegt, u ’s het ne fasch verdräjt, daß er nid ou het dörfe goh.
Er het grännet u gäng angersch a der Großmuetter gchääret, er well
ou go hälfe. Sie het ihm abgwehrt un ihm vorgstellt, er chönnt
naßchalt Füeß ubercho u wider chrank wärde, er syg doch vil wöhler
i der warme Stube, weder bi dene wüeschte Buebe.

		Es sygi gar nid wüeschti Buebe, het Resli eggäge gha, sie heigen
ihm jo es Armrischti gmacht u Bäredräckstängeli welle bringe,
wo-n-er syg chrank gsi.

		Ach, wäge denen eifalte Stängeline — es syg si jo nid derwärt,
dervo z’rede! Die sygi jo verschmuslet gsi, daß es ein ggruuset
hätt, dervo z’läcke. U sie heig ne derfür es ganzes Schöibetli
Öpfel usteelt.

		Er wett glych gärn zue-n-ne. We’s die mögi erlyde, mög är ou,
sie sygi jo no vil chlynner weder är.

		Aber nid chrank gsi! Wen er de ganz härgstellt syg u gar nüt meh
gspür, dörf er de ou goh.

		Er gspür lengschte nüt meh u tät doch d’Finkeholzbödeli alege,
das miech emel nüt!

		So chönn Lyseli paarmol mit ihm go ahefahre. Er chönn ihm de uf
d’Schoß hocke, äs soll de wyse.

		Däwäg bigähr är nüt z’schlittle, er well aleini fahre, süsch
lachi ne d’Chlötzline uus!

		Das gang die nüt a, uf die heig er nüt z’lose! Die chönni säuft,
dene tüei kes Wätter nüt. Aber är syg jo chrank worde, we me scho
gäng zue-n-ihm gluegt u Sorg gha heig. Er mög nid erlyde, was die.
Sie löj nen eifach nid goh...

		I der Art isch es schier all Tag ggange, u derby isch [bookmark: page027]27 Reslin e bösi
Muggen agfloge u i Chopf gwachse, die het gsürelet: Mit mir isch
nüt! I bin e Leide! Allimol, wen ihm öppis mißlungen ischt, oder
wen er gseh het, wi vil meh angeri möge verbringen u usghalte, isch
das Gsur früsch losggange u zletscht gar nümme gsi us em Chopf use
z’bringe. Wi nes Gift het es si drinn bilängerschi töifer ygfrässe.
U vo niene här ischt e früschi Wälle cho, wo’s usegfägt hätt.
Hansueli-Großätti het nid chönne hälfe, er isch sälber längszyt nid
z’Paß gsi. Der Mälcher u Charrer hei Reslin scho öppe lo hälfen im
Stal u bi de Rosse. Aber das isch nume morgeds u obeds gsi. Der Tag
düre het nen Änni, sobal’s e chly suur u ufrein gsi ischt, nid
zue-n-ne glo. Der Tomi u d’Jumpfere hein ihm alli wohl welle, aber
Ännin nid dörfe widerdiene u Reslin nid chönne gä, was er hätt
nötig gha. Ganz Tagen isch dä Bueb i der Stube ghuuret, het nid
gwüßt was er soll afo u het Längizyti gha, daß er hätt möge gränne.
Sy früsche Muet het eme verschochnige, trüebsälige Wäse Platzg
gmacht, er isch bilängerschi meh verhocket.

		Änni het wohl gmerkt, daß öppis hinger ihm ischt, het aber nid
gwüßt was. Es het vermuetet, es syg früscherdings e Chrankhit im
Azug, het Wunderbalsam u Läbeselixier zuehe to u ne gmacht Häfe
voll Tee z’treiche. Aber daß er Läbeselixier für d’Seel nötig hätt,
isch der Großmuetter nid ufgwachet.

		So isch der letscht Winter vergange, wo Resli het chönne deheime
zuebringe. Z’Hustage het er de i d’Schuel müesse. Mit schwäre Sorge
het Änni dra däicht u gsinnet, was es chönnt vorchehre, daß es i
der Schuel guet chöm mit ihm, u daß er am mingschte drunger z’lyde
hätt. Un es het si vorgno, z’rächter Zyt mit der [bookmark: page028]28 Lehrere z’rede. Wo
d’Metzg isch vürgsi, het es Läberwürscht u Brotwürscht un es tolls
Rüppstücki i ’s Chörbli packt u isch mit gäg em Schuelhuus zue.
Dert het es sy Chrom abggä u der Lehreren erzellt, no Oschtere
schicke sie de vom Eichbüehl ou wider eine, Resli heiß er u syg fei
e chly e gwachsne Bueb. Aber leider syg er dä Winter hert hert
chrank gsi, u das heig nen unerchannt zrugg gstellt, es wär allwäg
guet, we men ihm de chly tät borge. Lehre täte sie ou afe gärn mit
ihm, aber leider heige sie kes Namebüechli. Gäb d’Lehreren ächt
wett so guet sy un eis bsorge, zale wette sie ’s gärn.

		D’Lehrere het fründtlige Bscheid ggä, sie solli nume nid Chummer
ha für ihn, das wärd si scho mache. Sie well scho zue-n-ihm luege u
Flyß ha mit ihm, es soll ihm wäger nid bös goh. Un es Namebüechli
heig sie ou für ihn, es schöns nagelsneus, sie well ihm jetz grad
der Name vordry schrybe, d’Muetter söll’s de mit ere heinäh, daß
er’sch afe chönn aluege. Aber Gält well sie keis derfür, u sie
solli nid meine, sie müessi ne deheime lehre läse, für das syg
d’Schuel do. We d’Muetter afen öppis mit ihm well mache, söll
sie-n-ihm albeinischt es Gschichtli brichte, es Liedli mit ihm
singe oder es Spil mache mit ihm. U wen er sche-n-öppis frog, soll
sie-n-ihm Antwort gä un uf das ygoh, wo ne wungernähm. Meh syg
vorläufig nid nötig. U sie söllin ihm emel jo nid öppen Angscht
yjage, d’Lehrere syg e bösi, de wärd das scho guet cho.

		Änni het für dä Bscheid danket, d’Lehrere gheißen ou zue-n-ne
cho, mit aller Gwalt welle ’s Büechli zale u isch mit gäge
heizue.

		Es het ihm gliechtet gha, aber die Rotschleg vo der Lehrere hein
ihm nid yhe welle, uber die het es der [bookmark: page029]29 Chopf gschüttlet. Vor
Reslin het’s zwar nüt derglyche to un ihm grüüsli gseit, wi
d’Lehreren e Liebi syg: Sie freu si uf ihn, löj nen afe grüeße u
schick ihm do es schöns Büecheli, wo-n-er drinn chönn lehre. Aber i
der Chuchi usse het’s du angersch tönt vor der Marei. Nid daß sie
wytersch ungattlig to heig, d’Lehrere, aber chly ne Göl syg sie
einewäg. Die heig en Ahnig, was es heiß, eme große Burehof vorstoh
u alls dirigiere! Gschichte brichte söll es Reslin, singe mit ihm u
Spil mache! Das wärd äs chönne u Zyt ha derzue! Gäb die ächt mein,
äs syg e Brattigmacher, wo nüt z’tüe heig weder Lugine z’ersinne? U
gäb äs i synen alte Tage no söll afo singe wi ne Houderidou! U gäb
die ächt mein, äs mit syne hundertsibezg Pfung mög no umegürte wi
nes Ubergitzi! Do wüß äs de mit Reslin no öppis Gschydersch az’fo.
Es Bättli well es ne wider es früsches lehre! ’s «Spysgott» chönn
er afe, jetz welle sie de ufs «Waltgott» los. Das nütz de meh u
chöm ihm chummliger weder alli Gschichtli u Liedli.

		Scho morndrischt isch es druuf los u het ihm das schönen alte
Bättli vorgseit. Aber daß es ihm’s ou ghörig sött erklären u
verständtlig mache, ischt ihm nid z’Sinn cho. U drum het Resli nid
bigriffe, was das mit ihm soll z’tüe ha. Dä «Waldgott» u
«Bhüetisgott», dä «Gottdervatter», «Gottdersuhn» u
«Gottderheiliggeischt» sy für ihn nüt gsi weder lääri
Worthülltsche. U drum hei sie-n-ihm nid i Chopf welle. Änni het e
heillosi Müei gha mit ihm, wär weiß wi mängisch hingervür müesse, u
der anger Tag ischt alls wider vergässe gsi.

		«E Glirnige bisch nid», het es gsüüfzget, «Herrjeses Gott, wi
wird das i der Schuel goh!» U Resli het briegget u ume früsch’s
Gfüehl gha: Mit mir isch nüt! I bin e Leide!

		[bookmark: page030]30 Dä
Rung het du d’Marei e Troscht gwüßt: «Z’Oschtere gangen i i
d’Chilche, i wott wider einisch ’s Nachtmohl näh. De nimen i Reslis
Namebüechli i Chittelsack, daß es ou gsägnet wird. My Muetter het
tüür u fescht bihouptet, das syg ’s Alleribeschte, wo me chönn
vorchehre, we eme Ching ’s Lehren uring gang. Briegg du nume nid,
Resli, das hilft wäger, u du gisch de no eine vo de
Gschicktischte... süscht wei mer de luege...!»

		 

			[bookmark: annotation4]d’Hotti: Pferdchen
	[bookmark: annotation5]muußigen: kränkelnd


	
		
		3. KAPITEL

		Jo, Reslis z’Schuelgoh isch für Ännin es bittersüeßes Chrütli
gsi. Vo däm, wo i der Schuel z’lehren ischt, het äs ke großi Meinig
gha. Chly läse, rächnen u schrybe syg schon e chummligi Sach,
fryli, ohni das chöm me nid guet uus. Dernäbe tüei me’s hüttigtags
mit allem ubertrybe. D’Ching sötti bal Tag u Nacht i der Schuel sy
u lehre. U ’s Dümmschte vo allem syg de no das: Die, wo öppis
chönni, meini uf der Stell, sie sygi z’gschyd u z’vürnähm, für uf
em Land z’schaffe. Albe heig me’s für’sch Nötigischten agluegt,
lehre z’wärche u syg ein dermit meh aghulfe gsi weder mit däm
gstudierte Züüg, wo de Lüte der Chopf verdräj. Für was me de
eigetlig uf der Wält obe syg? Emel däich nid, für d’Nase bständig i
de Büecheren inne z’ha! Wärche soll me, tüüfelstoll wärche, sorge,
daß me chönn Chleider aschaffe, u daß Brot i ’s Huus wachs, brav
luege Gält z’verdiene, husen u spare u öppis luege näbenume z’tue
für die alte Tage, rächt sy gäge de Nochberlüte u guet gäge den
Arme, daß me nach disem Ärdeläbe sälig wärde chönn.

		Uf em Eichbüehl het me d’Wält u ’s Läbe vo jehär angfährt eso
agluegt. D’Eichbüehler sy nie Büecherwürm oder Tintegütterler gsi.
Härdchäfer syn es gsi, Wald- u Weidmöntsche, wo ’s meischte, was
sie hei müesse wüsse, nid i der Schuel greicht hei u drum d’Schuel
fasch meh für ne Plog weder für ne Wohltat [bookmark: page032]32 agluegt hei. Wi me mit em
Land umgoh müeß, wie mit em Veh, mit de Rosse u mit de
Dienschtlüte, het ne nid der Schumeischter chönne säge, das hei ne
die Alte bybrunge, u het se d’Erfahrig u der gsüng Möntscheverstang
glehrt. Mit de Johre het eine gäng der Rank funge, wen er nid ischt
uf e Chopf gfalle gsi. Was Hansli nid glehrt het, däm ischt Hans
uber e Stäcken y cho. Fählblätze sy ne fryli nid erspart worde;
aber die vergißt men am mingschte, u chly Lehrgält hei sie scho
vermöge z’zale, es het se nid es n-jedersch Lüftli umgwäjt, so weni
wi d’Eichen uf em Eggli obe. Wi die wacker u fescht uf ihrem Bode
gstange sy, ohni e Schatten uf frönds Land z’wärfe, genau so ou
d’Eichbüehler. Sälte het einen uber sy March uus däicht u gwürkt u
nie gärn e Verantwortig uf ihn glade, wo uber sy ängschte Kreis uus
ggangen ischt. Si vüredränge u nomene Ämtli halse, isch nid
Eichbüehler-Art gsi. U ischt eine trotzdäm i d’Schuelkumission oder
i Gmeindrat gwehlt worde, het er zersch die angere lo rede, gäb er
mit der eigete Meinig usgrückt ischt, u het zähemol lieber gschwige
weder öppis Dumms gseit. Scho nume mit em Pfarrer z’rede, isch ne
meischtes zwider gsi. U zgrächtem wohl gsi isch es nen eigetlig
nume deheime, we ke frönde Möntsch ischt umewäg gsi.

		Schöni, ghabereti Roß z’ha u schwär, mälchig Chüeh, prächtig
Chornachere u chnöitöifs Gras, die gröschte Tanne wyt u breit un es
wärschafts Huus, das ischt ihri Freud gsi. Dernäbe hei sie kener
groß Wünsch gha, anger Lüt ou lo gälte, nen ihri Sach ggönnt u mit
nen im Fride gluegt usz’cho.

		Uf denen eifachte Glöisen ischt ihres Läbe sittig dervo
gröllelet, u Änni hätt ou Reslin ke bessere Läbeswäg [bookmark: page033]33 gwünscht oder
gwüßt. Nid vergäbe sticht der Buur im Chartespil der Chüng u d’Dam,
wen er Trumpf ischt.

		Vorläufig ischt aber Resli no es dünngstänglets, schüüchs
Bürschteli gsi, wo no nid het chönnen uftrümpfe, ds Gunterär, eis,
wo no mängergattig Hülf het nötig gha. Wo der erscht Schueltag isch
nohe gsi, het Änni erachtet, aleini dörf me das Buebli allwäg nid
schicke. Am liebschte hätt es ’s Rytwägeli vüregno, der Bruun lo
yspanne u Reslin sälber i’s Schuelhuus gfüehrt. Aber das hätt
chönnen Ufsähe gä u d’Lüt ubertribe düeche, hätt chönnen usgleit
wärde, mi well meh schynen u vorstelle weder anger Lüt. U derigs
hei d’Eichbüehler uf em Strich gha u nid wellen Alaß gä derzue.
Ihre Stolz isch gsi, nid stolz z’sy, u ihres Bisträbe, übler
Nachred usz’wyche. Burelüt, wo mit ihrem Rychtum großhanset hei, sy
ihnen e Greuel gsi. Sie hei wohl gwüßt, gäb sie das nötig hei oder
nid. Ihne wär es dumm vorcho, mit em Gältseckel uf e Tisch
z’chnode, d’Lüt wüsse wohl, wo Gält hocket u wo nid. Mi bruucht ne
nüt d’Nase druuf z’stoße, se mit z’ergere u ne der Nyd z’stächle.
Dert düre het men Ännin nüt bruuche z’brichte. Nid daß es si hätt
lo ungeretue, aber für si ufz’böögge, het es vil z’guet gwüßt, wär
äs ischt u was es z’bidüte het. Burelüt hei nid sälte für das, wo
ihne zuechunnt u was si für seie schickt, es guets Gspüri.

		Es ischt aber ou nid verläge gsi, dä erscht Schuelgang eso
yz’richte, daß niemmer öppis het chönne derwider ha, u Reslin doch
isch ghulfe gsi. Es het bifole z’Müli z’fasse u der Charrer
gschickt go Säumähl reiche. D’Chlötzli-Buebe hei ou dörfe ryte, wi
Resli, u so ischt Änni zum Streich cho, ohni daß ihm öpper öppis
hätt chönnen am Züüg flicke. D’Chlötzli-Buebe het es scho [bookmark: page034]34 lang vorhär
mit Öpfle, Bitze Brot u Chueche glimpfig gmacht gha, daß sie de zu
Reslin luegi, ihm zwäghälfi u si für ihn wehri, we nen angeri wetti
ploge. Die sy mit Freuden als Schutzgarden u Fahnewacht hinger uf
d’Chornseck ghocket.

		Uf em Sitzbrätt näb em Charrer isch Resli ghuuret. Er het die
halblynige Allsunndigchleider annegha u ime gstrichlete Seckli inne
sy Schifertafele, ’s Griffeltruckli u ’s bsägnete Namebüechli. Uf
der Bsetzi isch fasch die ganzi Hushaltig zwäggstange, u wo alls
isch parat gsi u gluegt, gäb der Naselumpen im Sack nid fähl u
Resli hinger den Ohren ou gwäsche syg, het Änni gseit: «So fahrit i
Gotts Name, u häb di emel gäng schön still, Resli, u vergiß nid,
der Lehrere guete Tag z’säge!» Der Charrer het Hüü bifole,
d’Chlötzline hei glyanen e Juz usglo, u Änni het gsüüfzget: «Mi
mueß doch mängs düremachen im Läbe!»

		So schröcklig wi-n-äs si dä Afang vorgstellt het, isch es aber
doch de nid ggange. Der Charrer isch mit em Bricht heicho, es heig
si alls gattlig aglo: D’Lehrere syg vorusse gstange, är heig ere
d’Papier abggä, der Geburtsschyn u der Impfschyn, dernoh heig sie
Reslin fründtlig bi der Hang gno un i d’Stube gfüehrt. Wytersch
chönn er nümmen Uskunft gä, weder es wärd wohl alls guet i ’s Greis
cho sy.

		Am Mittag, wo Resli mit syr Chlötzli-Lybgarde heicho ischt,
het’s du meh ggä z’brichte. Eichbüehlersch hei scho zmittag ggässe
gha u ärschtig zwäggmacht, für früech Härdöpfel z’setze.

		«Uh, isch das i der Pouse luschtig ggange!» het eine vo de
Chlötze greferiert. «Die große Buebe hei üse Häiseli ufs
Gartemüürli uehe gleit u derglyche to, sie welli [bookmark: page035]35 ne metzge. Du ischt eine
vo de Früsche unger’sch Huus ahe gsprunge, em Schumeischter a ’s
Hosebei ghanget u het ne ghudlet: ‹Schumeischter, Schumeischter,
chumm hilf, sie wei der Häiseli metzge!› Du isch der Schumeischter
cho z’loufe u het balget: ‹Was hagels mueß ächt no agstellt sy,
chöit dr aber nid Ornig ha!› Aber wo d’Bueben all nume glachet hei,
ischt er druber yhe cho, daß sie nume Gspaß trybi. Es het nen ou
schier erlächeret, u er het ne nüt to. Aber dernoh het er d’Stirne
grunzelet u suur drygluegt: ‹Züpfit ech jetze u löt mer die
Chlynnen i Rueuh, süsch will-n-ech de d’Hüehnner ytue u d’Fugen
ustrybe! Dihr bruuchit die nid mache z’förchte oder für ne Nar
z’ha, süscht heit dr’sch de mit mir z’tüe›»

		Resli sälber het nid vil gwüßt z’brichten oder nid welle.
Offebar het er das Schuelzüüg chly stober agluegt.

		«Du hesch es däich jetz ou schier eso wi äis Buebli, wo-n-es ’s
erschtmol z’Predig ggangen ischt», het der Meischterchnächt Tomi
gmuetmaßet. «Wo sie ne deheime gfrogt hei, wi-n-es ihm gfalle heig,
säg er du: Afangs wär es no wärklig gsi. Es heig einen uf der
Schüpfi obe ghandharpfet, u die ungerzuehe heigi derzue gsunge.
Aber a der Wang obe syg es Bütteli gsi, dert syg e schwarze Ma
drinne gstange, dä heig nüt weder ghänglet u d’Füüscht gmacht u
gäng nume balget u diser abrüelet! Es heig niemmer süsch dörfen es
Wörteli säge, so heig dä to. U lang lang syg das eso ggange, es
heig gar nid wellen ufhöre. Ersch zletscht heig dä uf der Schüpfi
obe no einisch agfange handharpfe; aber es heig fasch niemmer meh
möge derzue singe. U du heig einen afo mit der Glogge lüte, das syg
du schön gsi, die müessi groß Treichle ha im Chilchsturn obe...
Aber eh ... mir [bookmark: page036]36 hei nümme lenger derwyl, z’tampe, mir müessen ufs
Fäld... chömit, mir wei drahi!»

		Gly druuf isch Resli hinger em Tisch ghocket, u Änni het ihm
uftreit, was es ihm im Ofehohl het z’warme gstellt gha. Jetz ischt
er wider deheime gsi u het dörfe sy, wi-n-es ne gfreut het. Tomi
het sicherlig nid wyt dernäbe gschlage gha mit sym Müschterli. Er
het si fasch besser chönne vorstelle, wi-n-es Reslin wärd z’Muet
sy, weder d’Lehrere sälber. Als e wildfröndi, unbigryffligi Sach
isch das ganze Schuelwäse däm Büebel vorcho. Scho ’s Schuelhuus!
Nid emol e Bünisbrügg u Yfahrt het es gha. Ke Chuehstal, ke
Roßschüür, ke Säufärech, ke Mischtstock, nume so nes liederligs
Ghüderhüüffli! Nüt vo Chüehne, nüt vo Rosse, nüt vo Ouen[bookmark: textAnno6]A6 u Widere, nüt vo Mooren
u Färline! Nüt vo Grase, nüt vo Mälche, Mischte, Fuettere, Träiche,
Afuhren oder z’Acherfahre! Kener Wäge, kener Bänne, kener Seel u
Chöttine, nid emol e Hänki für Sägessen u Houe... nüt dergattig,
nüt dergattig!

		Nume Stube mit Bänke, Tafelen u Büechline, e nütigi, armsäligi
Gschicht. Kener Chuehglogge, kes Zimishorn, nüt weder
Buechstabepyschten u Zahlegmürm! D’Lehrere het jo nid emol chönne
rede wi d’Großmuetter! Resli het längstuck gar nid verstange, was
sie ou meint u zwüschyhe gstuunet, daß mitts i der Stube so ne
großi Stuud steit u gseh, daß ou d’Pfäischter ganz angeri Bschlecht
hei weder die deheime. We nid so vil fröndi Burscht mit unbikannte
Gsichtere wäri do gsi, wo me het chönne bitrachte, luege, was sie
machi u lose, wi sie redi u was sie sägi, hätt es für Reslin wär
weiß wi ne länge Halbetag ggä.

		Nu, die erschti Schuelstör het nid lang gwährt. Scho no
angerhalber Wuche sy Härdöpfelsetzferie nohecho, [bookmark: page037]37 u im Härdöpfelblätz isch
es Reslin wöhler gsi weder im Schuelbank. Wi wyt me der
Härdöpfelsoomme soll usenangere lege, het er liecht bigriffe, das
het er mit syne Schuehne chönnen abmässe. Un es isch nid schwär
gsi, z’bhalte, daß me nume zwe Soommebitze leg, we eis dervo e
Nasebitz syg, wo vil Ouge heig, u daß me de drei Bitze lege müeß,
we sie numen eis oder zwöi Ouge heigi. Dorby het er d’Sach sälber
vor Ouge gha u drum mit möge gfahre. Er het se chönnen i d’Hang
näh, het alls lybhaftig vor ihm gseh, u drum het er’sch ou chönne
bigryffe. I der Schuel hingägen isch es angersch gsi. Vilfach syn
es nume die geischtige Schätte vo unbikannte Sache gsi, wo-n-er
hätt söllen i Chopf fasse, u das het ihm nid rächt welle grote. Es
ischt ihm trüeb u näblig vorcho, nid fröhlig u sunnig. Vo däm, was
i sym bishärige Läbe Grüens u Bluescht isch gsi, het men i der
Schuel weni gredt. Das grüenne Mätteli vo syne Chindheitserläbnisse
isch mit em Schuelstoff wi mit Grien u Schlamm uberdeckt worde. Er
het nid chönnen erwärmen u heimelig wärde, es ischt ihm ehnder
z’Muet gsi wi ere Flöige, wo ungsinnet in e Spinnhubbele groten
ischt. Er het alls vil grüüseliger agluegt, weder daß es gsi ischt,
u d’Lehrere gschoche, we sie scho mit ihm großi Gedult het gha. Sie
het gar nid zgrächtem chönnen an ihn anecho. We sie nen ufgrüeft
het, ischt er gäng schier erchlüpft, u wen er öppis hätt sölle
säge, ischt ihm d’Zunge schwär worde, u het ihm si d’Red verbrösmet
oder verlyret. Meh weder es Gstümpel u Paggel vo Worten isch sälten
usecho. U doch wär Resli im Grund nid unbigabter gsi weder die
meischten angere. Nume het er ihm sälber nüt Rächts zuetrouet u het
ne düecht, es gang allnen angere ringer weder ihm, er syg halt e
Dumme.

		[bookmark: page038]38 Ou
i der Pouse het Resli nid vil Wäses gmacht. Meischtes ischt er mit
de Hängen i de Hosesecken imen Eggen inne gstange u het zuegluegt,
was die angere trybi. Spil mache het er sälte ghulfe. Wahrschynlig
wird ne düecht ha, das syg en Asträngig, wo nüt abträg. Öppen
einischt isch nen eine vo de Buebe cho umdräje u het derzue gseit:
Die Umgchehrte sy nüt wärt! De ischt er däm nohgsprunge u het nen
ou umdräjt. Oder es isch nen eine cho an en Arvel näh u het ne
glüpft. De het er der anger ou an en Arvel gno u glüpft oder es
ungrads Mol mit ihm Stei zoge. Das sy die wichtigischte
Pouse-Heldetate gsi. Resli isch vo allne Glychalterige der Gröscht
gsi; aber das het ne meh gschiniert weder gfreut. Er het gäng lo
der Chopf chly vorahe hange u der Bruschtchorb nid rächt chönnen us
den Achslen usewärche. Sys Wachstum het ein die Zyt düre fascht e
chly an e Chällerpflanze gmahnet.

		Nid numen i der Schuelstuben ischt er ploget gsi. Wo im Meie
d’Schuel wider aggangen ischt, het’s schön Tage ggä. Do hätt er am
liebschten ou d’Schueh u Strümpf verschlängget u welle barfis loufe
wi d’Chlötze. Aber das het Änni um kes Lieb welle zuegä. Resli
chönnt tschalpet wärde, Glas ytrappen oder e Nagel ymache, do syg
nüt vo Barfisgoh u Blüttle. Mit Chääre het’s der Bueb derzuebrunge,
daß er statt der halblynige Chutte het dörfen es liechts Blusli
träge. Das ischt alls gsi, was er abbrunge het, oder wär alls gsi,
wen ihm nid d’Chlötze hätti us der Chlemmi ghulfe. Die hein ihm
aggä: So häb doch die Schueh u Strümpf bloß anne, bis mer im
Strößli nide sy! Dert schryßisch sche-n-ab, u de verstecke mer
sche-n-ime Studestock inne. Dert gseht’s de d’Großmuetter nümme.
Afangs het si Resli nid trouet; [bookmark: page039]39 schließlig het er nen aber
doch gfolget. Wohl isch ihm fryli derby nid gsi; er het i der
Schuel bständig müessen a syner Schueh u Strümpf däiche. «U we mer
sche de öpper stihlt? Uh, das wurd öppis chönne!» Gstole het ihm se
zwar niemmer, i d’Chrott cho ischt er aber einewäg derwäge:

		Ei Tag, wo Resli ischt uf em Heiwäg gsi, chunnt der Bling dür e
Graben uus z’loufe. Er het der Haaggestäcken i der Hang gha u mit
der Wäg abgsuecht. So ischt er no fei e chly rückig vorwärts cho.
Resli hätt si vo Härze gärn by-n-ihm gchündtet u wär mit Freuden an
ihn uehe gumpet. Aber de hätt der Bling chönne merke, daß der Bueb
barfis göj u ’s der Großmuetter chönne mälde. Drum isch der Resli
mit den angere näben ihm vorby, wi we ne der Ubergroßatt nüt
agieng. Hingernohe ischt er schi du greuig worde u het ne düecht,
es syg e schlächti Sach von ihm, daß er schi hinger den angere
versteckt u nüt derglyche to heig. Aber gscheh isch gscheh u ischt
en alti Gschicht, daß derigs Uchrut gärn Schützlige trybt. Es ischt
em blinge Hansueli sy letschte Gang vo Huus ewägg gsi, u nid lang
dernoh ischt er ame Härzschlag gstorbe. U Reslin i syr Unschuld
innen isch z’Muet gsi, wi wen är ou derzue bytreit hätt. Es ischt
ihm gsi, wi wen er dä alt, lieb Ma verlougnet u verrote hätt, grad
eso wi d’Lehreren erzellt het, daß der Petrus der Heiland nümme
heig welle chenne, gäb dä heig müesse stärbe. Ganz tuuchen ischt er
em Sarg noh uf e Chilchhof u het gar erschröckeli briegget, wo sie
der Toteboum a de Seilen i ’s Grab ahe glo hei. No lang het’s ne
drückt, wen er a das alls zruggdäicht het.

		Es gäb vil z’brichte, we men allne Schlänggen u Chehrline wett
nohgoh, wo Resli uf em Wäg u i der [bookmark: page040]40 Schuelstube gmacht het;
aber es chäm weder vil Großartigs no vil Neus derby use. Sys
Verhältnis zur Schuel isch die ganze Johr düre angfährt ’s glyche
blibe: Sie ischt es Gchööch gsi, wo het müesse gmahlen u gschlückt
wärde, heig es ne guet düecht oder nid, e Pflicht, wo-n-er schi het
müesse dryfinge, ohni daß er innerlig dervo zgrächtem wär packt
worde u große Gwinn dervotreit hätt. D’Freudeblüemli sy uf em
stoubige Schuelstubebode vo dennzemol no mager errunne, u
d’Glücksstärndli hei sälte vo der Tili ahe gstrahlet. D’Schuel het
Reslin weni ghulfe, sys junge Läbe rycher z’gstalte u läbändiger u
töifer z’erfasse. Sie het zvil dermit z’tüe gha, ihm Fertigkeiten u
Gedächtnissachen az’chleibbe, wo gäng wider abgfalle sy. Er isch
mit Müei vo Klaß zu Klaß wytergrütscht, u wen er nid vom Eichbüehl
cho un e guete Schlufi gsi wär, hätt es mit em Wyterrütsche no
bidüted herter gharzet.

		We Änni d’Lehrere gfrogt het, wi-n-es gang, het der Bscheid
glutet: E Glirnigen ischt er jo wytersch nid grad, aber emel de en
Ordligen u Gfölgige. Rächne chan er no styff, u mit Läsen u Schrybe
wird es mit der Zyt wohl ou no bessere. Am schwärschte geit es mit
em Reden u Antworte. I gspüre mängisch, daß er öppis wüßt, wen
er’sch numen ou chönnt formen u säge. Es ischt albe grad, wi wen er
Versteller in ihm hätt, wo ne dra hindereti. Weder Agänt mueß er jo
kene gä. U vilicht chunnt ihm der Verstang speter, daß er schi de
besser trouet u ma dürgschlo. Er wachst allwäg nume wohl
starch.

		Das mit em z’unerchannt Wachsen ischt e guete Verspruch gsi u
Änni dermit zfride. U we um Wienecht umen uf em Eichbüehl isch
gmetzget worde, isch gäng [bookmark: page041]41 ime Chörbli öppis dervo i’s
Schuelhuus gwanderet u de nid nume myggerigi Ruschtig. Nid daß Änni
d’Schuel höch ygschetzt hätt. Sie ischt ihm vorcho als öppis, wo
trotz vil versuumter Zyt weni gryfbare Nutzen ytreit. Es het nid
rächt bigriffe, worum teel Lüt so nes Wäse dervo mache. E chennige
Mälcher oder Charrer, e tüechtige Handterchsma oder e gwegleti
Meischterjumpfere het äs für chummliger u wichtiger agluegt weder
Schuelhuuslüt, wo nid emol e Chueh im Stal un e ghörige
Härdöpfelblätz hei u doch im Grund ou nid vil meh sy weder armi
Schlucker. Aber wil sie Reslin hätti chönne ploge, het es si doch
mit ne müessen uf guete Fueß stelle.

		Die Meinig het ou nid g’änderet, wo Resli zum Schumeischter cho
ischt. Dä het ou graad gmerkt, daß Resli albeinischt abluegt u
abschrybt u kes bsungerigs Chilcheliecht ischt. Aber wil Änni gäng
öppen um d’Stude gschlage het, mi söll Reslin borge, er syg äbe nid
grad e Chäche, u wil der Schumeischter gspürt het, daß Änni uf das,
wo men i der Schuel lehrt, nid großes Gwicht leit, het er däicht:
Was soll i do ihn u mi go abschindte u dermit no Eichbüehl-Ännin go
vor e Chopf stoße! Däm Resli sy Wäg isch g’äbnet, daß er im Läbe
scho dertür chunnt. Für Gält u gueti Wort fingt er gäng Hülf, wen
er sche nötig het. E Göl wär i, wen i do gieng go drylige wi ne
Stier u derfür nüt weder Tüüfels Dank ärneti! Nid daß ne well lo
hocke; a der Glägeheit, öppis z’lehre, söll’s ihm nid fähle; aber
mit Schlegel u Wegge hinger ihn, das will mer erspare u ihm ou!

		So isch Resli im ganze nid ungäbig dertür cho. D’Schuelbuebe hei
äbesoguet gwüßt wi der Schumeischter, daß er einischt e große Hof
erbt un e ryche Chüng git. Drum hei sie ne lo sy u zue-n-ihm Sorg
gha. [bookmark: page042]42
«Er ischt e Freine u emel de gar nüt e Stolze», het’s von ihm
gheiße, u das ischt es Lob gsi, wo em Nyd der Spitz vorabbroche u
Ännin bsungerbar gfreut het. D’Chlötzli-Lybgarde isch lengschte
nümme nötig gsi, es het Reslin niemmer öppis vo Bidütig welle zleid
tue. U zuedäm ischt er größer gsi weder die meischte, u het’s ihm a
Chraft nümme gfählt. Aber er het nid der Geischt gha zum Rutzen u
Fäle u gar nid gwüßt, daß är ou starche wär u der gröscht Teel vo
den angere chönnt versackuhre, wen er uf d’Bösi grote wett.

		Unger denen Umstände isch es derzue cho, daß Änni em alte Chlötz
d’Bhusig abgseit het, wo-n-er ihm wider einisch fräch cho ischt, u
Resli het si dry müesse schicke.

		Meh weder der Schuel het Änni der Ungerwysig nohgfrogt. I alte
katholische Zyte isch der Pfarrer em liebe Gott sy Sachwalter u
Stellverträtter gsi u het de Lüte chönne der Himel uuf- u
zuebschließe. Un e Räschte vo däm himmlische Macht- u Gnadeglanz
ischt ihm uf em Land ou i der proteschtantische Chilche blibe bis
uf die hüttigi Zyt. Emel Ännin het er no i d’Ouge gschine.
D’Schuel, wo d’Ching meh numen ufs irdische Läbe vorbereitet, het
es nid ubermäßig höch ygschetzt. Für Reslin ischt jo wytuse
vürgsorget gsi. Aber der Pfarrer, wo ne der Wäg het welle zeigen i
Himel uehe, dä het me nid chönne lo linggs ligen oder uf die
liechti Achsle näh. Um Reslis Schuelufgabe het es si nid wichtig
gchümmeret. Aber daß er syner Froge, Sprüch u Psalmen usselehri,
wär ihm dragläge gsi. All Wuche het es an ihm patteret, aber lang
nid alls i’s G’reis brunge. ’s Usselehren isch für Reslin es Chrüz
gsi. Änni het mängisch gsüüfzget, wen es gwahret het, wi gnue er a
dene Frogen u Zügnissen umemürdet u se doch fasch nid i Chopf
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bringt. Äs sälber het no läng Bitze vo de Psalmen u
Gellert-Liederen usse chönne u Reslin dermit biwise, wi vil
gschyder äs syg weder är.

		Bi Reslin isch es de umgchehrt gsi. Ihm isch d’Schuel minger
ufgläge weder d’Ungerwysig, wo-n-er so ne Huuffe hätt söllen
usselehre u uber Sachen Uskunft gä, wo no Vierzgjährigi gnue hätti
dranne z’byße gha, verschwyge den e füfzähejährige Büebel. Er isch
froh gsi, het ihm der Lehrer borget; aber es het ou Ougeblicke ggä,
wo’s ne drückt het, daß ihm dä nid meh zuetrouet. D’Schuel u
d’Ungerwysig hei’s nume mangelhaft zwägbrunge, sy geischtigi u
seelischi Chraft z’wecken u z’vermehre. Er het nie rächt mögen i ’s
Saft u i d’Bluescht cho. Mängischt hei sie sogar no ghulfe nen
ungerholzen u a sym Sälbschtvertroue zehre.

		Drum isch Resli froh gsi, wo-n-er bedes zsäme het chönnen
abhäiche, u froh gsi ischt ou d’Großmuetter. We men e große Burehof
het im Gang z’bhalte, het me schier nid derwyl, de no eme Bueb ganz
Obe lang Frogen u Sprüch yz’trülle. Ou ihren ischt e Lascht
abgfalle. Ganz vergäben ischt ihres Awängen aber ou nid gsi. Resli
het bi der Admission emel e ganz e schöne Bibelspruch uf sy
Erloubniszödel ubercho: Selig sind die Friedfertigen; denn sie
werden Gottes Kinder heißen. Das het Ännin hert gfreut. Derfür hätt
es em Pfarrer gärn mit em saftigischte gräukte Laffeschüfeli
danket. Es het’s aber doch du ungerwäge glo u statt dessi ’s
nächschtmol, wo i der Chilchen isch Liebesstüür yzoge worde, e
Föiflyber lo i Bütel rütsche.
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		4. KAPITEL

		Wo Resli us der Schuel cho ischt, het er e Freud gha wi nes
Güschtli, wo ’s erschtmol für ne ganze Summer uf d’Bärgweid darf.
Das süürelig schmöckige Bildungs-Chalberchübeli, wo me ne nüün Johr
druus träicht het, ischt i d’Rumpelchammere gwanderet. I der
Erschti het er herrlig dranne gläbt, daß er dervo los gsi ischt. Wi
grüenni Weid mit saftige Chrütere u schöne Blüemline isch ’s Läbe
vor ihm gläge. Aber es ischt ihm genau ggange wi de Güschtline, we
si uf d’Weid chöme. Sie schlänggen uuf u gürte desume, bis sie voll
Ote sy u die gröschti Ubersüünigi us nen ischt. So ne Jöichi duuret
aber nid lang, u de geit’s im alte Trott wyter. Gradeinischt isch
’s schönschte Gras abgstrupft u verstampfet, u chunnt ne ’s Gmerk,
daß es ou uf der Weid allergattig Gschmöis het, wo ein ploget, u
daß ou d’Weid ihre Zuun het, wo-n-es heißt: Bis dohären u nid
wyter!

		Em Schumeischter ischt er ändtlig ertrunne gsi; aber derfür het
ne d’Großmuetter i d’Hüple gno. «Solang z’Schuel müesse hescht, het
me der müesse borge. Jetz bischt ändtlig üsen eleini, un jetz mueß
e Fuhre goh, u heißt es für di: I Chnebel byße! Jetz fot ’s Lehren
erscht rächt a, ’s Lehre vo däm, wo du im Läben am nötigischte
hescht. I allem, was e Buur mueß wüssen u chönne, söttisch du e
Meischter gä, im Mäje, Mälche, Säje, Fuehrwärchen u was drum u
drann hanget. O, wen i a [bookmark: page045]45 dy Vatter däichen, a Hanse!
Niemmer het ne möge bim Mäje. Vieri hein ihm chönnen uehegä bim
Heulade. Dürewägg het er obenuusgschwunge bim Wärche. So eine
söttisch du ou wärde oder’sch emel so wyt bringe, daß d’ den angere
magscht in Egi ha u di darfsch lo gschoue, we d’ es Wärchzüüg i der
Hang hescht, oder we me di vor ne Sach zuehestellt!»

		Ou mit Tomin het Änni gredt:

		«Jetz lo nen alls mache, u tuen ihm alls zeige, u bricht ne, so
guet de chaischt. Es isch di höchschti Zyt! I mängem het er jo en
Afang. Un e bsungeri Vorliebi für d’Roß. Dert wei mer ahoue u nen
afen e Zytlang die lo bsorge. De mueß er am Morge zytig us de
Fädere. Das git ihm e gueti Gwanhit. E Buur darf nid e
Fulänzchrumme sy u im Bett abrännte. Dernäbe soll er ou im
Chüehstal hälfe, was es ma ergä, daß ihm chünds wird, woruuf es
dert achunnt. Speter muesch ne de ou lehre säje. Mit däm pressiert
es aber no nid so hert. Uberhouts meinen i jo nid, es müeß jetz
alls ubersprängt sy u eis Chlapfs i ’s G’reis cho. Mir wein ihm Zyt
lo, daß er nid der Verleider uberchunnt, aber ne derzue ha, was
mügli ischt!»

		«I ha mer ou fascht öppis eso vorgno gha», het der Tomi
bygstimmt. «U was i erachte, wird si das scho mache. E Chyde, wi sy
Vatter gsi ischt, git er chuum, das ischt ihm nid mügli. Aber er
het doch ou en Odere von ihm, wen er scho meh der Muetter
nohgschlot. Er ischt emel no jung, un es ma no mängs ergä, bis er
usgwachsen ischt. U a der Aleitig soll es ihm nid fähle. Mir chöme
guet uus zsäme u möi enangere lyde. I bschuele ne nid vo mir uus,
das möcht er vilicht nid erlyde. I brichten ihm vil vom Vatter u
vom blinge Hansueli, [bookmark: page046]46 was die albe gseit u wi sie d’Sach apackt heigi.
De lost er mer nid ungärn. Mi chunnt mit ihm wyter, we men ihm
gueti Wort git u gäng chly Muet macht. Wüescht tue mit ihm, das
stieng mir nid a u miech ne nume no schüücher, mi tät dermit numen
erfruchte, daß er ein nüt meh losti.»

		Dermit isch der Wäg für die nächschte Zyte i große Zügen
abgsteckt gsi. Der alt Tomi, wo mit de Rüegseggeren isch verwachse
gsi u fasch syr Läbelang uf em Eichbüehl dienet het, isch für
Reslin ke schlächte Lehrmeischter gsi. Er het Reslin würklig vo der
guete Syte verstange z’näh. U Resli isch nid z’duure gsi als
Lehrbueb. Er het nid müesse der Dräck mache, wi angeri Lehrbuebe
müesse, u bi ihm het’s nid gheiße: Bueb louf! Tomis Red isch gsi:
«Jetz sötti mer no...» U de het er schi uf Johr zrugg a alls
bsinnt, was uf em Hof vorgfallen ischt u Reslin ganz Obe dervo
chönnen erzelle. So het Resli erfahre, was syne Vorfahren isch
wichtig gsi, wi sie ’s Läbe verstange hei u si hei gluegt z’hälfe.
Das sy stilli Lüftli gsi, wo ne warm agwäjt hei. Sie syn ihm nid ds
läärem uber e Chopf ewägg gstriche, wi i der Schuel, we der Lehrer
allergattig erzellt het, u der Bueb nid het chönne bigryffe, für
was das söll sy u was es mit ihm soll z’tüe ha. Mängischt isch de
ou Änni i ’s Brichten yhe cho u het sy Teel bygstüüret i der
Absicht, Reslin das lieb u wärt z’mache, was äs sälber für’sch
Beschten agluegt het. Das isch fasch wi vo sälber so cho u het uf
ganz natürligi Wys derzue bytreit, daß Resli uf em Eichbüehler-Bode
rächt het chönne Würze schlo u i die alte Brüüch u Asichten
yhewachse.

		So sy die neechschte drüü Johr vorbyggange u für Reslin ke
ungueti Zyt gsi. Buren isch ke eitönigi, läntwyligi [bookmark: page047]47 Bischäftigung.
E n-jederi Johreszyt bringt früschi Arbit. Im Früehlig fot es a mit
Haber- u Summergwächs-Säje, Härdöpfel setze, Mischt räche, Ablüemme
vo de Gwächsachere u parat mache vo der Pflanzig. Usgähnds Aberelle
oder afangs Mei chunnt zur Stallarbit, wo ’s ganze Johr währt, ’s
Ygrase früsch derzue. Uf em Eichbüehl het men ou no Wärch u Flachs
pflanzet. U we me dermit isch gräch gsi u d’Härdöpfel het
gchärschtlet gha, isch scho der Heuet vor der Tür gstange. U dä het
sälbisch no meh schwäri Arbit brunge weder hüttzutag. Es het i de
Heubitze no ke Maschine gratteret, die große Wytine hei mit der
Sägesse müesse gschwärtet wärde. Scho am Morgen em Drüü het me
derhinger müesse. ’s Mäje het Reslin mänge heiße Schweißtropf
ustribe, u afangs het er no nid i der länge Zylete vo de Mähdere
möge nohegcho. Aber er het si nid ungattlig häregstellt, un es het
ihm gradeinisch besseret dermit. Wen er het Sytestächen ubercho vo
der Asträngig, het ihm der alt Tomi gseit: «Muesch di chrümme, e
Stei lüpfen u drunger spöie, de lugget’s der!» Zwüsche Heuet u Ärn
het’s de chly minger ggä z’huschtere u z’pressiere. Mi het’s chly
gmüetliger dörfe näh, aber z’tüe isch gäng gsi: Wäägen usbessere,
d’Weid in Ehre ha, Chirschi gwinne, u allergattig parat mache für
d’Ärn u für en Ämdet. De sy die cho u hei zwo-drei Wuche ggä
z’schwitze. U chuum sy die vorby gsi, isch ’s Acheriere losggange
für d’Herbschtsaat, ’s Härdöpflen u Obse, ’s Mischtustue,
Bschüttilöcher lääre, ’s Afuhren u Struuche u ’s z’Acherfahre für e
Hustage. Im Winter het me sälbisch no wuchelang mit em Flegel
trösche. Das het Reslin ou no agstellt, gäb er het chönne z’achte
tröschen ohni z’tschaggere. Aber de het der Tomi zwüschenyhen öppis
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Wärkligs gwüßt z’brichte: Vom Dysli Hansli u vom Dysli Peterli. Das
sygi zwe Brüeder gsi. U einischt heige sie zsäme z’zwöie trösche.
Du säg Hansli ungereinisch: Was ischt jetz wider mit der, Peter? J
ha der doch scho mängisch gseit, du sollisch noh mir schlo,
u jetz wotsch scho wider vor mir schlo! Stell me si das
rächt vor, de gseht me de, was d’Ybildig usmacht!... Settigi
Müschterli het er gäng öppe gwüßt, der Tomi, u d’Lüt mit gluegt
z’erheitere. Erscht gäge Wienecht oder Neujohr isch me de zum
Holzen u Schleife cho. U erscht we me dra däicht, was es uf eme
settige große Hof für Läbwar git: Chüeh u Chälbeli, Roß u Füli,
Oue, Wideren u Lämmtschi, Maschtsäu, Rochlimooren u Färli, Fäderveh
u Chüngle! Do fählt es eme junge Bürschtel nid a Zytvertrib u
Gspane, fählt ihm nid a Ufgabe zum Lehren u Erstarche u fählt ihm
nid a Glägeheit zu fridlige Heldetate!

		Leider het aber Resli sy Lehrmeischter chly z’gly verlore. Der
Tomi, wo so lang uf em Hof dienet het als Meischterchnächt, ischt
usgähnds Winter are Buuchetzündtig gstorbe. Drüü Johr no Reslis
Schuelustritt het si das zuetreit, u dermit ischt em Eichbüehl es
Rad abggange, wo nid liecht isch gsi z’ersetze. Der Tomi het nid
nume ’s Bure guet verstange, er het ou gwüßt, wi me mit de Lüte
mueß umgoh. Drum het er Ännin u Reslin hert groue. Sie hei ne lo
vergrabe wi nes Familieglid, nid wi ne Chnächt. Vo den angere
Dienschte hätt ne kene chönnen ersetze, un e früsch Zuehedingete
hätt erscht rächt Müei gha, si i dä wytläufig Bitrieb u die
altvätterische Brüüch yz’läbe.

		Derzue het Ännin düecht, jetz sött Resli so wyt nohe sy, daß är
meh u meh ’s Meischterhefti chönnt ergryffe, [bookmark: page049]49 u vorläufig syg äs emel ou
no do, für z’luege. Ungfelligerwys het es aber sälbe Hustagen im
naßchalte Gartehärd e wüeschti Glidersucht ufgläse, wo trotz allem
Schmieren u Salbe nid het welle vergoh. Dermit het ou für Reslin e
bösi Zyt agfange. Änni isch schi nid gwanet gsi Schmärze z’ha u
vilszyt ulydigs gsi, daß es nid guet isch gsi mit ihm Schnitz
z’ässe.

		«Jetz muesch du Astaltig gä u sorge, daß alls louft, wi-n-es
soll, mir isch’ nümme mügli. U muescht i ’s Gschir lige! Wo ke
Meischter ischt, fot es uf der Stell a gattere. U we der Meischter
sälber z’luemen[bookmark: textAnno7]A7 ischt, merke’s d’
Dienschte wi ne Schwick, hange hingere u lö ne’s wohl sy. Jetz
muesch di rode!»

		Das het Resli würklig ou welle. Aber es isch nid alls guet use
cho, was är het agchehrt. Ei Oben isch der Charrer no mit em Zug uf
der Stroß gsi, wo d’Milch hätt i d’Hütte sölle. Resli het
gförchtet, wen er gäng no nid chöm, nähm der Chäser d’Milch nümmen
a. Drum het er es jungs lüftigs Tierli us em Stal gno, wo no sälten
eleini ischt ygspannet gsi. Em Hüttebueb hätt er das nid dörfen i
d’Hang lo. Wen är aber sälber mit fahri u rächt ufpassi, het er
gmeint, chönn das nid fähle. Jetz wi geit’s du? Im Chehr nide tuet
plötzlig e frönde Hung, wo umegschlürmt ischt, us de Studen use e
Satz i Wäg ahe, grad vor das chlüpfige Tierli zuehe. Das ischt
erschoche, het wildi Näbenuusgümp to, ’s zwöirederige Milchwägeli
het umgläärt, d’Stange sy verchlepft, u eini dervo het em Roß e
wüeschti Verletzig a der Hingerbacken ufgschrisse. Resli isch nume
hingeruuf gstange gsi u het chönnen abspringe; aber umgrüehrt het’s
ne glych un es bitzli nohegschleipft, dernoh het er müesse lo goh.
’s Wägeli isch ds ungerobsis am Bort nide gläge, d’Milch [bookmark: page050]50 i Bechline
dervoglüffe, ’s Roß het mit em losgschrissne Wöögli u de
Stangeteilen am Chomet drusgstellt, daß es Funke ggä het unger den
Yse; das isch ’s Wärch gsi vomen Ougeblick. Erscht bi der Chäserei,
wo der Wäg isch mit Fuehrwärche verstellt gsi, hei sie dä
Dürebrönner chönnen ufha u fasse, u e Nochber isch mit gäg em
Eichbüehl zue. Ungerwägs het er Reslin troffe. Dä isch verschundtne
hingernohe ghimpet u het fasch nid hei dörfe. Er het nid chönne
säge, daß er gar nüt schuld syg. «Hätt i ’s bim Chopf gfüehrt,
statt ’s Leitseel hingere z’näh, de wurd i ’s wohl ha mögen ebha!
D’Großmuetter wird mer öppis ufzelle!»

		Neue wohl isch das für Ännin e Chlupf gsi! Unerchannt het es si
ufgregt u nid mögen uberha, mit Reslin usz’chehre. «We me nid
sälber luegt, hinger u vor, de geit alls, daß Gott erbarm!» Für die
neechschti Zyt het er bi der Großmuetter der Stärne verlore gha. «I
Zuekunft chunnsch mi wider cho froge, daß es nid no meh Ungfeel
git!» het sie-n-ihm ygscherpft. Das het Resli to. Aber mängisch, we
d’Großmuetter rächt het Schmärze gha, isch schi de ou nid ufgleit
gsi zum Uskunftgä u het ne uwirsch abghaberet: «Herrjemersch Gott,
das söttisch doch afe wüsse! Wi isch das es Eländ, we ein nüt
z’Sinn chunnt!» Resli hätt ere-n-albe gärn gseit: «I wüßt scho wie
u was, we me mi ließ mache!» So sy sie e Zytlang näbenangere vür
gsi.

		Im Grund het’s aber d’Großmuetter nid so bös gmeint. We öpper
anger abschetzig vo Reslin gredt hätt, wär sie die erschti gsi, wo
nen unger d’Fäcke gno u gseit hätt: «Was weit dr! Er isch jo no nid
emol Zwänzgi, u alls wott glehrt sy! Das wird mit em Alter scho no
besser cho!» Es sy meh d’Stichen i de Beinen u Füeße gsi, wo
[bookmark: page051]51 re die
hässige Wort uber d’Zunge tröhlt hei, weder Reslis Ungschickti.
Aber do dra het är nid däicht, u drum syn ihm Ännis Träfe töifer
yheggange, u het er schi derwäge herter ploget, weder daß wär nötig
gsi. We Änni gwüßt hätt, wi mängisch Resli nid het chönne schlofe u
a däm bittere Gedanke gschlückt u gworget het: Bin i de würklig
sövel e Dumme? es hätt si de sicher besser in acht gno, was es
redti. Sogar d’Dienschte hei gmerkt, daß er schi ploget u het se
düecht, d’Großmuetter syg ungrächt gägen ihm. D’Marei, die alti
Meischterjumpfere, isch sälbe Hustage uber Ännin mängisch so toubi
gsi, daß sie ’s hätt möge chluube, we sie dörfe hätt. Allbott het
sie Reslin heimligs öppis us em Chuchischaft welle zuestecke: es
Trölleli Wurscht, e Bitz Eiertätsch oder süscht öppis Guets. Seie
het düecht, Resli mach sy Sach emel i der Ornig, u Änni bruuchti
nüt es Wüeschts z’sy gägen ihn. Das heig de sälber ou afe der Nagel
chrumme gschlage. Süsch soll me der Mälcher lose! Dä säg ein de, wi
vil daß es afe verhandlet heig, u daß us däm Stal use meh z’löse
wär. Aber we der Händler Ännin rächt styff tüei brichten u
ungereggüggele, chön er’sch gäng yseife, daß er d’Chalber e Rappe
zwee wöhlfeler uberchöm weder an angeren Orte.

		Es het ou nid a Probierere gfählt, Reslin gäge d’Großmuetter
ufz’reise. Aber dert druuf ischt er nid ygstige, für das het er
doch z’fasch Reschpäkt gha vor ere, wen ihm ihri Wort scho hei
wehto.

		Wyter im Summer usse isch es du wider gfehriger ggange. Mit der
zuenähmete Wermi hei Ännis Schmärzen afo luggen u nohgä. Nume die,
wo-n-es scho het düregmacht gha, hei du erscht rächt afo wachse.
Änni het ou zu däm wytverbreitete Chrankeverein ghört, wo [bookmark: page052]52 syner Lyde
verhältnismäßig tapfer ertreit, zum Lohn für die Tapferkeit
hingerdry aber ou ghörig wott gnieße. Wi bi den Jegere die
gschossne Hase hingerdry gäng no mehre u alli Johr es Pfung oder
zwöi schwäre, fö bi settigne Chrankne d’Bei hingerdry a gschwälle,
bis sie so grob sy wi nes Anke-Stoßchübeli, d’Matratze tropfe nume
so vo Schweiß, u d’Stirne wärde so heiß wi glüejig Glettysesteine.
U we sie brichte, was sie usgstange heigi, heißt es: «Myn Gott und
Vatter, wi bin i denn zwäg gsi! Ke Möntsch cha si öppis eso
vorstelle, weder wär’sch sälber erfahre het!» So öppis wi sie
erläbt hei, het no niemmer düregmacht, Stärben ischt es Gäggelwärch
dernäbe. Däich men ou, so müesse zueheha u gspüre, wi-n-es guslet u
sticht, gäng mürderliger u gäng mürderliger...!

		Grad so erschröckelig het Änni zwar de nid ubertribe, aber chly
us däm Hohl use het’s ou bi ihm tönt.

		Wi besser Ännis Gangwärch u Luun worden ischt, wi freiner het’s
Resli gha. Sobal es chönne het, isch es ou wider nohetrappet u het
sälber bifole. ’s Bifälen ischt ihm so i Fleisch u Bluet uberggange
gsi, daß es nümmen angersch chönne het, wen es scho einischt uber
angerisch versicheret het: «I wott mer nümme gäng ubertue — es
ischt a dir, z’luege, nid a mir!»
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		5. KAPITEL

		Wi scho früeher ischt atönt worde, sy Eichbüehlersch bhülflig
Lüt gsi. Ke arme Möntsch het se vergäben um Hülf agsproche. Wen er
nid öppe Ännin vorhär het trappet gha, isch es ihm sicher irgetwie
eggägecho. Wär öppis het z’fuehrwärche gha u sälber kes Roß, oder
wär süscht i änge Räte gsi ischt, het si gäg em Eichbüehl zue
gmacht. Stadlersch uf em Stutz sy ou vo dene gsi, wo si albeinisch
chly a däm gäbige Füürli gwärmt hei.

		Der Stadler ischt e flyßige Schuehmacher gsi u het derzue es
chlys Heimetli gwärchet. Sy Frou het ihm derby ärschtig ghulfe u
winterschzyt im Chäller unge gwobe. U we öpper e Wöschere, Fägere
oder Taunere het nötig gha, isch d’Stadlere gäng parat gsi, für
z’cho, we’s ere-n-irgetwie isch mügli gsi. Zwe Buebe, wo no
z’Schuel sy, un es Meitschi, wo isch vom Here gsi, hei uf däm
Härdli obe z’wärchen u z’ässe gnue gha. Alli vo Stadlersch hei si
de Lüte glimpfig gwüßt az’passe u niemmere der Balg gäge d’Hoor
gstriglet. Mi het se chly für ne pfiffigi Rassen agluegt, aber ne
dernäbe nüt Bös’s nohgredt. Sie hei allgemein für derigi ggulte, wo
Gält uf d’Syte mache u vorwärts chöme.

		Nametlig vo der Stadlere het me gseit, sie wüß guet, wo me der
Chatz müeß chräble, daß ’s ere wohl tüei. Sie verstang’s famos, de
Lüte nom Muul z’rede u z’holzen, ohni i Ascht z’saage. Aber mi het
ere das nid hert für [bookmark: page054]54 übel ufgno: Es wehrt si es n-jedersch Tierli mit
synen eigete Waffe, so guet es cha. U mängisch sy derigi Theaterli
no wärklig az’luege, u verzieht es dene, wo se bitrachte, no schier
d’Mulegge.

		We d’Stadleren uf en Eichbüehl cho ischt, het sie zwöi rundi
Äugli mitbrunge, wo alls biwunderet hei bis dert u änenume, un es
gläufigs Züngli, wo allbott Alaß funge het zum Rüehmme. «Eh wi isch
das wider e Pracht i euer Pflanzig!... Eh wi hesch du wider schöns
Meiezüüg!... Sövel feißi Söi gseht me landuuf, landab niene, oh, we
me doch ’s Söimeschten ou sövel guet verstieng!... Vo allem Müglige
het’s gheiße: So öppis gseht me doch naadisch niene weder uf em
Eichbüehl! Aber rächt isch es, we der Rychtum guete Lüten i d’Häng
fallt, wo angernen ou zwäghälfe! Settigne vergönnt me’s nid, we’s
ne guet geit u nen alls grotet. Mi wünscht ne nume vo Härze Glück u
Gottes Säge!»

		U het de Änni gseit, vo sälber syg ihnen ou nüt i d’Häng gfalle,
sie heigi’s so guet müessen erwärche wi angeri, u alls im richtige
Gang z’bhalte syg de ou nid Sunndig gha, so het d’Stadlere gleitig
halbi Wändig gmacht u bypflichtet: «Jä jo, z’luegen u z’sorge git
es uf eme settige große Burewäse, ke Möntsch weiß wi vil! I ha mi
scho mängisch müesse druber ufhalte, daß du das alls magsch
baschgen u bauche. Aber es macht halt i dene Teilen en Ungerscheid,
gäb es öppere ggä ischt oder nid, u gäb er e Chopf het oder kene!»
Churz, sie isch chly ne Täsche gsi, nume het sie mängisch der
Ankebock wohl dick gstriche. Immerhin het sie bi Ännin sälte
vergäben aghoschet. Un eso het sie’s emel früscherdings
derzuebrunge, daß es ere versproche het, es chönn de eine
Stadlersch cho der Ägertebitz fahre, für Härdöpfel.

		[bookmark: page055]55 U
so isch es du ou gscheh, u isch nüt gsi, wo öppere hätt müesse
uffalle. Es ischt i früehere Johren ou vorcho. Nume het süscht albe
der Charrer müesse goh, u dä Rung isch es du a Reslin cho, wil är
meischtes sälber mit de Rosse gmacht het u gfahren ischt. U derby
het si du öppis agspunne, wo däm Bürschtel e Zytlang nümmen us em
Chopf cho ischt. Es ischt Reslin nämlig es Müggeli i ’s Oug gfloge,
u das Müggeli het Stadler Bäbeli gheiße. Achtzächni isch es gsi,
das Bäbeli, zwöi Johr jünger weder Resli, un es wättigs styfs
Noggeli. Es het zwar Reslin mit syne dicke, heiterlochte Züpfline
numen a’s Chragechnöpfli uehe greckt; aber derfür isch es de so
schön rundtlig uspölschterlet gsi, daß men ihm ke körperlige Mangel
hätt chönne vürha.

		Es ischt e schöne Früehligstag gsi, wo ne Resli der Acher gfahre
het, sunnig u warm. D’Hacker hei si müessen uszieh, u Bäbeli, das
tuusigs Bäbeli, het i sym gstrichete Gstältli u spitze wyße Hemmli
sälber usgseh wi ne lachete Früehligstag. Syner runde, feschten
Ärmli sy zum Abyße gsi, die rote Bäckli hei vor Früschi u Gsundheit
nume so zündtet. U die blauen Äugli hei Resen agstrahlet, daß es
ihm dervo ganz kuriosig worden ischt unger sym graue Wätterhuet
obe. Zum Hacke het es si gschickt wi ne Wätter, daß ihm Resli nid
öppe chönn Chäs u Brot uftische, wott säge: e zwöiti Fuhren uf die
erschti lege. Er het gseh, daß es es ämsigs Chrottli ischt u zähi
Chraft het u het gwahret, wi schön die junge Brüschtli ’s blau-wyß
gstrichlete Gstältli spanne... es isch vilicht ’s erschtmol gsi,
daß er schi a settigem mit heimligem Wohlgfallen ergötzt het. U
Bäbeli het ou gmerkt, daß es ihm nid übel i d’Ouge schynt; es müeßt
eis es völligs Tüpfi sy, wen es settigs nid merkti, ohni [bookmark: page056]56 daß es enzigs
Wort druber gredt wurd. U Tüpfi isch Bäbeli bi wyt u fern e keis
gsi, hott ume Tschäggeli! Es isch syr Muetter nohgschlage u het ou
öppis vo der schlauen Art g’erbt gha, si bi de Lüte wärt
z’mache.

		Vo der Schuel här het es no wohl gwüßt, daß Resli im Lehre kes
großes Chilcheliecht gsi ischt. Aber hie im Acher, mit der Geislen
i der Hang, näbe zwöine vollbräje, glänzige Rosse zuehe, het Res
ganz öppis angersch vorgstellt weder mit em Läsibüechli vor den
Ouge. Mit de Rosse het er gwüßt umz’goh, do hätt niemmer öppis
chönne säge. U hinger dene breitrüggige, guetghaberete Rosse zuehe
het me uf der angere Talsyten äne der Eichbüehl gseh, dä gwaltig
Hof mit dene wärschafte Gebäue, der prächtige Husmatt, mit all
denen Achere, Grasplätze u ere Waldflechi, wi süscht niemmer het
gha, wyt im Biet ume. We si Resli hätt welle lo phöterle, er hätt
ke bessere u würksamere Hingergrund chönne finge. Do het me liecht
chönnen uberseh, daß er nid grad en Usbund vo Hübschi gsi ischt u
gäng chly vorubere gheltet het. Mänge, wen er so deheime gsi wär,
hätt der Chopf ufgha wi nes Stubehüngli u die angere lo gspüre, wär
är syg u was er z’bidüte heig. Vo däm isch bi Rese nüt gsi. E
freinere, gäbigere Bürschtel hätt me nid liecht chönnen uftrybe.
Das alls isch Bäbelin gfüehlsmäßig im Sinn gläge, ohni daß druber
wär gredt worde. Niemmeren ischt ygfalle, daß uf däm Acher oben i
aller Stilli ou no öppis angersch chönnt erwärchet wärden u
errünne, weder Rooschter- u Tschäggerhärdöpfel. Es ischt nüt
angersch här- u zueggange, weder daß es bim z’Acherfahren i der
Regel geit. Resli het albeinisch chly mit der Geisle gwunke, syner
Chlöben ermunteret: «Hüü, Buebe!» oder, we sie hei welle
dryschieße, zruggzäumt: [bookmark: page057]57 «Sattli, sattli!» u
zwüschyhe het me nid vil angersch ghört, weder «Hüscht ume!» u
«Hott ume!» Ou Bäbelin hätt me nüt Bsungerigs agmerkt. E n-jederi
Hackere streckt gärn einisch der Rügge, luegt em Acherzug eggäge u
tätschlet em Fuhreroß im Vorbygang öppen einischt am Hals. Es ischt
es Cho u Goh, es stumms Grüeßen u Adiemache, ohni daß d’Arbit müeßt
drunger lyde. Wär wett do Lunte grochen u a Schätzeliruschtig
däicht ha!

		Daß Bäbeli Rese bim Zvierinäh emel gäng no es Chacheli voll
Gaffee het wellen ufnötige, ischt ou nid uffällig gsi. Astränge zum
Ässen ischt alte Ämmetaler-Bruuch. Ehnder hätt me si druber chönne
verwungere, daß es der Geiselstäcke het us em Chometfuetter zoge u
welle probiere, gäb es ou so flott chönn chlepfe wi Res. Aber was
fot so nes jungs, ubermüetigs Blüetli nid a, wil der Tag längen
ischt! Ihne fryli, Resen u Bäbelin, ischt er gar nid ubermäßig
länge vorcho, u gäb Res am Obe gäge heizue ischt, het er gärn
versproche, ou es angersch Mol ume z’cho, sie solli de nume
zuespräche. Lohn het er ou kenen agno. We Stadlersch öppis derfür
welli tue, chönne sie für’sch Fahren einischt öppis cho hälfe
wärche, Lüt heig me gäng nötig uf em Eichbüehl.

		Vo sälbem a het es si zuetreit, daß Stadler Bäbeli Luscht
ubercho het, ame Sunndi öppen es Spaziergängli z’mache mit angerne
Meitschine. ’s Merkwürdige drannen isch nume gsi, daß die
Spaziergängli nie vom Eichbüehl ewägg, sondere dergäge zue gfüehrt
hei. Nid zum Huus zuehe, biwahr, aber i Eichbüehlersch Wald oder
Weid, oder zu den Eichen uf em Eggli obe, d’Ussicht vo dert mueß
Bäbelin bsungerbar gfalle ha. Ab u zue hei sie de Resen atroffe u
gschwing chly mit ihm [bookmark: page058]58 gchälzet u branzet. U mi hätt nid chönne säge, daß
er ne gflohe wär, ds Gunterär!

		Ungerwylen isch es Summer worde u d’Chirschizyt agrückt.
Eichbüehlersch hei vil Chirschbäum gha, zweieti u wildi, de Wääge
noh u i der Weid nide. Jetz isch Res ei Sunndivormittag bi de
Weidguschtine gsi u het am Mäjriemmen e Chirschichratten aghäicht
gha. Bim Schüürli ischt e Boum gstange, afen en eltere Grappli, dä
het süeßi Schwarzi treit. Res het dervo gschnabuliert, sovil’s ne
gluschtet het u derzue e Chratte voll gwunne für d’Großmuetter, wo
die bsungerbar gärn gha het. Dernoh ischt er ab der Leiteren ahe
gchlättet, am Wäg a Bode ghocket u het der Chratte näben ihm
abgstellt. Es ischt warm u troche gsi. Res het ame Morge früech uuf
müesse go d’Roß fuehre, u drum het’s nen afo schläfere. Er het a
d’Uhr gluegt, gseh, daß ’s Zimis no nid nohen ischt, der Chopf uf
en Arm gleit un es Rüejigs gno.

		Es Chehrli dernoh... wär chunnt dür e Wäg uuf? ’s Stadler
Bäbeli! ’s Stadler Bäbeli, u de wie im Flor! Gsunndiget, im
sametige Chittelbrüschtli, schwarze Chittel u wyße Strümpfline.
Weiß nid, gäb es isch z’Predig gsi oder süscht en Usfal het to gha.
Item, es ischt emel hagelisnätt usgstaffiert gsi u het es Chöpfli
gha wi nes Leghüehntschi. I der Hang het’s es Zwiseli treit u
albeinisch mit gfäliert, gäb es Rese gwahret het. Im erschten
Ougeblick isch es nid sicher gsi, schloft er, oder tuet er nume
derglyche. Par Schritt het es no to, wi wen es si syne nüt achteti.
Aber dernoh het es ihm doch gschinen, er schlof würklig. Drum isch
es zuehetüüßelet, u für ne z’fecke, isch es ihm mit em Zwiseli vor
em Gsicht düre gfahre. Aber Resli het ke Wank to u nid emol
blinzlet. Jetz het’s es Schmäli gno u ne dermit am [bookmark: page059]59 Ohr
gchützelet, ganz süüferli. Er het chly der Chopf gschnellt u der
Mulegge verzoge, wi wen er es Flöigeli wett dännewehre u wyter
gschnürfelet. Luschtig isch es gsi für Bäbelin, sackerlimänts
luschtig! Dernoh isch däm Plogeermeli öppis angersch z’Sinn cho. Es
het i Chratte greckt un ihm es tolls Hämpveli Chirschi gstybytzt.
Mit denen isch es süüferli änet em Wäg hinger nes Haselstöckli
gschloffe u het se dert gkalatzet. U allimol, we’s wider e Stei het
gha, het es ne zwüsche Duummen u Zeigfinger gno u Rese probiert
az’püüße. Das Spil het ihm e Schelmefreud gmacht. Meischtes het’s
ne fryli nid preicht oder de numen a d’Chleider. Aber ändtligen
isch doch einen a ’s rächten Ort hi, Rese schön näbe d’Nasen a
d’Backe. Wohl, jetz ischt er ufgfahre u het schlofsturme desume
g’äugeret, Bäbeli hätt am liebschte grediuse ggügelet. Es Rüngeli
het es si no still gha, dernoh het’s wider eine lo flüge! Un jetz
het Res gmerkt, wohär dä cho ischt u unger em Loub düren es wyßes
Strümpfli gseh güggele. Wi ne Schwick ischt er uf de Beine gsi:
«Wart, dir will i!» het er dröit. Un jetz het Bäbeli für guet
erfunge, Päch z’gä dür e Grasgang hingere. Du ebhanget’s mit em
Schueh ame Brommerdorn u fallt i d’Chnöi. Resli mit syne länge
Beine uuf u nohe. U gäb es si het chönne lösen u ufstoh, het er’sch
ebsoge, z’Bode gmacht u bi den Arme gha. «Gäll, jetz het’s di, du
Chirschischelmli! Soll di jetz grad tüechtig husche?»

		«O du hättsch mi emel nid erwütscht, we dä hagels Brommerdorn
nid gsi wär! Alee, lo mi uuf!»

		«Chaisch der ybilde, das gang sövli ring! Zersch muesch mer
säge, es syg der leid!»

		«Gäb i o wett! Es isch mir gar nüt leid», lachet’s, «nid es
Böhneli!»

		[bookmark: page060]60 «U
du wellisch es nie meh mache!»

		«Un i well’s de no meh mache!» bhoutet es u strahlet derzue
Reslin a — wen er wär Anke gsi, wär er sofort zergange. Es het ihm
sowiso im Chopf obe süüferli afo zwirble.

		«So... so... so!» seit er u weiß nümm rächt, was afo. Es ischt
ihm gsi, irget e Strof sött das ubersüünige Chrottli doch müessen
abtue, u irgetwie isch das allszsäme so neuartig u uber alli Maße
schön gsi, wi-n-er no nie öppis erläbt het: das tuusigsnätte Bäbeli
mit sym früsche Gsichtli so nooch vor den Ouge u so ganz i syr
Gwalt...

		«Also... es isch der gar nüt leid?» fot er wider a.

		«Worum sött es mer leid sy?»

		«U du wosch nid Besserig verspräche?»

		«Fallt mer nid im Troum y!»

		Derfür fallt plötzlig Reslin öppis y:

		«Nu guet, i will di für das Mol no lo goh; aber zersch muesch
mer es Müntschi gä!»

		«U wen i nid wott?»

		«So giben i der eis!»

		«Jä nimm di zsäme, i verchratze der mysex der Chopf!»

		«Chönne wär guet! Mit was wettisch chratze, we der dyner Tööpli
ha?»

		«Alee, wosch mi jetz lo goh, du verwuschisch mer’sch Mänteli!
Eh, u myner Chleider!»

		«So tue chly minger ungattlig! Wäg eme Müntschi... das geit emel
nid z’töde!»

		«Hör jetz uuf, Böserech, u lo mi goh, oder i brüele...!»

		«Treit der nüt ab, es ghört’s jo niemmer weder
d’Guschti...!»

		Es het si gwehrt, het welle d’Häng losmache u afe [bookmark: page061]61 ganz es rots
Chöpfli gha. Alls vergäbe, Res isch stercher gsi. Gäng ume früsch
het es agsetzt. So hei sie zsäme gchraftet u grutzet, u derby isch
Reslis Gsicht bilängerschi nöher cho, bis die Müntschleten isch
Tatsach gsi, Bäbeli het lang chönne der Chopf näbetsi dräje u
umeschlängge. Es het dermit numen erfruchtet, daß Backe, Hals u
Öhrli ou öppis Füechts abgchriegt hei. U vilicht ischt ihm das nid
so gruusam zwider gsi, wi-n-es derglyche to het. Item, Resli ischt
emel zuegfahre, bis me nümme het chönnen im Zwyfel sy, wär gwunne
heig u Meischter worde syg. Bäbeli het sy Strof ubercho gha. Erscht
wo das sicher gstangen ischt, het er’sch losglo. U wi ne Schwick
isch es ihm i d’Hoor gfahre u het ne chly gstrublet, daß er ou sy
Teel ubercho heig.

		Dernoh het’s d’Arme vor e Chopf gschlage. Resli het nid gwüßt,
plääret’s oder lachet’s, u isch wi nen Ölgötz näben ihm zuehe
gchnöiet. Ungereinisch isch es ufgschosse u dervopfylet, was hescht
was gischt. Resen isch nid wohl gsi derby, er het ihm verdatterete
nohegluegt, bis es uf em Grötli obe gsi ischt. Dert het es si
ändtlig umgchehrt un ihm mit beedne Hänge u lachete Gsichts e längi
Nase gmacht. Du het’s ihm gwohlet. Er het sy Chirschichratte
greicht u isch mit langsam dertüruuf gäge heizue. Derby het’s ihm
ums Härz merkwürdig gramselet, u het ihm der Chammen afo wachse.
«Hütt bischt jetz einisch nid der Dümmscht gsi», het er däicht. Nie
hätt er ihm sälber so öppis zuetrouet gha, u hingerdry het ne dä
Streich bilängerschi herter gfreut. Däich men ou: die erschte
Müntschi...

		 

	
		
		6. KAPITEL

		Uf das chlynne Sunndigserläbnis bim Weidschüürli nide, het der
Luft langsam umgschlage. Vorane het’s Stadler Bäbelin
eichbüehlwärts zoge, u vo jetz a het’s Rese meh stutzwärts gwäjt.
Offebar ischt er bi der Chirschischmousete nid übel uf d’Chuscht
cho. Emel het’s ne vo Zyt zu Zyt wider wungergno, gäb das Bäbeli
gäng no läb u gäng no so roti Bäckli u zündtigi Äugli heig, wi
sälbisch bim Brommerdorn-Sündefall. Nid grad daß er’sch ubertriben
u nötlig to heig. Vor anger Lüte wär er vil z’schüühen u
z’gstabiochtige gsi, für öppis Verräterisches a das Meitschi
z’bringe. Er het si in acht gno, was er chönne het. Aber es git
Lüt, sie hei e fyni Nase u merke’s dür sibe Züün düre, we irgetwo
es Liebschafts-Grüchli i der Luft hanget. Sie läse’s den angeren a
den Ougen ab, was hingerzuehe los syg. Irgetwie isch doch es Grücht
ufcho, das Stutz-Bäbeli hätt nid ungärn e eichigi
Hochzyt-Bettschget, u allem a wär Eichbüehl-Res nid abgneigt, ihm
zu so eire z’verhälfe. Weiß der lieb Stäffe, wi das Grücht het
chönnen unger d’Lüt cho. Weder Bäbeli no Res sy so dumm gsi, go
z’verpladere, daß sie heigi es Probierstuck gmacht, wi ’s
Müntschigä u ’s Müntschinäh här- u zuegang. Es mueß süscht uf ene
Wäg uf d’Trumme cho sy, daß sie es Oug ufenangere heigi, u daß do
öppis im Wärde syg, we sie scho zum Hürate no wohl jung sygi.

		[bookmark: page063]63 Un
es het Lüt ggä, die hei funge, das wär no gar ke himelschreieten
Uschick. Gält heige sie jo uf em Eichbüehl ganz Sch...chüble voll,
dornoh bruuchte sie nid z’halse. Uf ene Gsungi, Chächi, Tifigi sött
er luege, der Angeres, daß es wider einischt e Bluetuffrüschig gäb.
U das Bäbeli wär vo der Sorten eini u derzue no es hübsches
Chrottli, wo eine chönnt Freud an ihm ha. Aber d’Stimme, wo so tönt
hei, sy dünn gsäjt gsi. Us de meischten angere Müülere het’s rüüher
u mißgünschtiger gchäderet u tschäderet. Das wär afe, we
d’Stadlere, wo all Lüt tüei yseife, ihres Töchterli dert chönnt
abringe. Die wurd der Gring uf ha wi ne Hung im Rogge! Weder für
das bruuch me nid hert Chummer z’ha. We’s de Eichbüehl-Änni i
d’Nasen uberchöm, das wärd de d’Muelten usstöibbe u angere Hebel
asetze, do chönn me Gift druuf näh. Das well nid es Sühniswyb us
eme Hüsli, wo der Chacheltreger i der Hütte chönnt wytersch fergge,
nid eini ab eme Heimetli, wo me mit emen Äschetuech chönnt decke,
we’s wott cho hagle.

		U daß Änni vo der Machetschaft öppis i d’Nasen uberchöm, isch
gsorget worde. Allerdings het men ihm’s nid grad mit em Steifaß
ygschüttet, daß es drab het müesse pfipfe. Süüferli, Tropf um Tropf
uf eme Zückerli, het men ihm’s yggä u gluegt, wi-n-es würk. Aber
Ännin isch das so lächerlig vorcho, daß es vorläufig weni drum to
het. Der Res... u nome Schöibezopfe länge... settig Narreteie!

		Jetz het es si aber zuetreit, daß uf em Eichbüehl e
Dienschtestell frei worden ischt. ’s Elysi, die einti vo de
Jumpfere, het welle hüraten u uf nechschti Wienecht gchündtet.
Ännin isch die Hürat nid am Ort gsi, es hätt das Meitschi nid
ungärn bhalte, es ischt ihm wärt gsi. [bookmark: page064]64 Aber was wott me? ’s Hürate
cha men em Dienschtevolch nid verbiete, wo wett me süscht am Änd
Chnächten u Jumpfere härnäh? So het es halt um enen angeri müesse
luege, was ihm nid Bläschwinte zoge het. Uf em Eichbüehl het me nie
großi Müei gha, Dienschte z’ubercho. Es ischt en Ehr gsi, dert
Chnächt oder Mägetli z’sy. U bis wider öpper isch dinget gsi, hei
Nochberschlüt gärn i de Wärchen usghulfe, we’s ischt nötig gsi.

		Par Tag druuf, wo i de Hüseren umen isch bikannt worde, daß
d’Elyse de furtgang, ischt amen Obe d’Stadleren uf en Eichbüehl
cho. Sie het Ännin anerbotte, Bäbeli chönnt ushülfswys für d’Elyse
cho ystoh, we’s ne dermit dienet wär. U sie het lo düregugge,
Bäbeli wär vilicht sogar yverstange, zgrächtem z’dinge, we me mit
ihm zfride wär u si alls guet aließ. Item, es wär emel ou ums Luege
z’tüe. Etmangle chönnt me’s am Änd deheime scho. D’Buebe wachsi u
wärdi alli Johr chreftiger, daß sie meh mögi verbringe, u der
Stadler-Vatter sälber schaffi zytwylig ou lieber vorusse weder am
Schueschterbänkli. Er mög albe vil besser ässe u syg gsünger, wen
er schi a der früsche Luft chönn rüehre, weder wen er gäng
zwöifachte müeß i der Stube huure. U Bäbelin schadti’s ou nüt, chly
frönds Brot z’ässe u z’luege, was an angeren Orte der Bruuch syg.
Es chönnt derby vil lehre, wo-n-ihm speter chummlig chäm, u wär uf
em Eichbüehl versorget, niene besser. Es syg gäng es Glück für ne
junge Möntsch, wen er mit rächte Lüten i Umgang chöm u gsej,
wi-n-es ime settige Huus här- u zuegang. Öppen an es n-jedersch Ort
hi ließe sie’s de richtig nid goh. Aber uf em Eichbüehl wär es jo
wi deheime. Un es freuti Stadlersch meh weder ume, we sie Ännin ou
einisch chönnti a d’Hang goh u ihres Guetmeinen [bookmark: page065]65 u Erchenntligsy chönnti
mit der Tat biwyse. Derewäg glatt isch der Stadleren ihri Red cho
z’rüdele.

		Änni het se gchüschtiget, die Red, u danket für das fründtligen
Anerbiete. Mi chönn jo de luege. Vorläufig syg emel d’Elyse no do u
heig me niemmere nötig. Sött’s de an e Notchnopf cho, so chönnt me
de gäng Bscheid mache. Änni het’s ou amene guete Gaffee nid lo
fähle. Aber zumene glatte Jo oder Nei isch es nid gsi z’bringe. Für
das het es der Sach zweni guet trouet. Es ischt ihm chly verdächtig
vorcho, daß Bäbeli het welle cho Jumpfrou sy. Chlynburetöchtere hei
süsch nid grad e Vorliebi, für uf em Land z’diene, wil’s süscht de
heißt: Es isch numen es Jumpfräuli! u derby liecht vergässe wird,
daß sie ou no amenen Ort deheime sy. Sie wei nid für minger
ygschetzt wärde, weder daß sie sy u halse Stägli uuf, nid Stägli
ab.

		So het d’Stadlere furt müessen ohni sichere Bscheid. Ihres
glatt-chönne-Rede het ere das mol ehnder nume gschadt u Ännin
stober gmacht. «So, so», het’s by-n-ihm sälber däicht, «das Bäbeli
wett cho Jumpfrou sy zue-n-is! De steckt doch meh hinger däm Gstürm
wägen ihm u Rese, weder daß i ggloubt ha. Zwar, wichtig chan es nid
sy, was sie mitenangere gha hei. Emel öppe nachts chönnt er mer de
nid us em Huus etwütsche, ohni daß i ’s merkti. Dert düre bin i
sicher. U d’Lüt hei mängisch d’Müüler offe, we scho nid vil oder
nüt are Sach ischt. Einewäg wird me jetz müesse derzue tue u der
Mähre zum Oug luege!»

		’s erschten isch gsi, daß Änni hinger d’Meischterjumpfere groten
ischt. U d’Marei het chönnen Uskunft gä. Sie hätt Ännin lengschte
chönnen e Düt gä, het sie gseit; aber es gang seie jo nüt a, u
ungfrogt heig sie si [bookmark: page066]66 nid wellen i das Züüg yhelo. Brichtet heigi d’Lüt
scho lang, das Bäbeli heig’s uf Resen abgseh u wett am liebschten
uf em Eichbüehl i ’s länge Johr dinge. U daß ’s d’Stadlere gärn do
wett zuehesalze, syg nid dranne z’zwyfle. Aber was Res derzue säg,
chönn sie nid wüsse. Zum Verwungere wär es eigetlig jo nid, wen ihm
scho das Bäbeli chly tät i d’Ouge stäche. Lybsthalber chönn men ihm
nüt vürha, u jung Lüt schetzi das halt höher y weder die alte.

		Wält abenangere, isch do Ännin ’s Füür i ’s Dach gschosse! Wi
nes Majeschtätsverbrächen isch es ihm vorcho, daß si es jungs Güfi
settig uverschanti Gedanke löj i Chopf wachse. Aber e Frou wi Änni
weiß si z’meischtere u bsinnt si, was sie macht. Änni het sy Töibi
gschlückt u die ganzi Gschicht als Bagatällsach i ’s Lächerlige
zoge. Ihm sälber isch es würklig ganz unbigryfflig gsi, daß
d’Stadler en ou numen en Ougeblick a so öppis het chönne sinnen u
meine, äs, Änni, syg sövel liecht z’ubertüsle u gäb so öppis
zue.

		Jawole, das Bäbeli i ’s Huus näh, daß es Resen all Tag chönnt uf
de Zejen umetrappe, ihm chönnt bisibäsele, i d’Naselöcher uehe
gugge u ne verruckte mache! Das chönnt ihm’s allwäg, däm
schynheilige Chrottli, uf em Eichbüehl cho yhehocken u die großi
Büüri spile! Sälb fählti si no grad! Aber der Sach well es Ote
mache, daß die ganzi Stadlerei wüß, wi alt u wi tüür! Dütsch u
dütlig well es ne ’s Gmerk gä, ohni unger em Hüetli z’spile. Grad
uber e Tisch ewägg vor Chnächten u Jumpfroue müeß alls verhandlet
sy u i ’s Lächerlige zoge. Res merk däwäg am beschte, daß syr
Läbtig nie a so öppis z’däiche syg. U dermit syg alle Dischbidaz
abgschnitte, Hörndli ab u tod! U die uf em Stutz wärdi’s de scho
umevernäh, es bruuch de kes längs Gmärt meh mit der ufdringlige
Bande.

		[bookmark: page067]67
Derby isch es heilig uberzügt gsi, daß das Resen alls zum Beschte
dieni un äs nüt tüei weder sy Muetterpflicht, we’s ne vor Dummheite
biwahri. Für Ännin isch’ en usgmachti Sach gsi, daß Res e rychi
Frou verdieni, eini, wo si scho vo deheime nohe gwanet syg, eme
große Burewäse vorz’stoh. Was sött de us em Hof wärde, we Res öppe
sött ungfellig wärde u ungsinnet dehingerblybe? Wi wär äs, Änni,
drycho, wen ihm nid vo Juget uuf alls wär chünds gsi, wo zure große
Burerei ghört! Daß die Sach Resen ou öppis agieng un är ou sy
Meinig derzue dörft säge, hätt Änni nid lo gälte. Wär meh Erfahrig
heig u alls besser wüß, isch für ihns ke Frog gsi. Es isch so
gwanet gsi, für Rese z’luege u so gwanet, daß er ihm folgi, daß es
gar nid für nötig funge het, do druber mit ihm Wort z’verliere.

		Drum het es sy Vorsatz ou usgfüehrt u uber e Tisch ewägg die
Stadler-Wybervölcher am Seili ahe glo u si uber sche luschtig
gmacht, was ’s het mögen erlyde. «Do gsehsch, Res, wi me si vor
settigne Gschöpfline mueß in acht näh! Isch me mit ne fründtlig u
reckt nen e Finger, so schryße sie die ganzi Hang nohe! Das wurd’s
fryli eme Stadler Bäbeli chönne, uf em Eichbüehl cho
z’meischteriere u umez’stölzele wi ne Pfau. Aber was wetti
d’Chnächten u Jumpfroue vor eme settige Güpfi Reschpäkt ha, wo
sälber nüt gha het u vo aller Sach nüt versteit? Wen es öppis tät
bifäle, däichte sie: Red du nume, du bischt jo sälber nüt meh gsi,
weder daß mir sy! U wo wetti settig Lüt der Verstang härnäh, für
mit em Gält umz’goh! Die wurdi däiche, wo vil syg, müeß men ou vil
bruuche. Gläbt ha müesse settig Lüt jo fryli ou, u zwäghälfe tät me
ne scho, we sie wüßti, wo d’March düregeit. Nume sötte sie de
dermit zfride sy u [bookmark: page068]68 si nid lo Dummheiten i Chopf uehe wachse, daß men
ihretwägen allne Lüten i d’Müüler chunnt. Das eifalte
Zueheschmöcken ischt jetz der Dank derfür, daß me ne gäng
zwägghulfe het. Aber jetz het’s gschället! Die hei ihri Guetsach
gha, wo sie vom Eichbüehl uberchöme. Sie solli mer nid no einischt
welle cho chümelen u Sang i d’Ouge streue, süscht will ne de
dännezündte, daß sie gnue uberchöme für ihrer Läbelang!»

		Däwäg het Änni usgläärt. Gseit het niemmer vil druuf. Res het e
zündtrote Chopf ubercho, vorahe gluegt u isch verschochne gsi, daß
nüt eso. Änni het richtig grächnet gha, er het si nid dörfe wehre,
es ischt ihm allszsäme z’unerwartet cho, er het si nid gwüßt
z’hälfe. Ou vo de Dienschte het ihm niemmer dörfe z’bescht rede,
wen er sche scho duuret het. Ihm wäre sie guet gsinnet gsi, besser
weder Bäbelin. Das hätt nen als Meischterfrou ou nid am beschte
paßt. Es Zytli het Res no verbisse. Dernoh ischt er ufgstange u het
si näbenume gmacht. Ohni er Wort z’säge.

		Es ischt ihm gsi, wi we me nen i Boden ahe trappet hätt u uf ihm
umegstampfet wär. A ’s Hürate het er jo fryli no gar nüt däicht
gha. Aber daß ihm Änni das Meitschi, wo-n-ihm so guet gfalle het,
däwäg isch go usmachen u ahe tue, het nen unerchannt möge, ’s ischt
ihm gsi, wi wen ihm Änni es blüejigs Meiebetli mit eme dicke
Tennstor zuedeckt hätt. Änni het welle Sorg ha zue-n-ihm u ihn nid
träffe, het alli Schuld wellen uf Stadlersch wärfe. Aber das Borge
het ihm nüt abtreit, der Streich het Resen ou troffe u herter,
weder daß Änni gmeint het. Das het es aber ou z’gspüren
ubercho.

		 

	
		
		7. KAPITEL

		I der nächschte Zyt isch der Himel trüeben uber em Eichbüehl
ghanget. I mängem arme Hüsli ussen isch fröhliger glachet worde u
die heimeligeri Stubeluft gsi weder uf däm ryche Hof obe. Änni het
mit sym herthölzige, gwalttätige Dryfahren e Sieg errunge gha, aber
nid eine, wo-n-ihm Glück brunge het. Res ischt wider verschochne
gsi, het der Chopf lo hange u si muußigen u tuußige desumedrückt,
wi we’s niene ke Freud meh gäb uf der Wält obe. U das isch für
Ännin vom Ergschte gsi, was men ihm het chönnen atue. Vil lieber
wär ihm gsi, er hätt einisch zgrächtem usturniert u der Chropf
gläärt, weder das verdrüssige Muggen u Nütrede. Alls, was es to
het, für ne zfridez’stellen u nen ufz’heitere, isch vergäbe gsi. Es
ischt Ännin gsi, es stang vor ere bschloßne Tür u red an e Muur a.
Mängischt het’s ihns sogar düecht, es glüei öppis diräkt Findsäligs
uuf i Reses Ouge.

		«I ha ne z’hert trappet», het es für ihns sälber gjammeret, «er
isch nümme myne! Er cha nümmen a mys Guetmeine gloube!» Wen es ihm
het welle brichte, het er schi näbenume dräjt u ischt ihm usgwiche.
Das het’s eso hert gmüeit, daß es het müesse briegge un ihm
vorgworfe het: «I bi der jo numen am Wäg, wen i doch chönnt
stärbe!»

		«Das isch nid», het Res trochen umeggä; aber besseret het’s
weneli u nid vil.

		[bookmark: page070]70
D’Base Lysi ischt uf en Eichbüehl cho, e bhäbigi Burefrou im
beschten Alter. Lysi isch bi Ännin guet agschribe gsi; vor ihm het
Änni ’s Härz rüejig dörfen usschütte. Schier Blätzen ab gchlagt
het’s ihm u gjammeret, wi das mit Resen e verfuehrwärcheti Gschicht
syg, u was äs mit Chummeren u Sorge heig usz’stoh, u wi-n-es halb
Nächt nüt chönn schlofe, es erleidin ihm, nid zum Säge!

		«Er wird’s halt stercher i Ote zoge ha, weder daß du gmeint
hescht. Muescht Gedult ha mit ihm un ihm Zyt lo», het Lysi grote u
tröschtet. «Das vergeit ihm de bi längem u wird scho ume guete.
Nume nüt meh dervo säge u nümme dra rüehre! Lue ne wider
zfridez’stelle un ihm öppen e Freud z’mache!»

		«Isch liecht gseit! Das han i jo lengschte welle; aber was soll
men afo, we alls nüt abtreit! Do chan i ’s guet mit ihm meine un
ihm d’Häng unger d’Füeß lege, u ischt allszsäme für nüt! Was han i
nid scho alls agfange, für nen ume besser i’s G’reis z’bringe: Der
Schnyder lo cho un ihm nagelsneui Chleider lo mache vom beschte
Guettuech. Han ihm vom Märit Chrom heibrunge: ’s tüürschte
Sackmässer u die schönschti Schesegeisle, wo ufz’bringen ischt. Han
ihm Gält i Sack gsteckt u ne welle z’Tanzsunndig schicke. ‹I frogen
ihm nüt dernoh, i ma nid›, isch sy Antwort gsi. Lieber ischt er bi
de Rossen im Stal usse, bi de Guschtinen i der Weid nide oder bi de
große Tannen im Wald hinger, weder daß er möcht bi mir sy u mit mer
brichte. I bin ihm etfalle. Er ma mi nümmen aluege!»

		«Eh, sövel bös wird das chuum sy! Du luegsch das allwäg nume
wohl stober a. E Stille, Zruggzognen ischt er jo gäng gsi. Das lyt
i syr Natur u isch sicher nid alls [bookmark: page071]71 gäge di grichtet. Du
muescht ihm dert luege Freud z’mache, wo-n-er derfür Sinn het.
Weischt, was i miech? I chief ihm e schöne Sattel u Zoumzüüg, daß
er chönnt usryte! Däwäg brungisch nen am erschten unger d’Lüt, daß
er nid verhocketi un e verdräjte Stubechutter wurd. Das chlepfti ne
doch vilicht wider chly uuf u miech ne gräschliger. Du weischt jo,
daß es ne gluschtet hätt, ou Militärdienscht z’tue u Draguner
z’wärde! Aber we eine sövel Militärstüür ahelege mueß wi är, näh
sie lieber die weder ihn. Drum ischt er ne du z’längen u z’rahne
gsi. Das isch lätz ggange u schad gsi. Im Dienscht hätte sie ne de
gstreckt! Das het afe mängem chly der Duller glüpft.»

		«Das wär jetz no e Gedanke», het Änni bygstimmt. «Das Großtue u
die Sunndigs-Dragunerei sy mer zwar nie grad am Ort gsi. Aber so wi
mer jetz drinne sy, mueß me si i mängs schicke. I cha jo probiere,
gäb uf däwäg öppis syg an ihm abz’bringe. Uf paar Franke chunnt es
jo nid ab. We mer numen us däm ungfreute, verdrüssige Verhäich use
chämi! Aber i weiß nid, wi-n-i das sött agattige.»

		«Eh, derzue cha der üse Hans scho verhälfe, är ischt jo
Draguner! U är het eigetlig der Gedanke gha u gseit: ‹Wen i settigi
Prachtsroß im Stal hätt wi Eichbüehlersch, die ließ i nid gäng
unbruuchti gäge Plamper hämmere.› Er wird der scho hälfen alls
Nötigen aschaffe u Rese chly Ungerricht gä im Ryte. Das lot si scho
tue.»

		Was Lysi grote het, isch du würklig ou i d’Wääge gleitet worde.
Res isch nid derwider gsi, ganz im Gägeteel. Zum erschtemol het er
wider zgrächtem Freud a öppis zeigt. Der Hans, Lysis Eltischte,
ischt albeinischt ame Sunndi uf en Eichbüehl cho u het Rese chly
bschuelet [bookmark: page072]72 u agsporet. Er het das nid vergäbe müesse tue.
Änni het ihm derfür es Paar prächtig Rytstifel verehret. E
tadellosen Ordonnanzryter het Res zwar nid abggä, u sy Rügge het i
der Erschti meh weder einisch Bikanntschaft gmacht mit em linge
Grasboden i der Husmatt hinger. Aber es isch ke Lengi ggange, bis
er ordlig sattelfescht gsi ischt u albeinischt uf eigeti Fuuscht es
Tüürli het chönnen ungernäh. Dertürwille het si sy Luun sowyt
verbesseret, daß Änni i de nächschte Johre minger meh Grund gha
het, uber ihn z’chlage. Das Zerwürfnis het si nohtinoh verlore u
eme Zuestang Platzg gmacht, wo’s isch gsi derby z’sy.

		Numen eis het Ännin bilängerschi herter ploget: Daß Res ke Wauch
to het, für si nore Frou umz’gseh. Das isch sy gröschti Sorg gsi un
ihm unerchannt uf em Mage gläge. Äs sälber het bluetjung ghürate
gha, u Res wär jetz im Alter ou nohe gsi, daß er dra hätt dörfe
däiche. So um Drüezwänzgi ume wird er gsi sy. Um die Zyt het es si
zuetreit, daß Stutz-Bäbeli Hochzyt gha het. U isch so gfellig gsi,
an es mittelgroßes Burenort hiz’cho, wo me’s besser het gwüßt
z’schetze weder uf em Eichbüehl. Für d’Stadlere isch das es
Pfläschterli gsi uf ene bösi Wunge, wo gäng no gsücheret het. Das
ertöibte Froueli het a Eichbüehl-Ännin ke guete Fade glo u’s
verbrüelet uf ene giftigi Art, so mängischt isch Glägeheit gsi.
D’Lüt hei jo fryli gwüßt, worum es das tuet, u daß d’Stadlere meh
lugethaft weder tugethaft ischt. Aber gäge rychi Lüt ischt jo gäng
öppe chly Nyd u Mißgunscht vorhange, u so ischt a Eichbüehlersch
glych öppis blybe chläbe. Es het Buretöchtere ggä, u nid die
mingschte, wo nüt bigährt hätti uf en Eichbüehl go Sühniswyb z’si.
Was so eis z’erläbe hätt, das het ne d’Stadleren i de [bookmark: page073]73 schwerzischte
Farben usgmole u Ännin dargstellt als ene Tyrann, wo niemmer chönn
uscho mit ihm. Näb eme settige Drässiertüüfel müeßt e
Schwigertochter jo verruckt wärde. Ou Res het sy Teel erwütscht.
Als ene Tüsel het ne d’Stadlere häregstellt, als eine, wo-n-ihm
d’Großmuetter heig müesse d’Hosechnöpf ytue bis er bal Zwänzgi gsi
syg. Dä heig jo sälber nüt z’säge u müeß ungerdüre wi ne
Schuelbueb. Do hätt eini meh Bystang vomene Holztoggel weder vome
settige widleiche Schlufi. Änni het müesse schlücke, wen es derig
Bosheiten ume verno het, daß ihns der Erger fascht verjagt het.
«Gsehscht jetze, was das für nes Lumpepack ischt?» het’s zu Rese
gseit, «u gsehscht jetz, daß i doch ha rächt gha, wo-n-i
se-n-abgschüsselet u di vor ne gwarnet ha!» Res het nid alls
chönnen abstryte, aber lo verlute: «Mi hätt das sälbischt ou
angersch chönne mache, daß sie nid sövel Grund hätti, uber is
usz’fahre. Bäbeli verma si dessi nüt, daß d’Muetter so eini
ischt.»

		«Un i gloube nid, daß es es Hoor besser syg weder die Alti! Der
Öpfel fallt nid wyt vom Stamme», het Änni nidergha.

		Ou der Muurer Chlötz het uber Eichbüehlersch gäng ’s Muul offe
gha. Änni ischt afe so toube gsi uber ihn, daß es einisch gwünscht
het: «Wen ihm nume der Tüüfel der Schileerügge verschriß u no e
tolle Grif Fleisch derzue nähm, däm cheibe Laferihung!» Fryli hätt
der Chlötz vor der eigete Tür ou z’wüsche gha. Syner Buebe sy ou
nid usgfalle, wi sie sölle hätti. Zwee dervo sy i d’Chefi cho wäge
Wirtshuusskandal u wil sie eim ds nacht uf der Stroß gluußet u ne
wüescht tryschaagget hei. Aber destwäge het der Chlötz ’s Muul
glych bire n-jedere Glägeheit verschrisse, daß e Chelle voll
Pflaschter [bookmark: page074]74 drinne hätt Platzg gha. «Mi darf si jo niene meh
zeige!» het Res einisch gchlagt.

		Es angersch Mol, wo-n-ihm Änni wider vom Hürate het welle
brichte, het er ihm g’antwortet: «Das geit mi sälber jo nüt a.
Dorzue han i glych nüt z’säge!» Das ischt e Träf gsi, wo Ännin hert
preicht het. «Das wird si de no wyse», het es si gwehrt. «Es isch
nid gseit, daß i derwider syg, we’s öppen e Gattig macht u du nid
grad der chrümmscht Stäcke woscht us em Hag useschryße!» U lo
abhärde het es si dertürwille keineswägs.

		Es het d’Zueflucht wider zur Base Lysi gno, u die wär scho
willig gsi, öppis hälfe zsämez’brittle. «Schad, daß i kener eigete
Töchtere ha, süscht wetti mer de luege, gäb do nüt z’mache wär!»
het es gseit. Derfür het es de unger de Nochberschtöchteren Umschou
gha u ischt albeinischt mit eiren uf en Eichbüehl z’Visite cho.
Aber was het Res gmacht, we settige Bsuech cho ischt? ’s Roß us em
Stal gno, gsattlet un usgritte! U heicho ischt er nid, bis
d’Visiten ischt abwäg gsi. «Do hei mer is ou e schöni Ruete bunge
mit däm Sattelzüüg u Rytwäse!» het Änni gschmählt. «Mi ma achehre,
was me will, der Schutz geit ein hingeruse!»

		’s het ou nid a Wybervölchere gfählt, wo vo sälber uf em
Eichbüehl hätti welle zuehedrücke. Aber vo der Sorte het de ou Änni
keni bigährt.

		So het si das usezoge Johr um Johr, bis Res bal isch
sibenezwänzgi gsi. Sälbischt het’s wider e nasse trüebe Hustage
ggä. Die halbi Zyt het me nid uf en Acher chönne, wil’s isch
z’dräckig gsi. ’s het Schärereie ggä unger de Dienschte. Im Stal
het’s nid welle grote mit de Chalbere, u obedruuf het Änni wider
Gsüchti ufgläse. Dernoh het e längi Zyt der Föhn afo zieh u ischt
ihm uf [bookmark: page075]75
de Närve ghocket. Es het der Appedit verlore, u het’s düecht, es
tüei ihm weh a allnen Orte. Z’zytewys ischt ihm vorcho, es syg
erger dranne weder’sch ermschte Froueli. U was het’s du no müesse
vernäh: D’Stadlere heig früscherdings uber is gfuteret u lo
verlute: Mi sött es Gmöl i «Joggeli» tue... Rüegsegger Ännin,
wi-n-es uf em Eicheneggli obe stang u mit em Fäldspiegel im ganze
Land umen es Sühniswyb suech! Das het em Faß der Boden usgschlage u
Ännin eso möge, daß es i ’s Bett müesse het un e halbi Nacht nid us
em Schnuderen use cho ischt. E völlige Närvezsämebruch het es
erläbt u ghuset, daß Res gförchtet het, es chönnt si no
hingersinne. Er het i aller Angscht der Base Lysi Bscheid gmacht u
der Dokter lo reiche. Fascht glychzytig sy sie uf em Eichbüehl
acho, u der Dokter het gedultig zueglost, was Änni z’chlage heig u
wo-n-es ihm dürhar fähl: Chopfweh, Härzchlemmete, Läberedruck,
Chrüzschmärze, Umögeligi, Schloflosigkeit, Erger u Töibi, daß es
wäge jedem Dräckeli müeß plääre.

		Der Dokter het die Chlaglieder lo uber ihn ergoh, ’s Härz
ungersuecht, gluegt wäg em Fieber u schlußändtlige der Spruch to:
«Dihr syd alletwägen ahegfuehrwärchet u söttit ändtlig ou öppis tue
zu Euer Erholig. Euch fählt’s houptsächlig uf de Närve, u mit
Mittlen isch do weni z’hälfe. Do hilft numen eis: Dihr müeßt
einischt e Zytlang us Euem Bitrieb usen u en usgibigi Badkur mache!
Deheime chönntit Dr doch nid angersch weder Ech um alli Dingeli
bikümmere u chämit nid zum Usspannen u Löie.»

		Em Dokter sy Vorschlag hätt Ännin bal us em Bett use gsprängt.
«Was?... Ig, un e Badkur mache? Do dra isch nid z’däiche! Vom
Eichbüehl het no nie öpper e [bookmark: page076]76 Badkur gmacht. Die alten
Eichbüehler täte si im Grab umdräje, we das gschäch!»

		Derzue het Änni e Chopf gmacht, wi wen es lieber ere Chrott wett
es Müntschi gä, weder em Dokter folge.

		Aber dä het nume glächlet: «Mi chönnt jo meine, so ne Badkur
gieng z’töde! I chenne Wyber, die ließe si das nid zwuri
arote!»

		«Aber i nid», het Änni g’yferet. «U deheime? Wi soll de das
goh?»

		«U wi soll’s de einisch goh, we Dihr Ech kabut gmacht heit mit
Chummeren u Sorge? Dennzemol trohlet de allwäg d’Wält ungsinnet
irgetwo uber nes Port uus. Bildit Ech doch nid y, es hang allszsäme
nume vo Euch ab!»

		«U de sövel wyt reise, vilicht sogar uf d’Ysebahn... ig, wo
zsäges nie vo deheime fort cho bi! U vilicht an es Ort hi, wo
Stadtlüt wäri! Nei bim Donnschtig, das geit eifach nid!»

		«Wohl bim Donnschtig geit das! Es git Bedli gnue, wo-n-Ech Res
mit der Schese cha hifüehre u wider reiche, we Dr e settigen
Abscheu heit vor der Ysebahn. U git Bedli gnue, wo Dr angeri
Burelüt träffit. U we ou e Stadtmadam derby wär! Schließlig sy das
ou Lüt, wo d’Nasen ob em Muul u d’Ougen unger der Stirne hei, u
schlücke tüe sie niemmere. Euch tuet nüt besser weder us em alte
Züüg use u einisch go lose wi ’s Dachtrouf amen angeren Ort
tschuuret u go probiere, wi der Gaffee dert e Chuscht heig!»

		«Jä, das bringen i nid fertig, das isch zvil verlangt voren alte
Frou, wo d’Bei nümme ma nohegschleipfe!»

		«Jä nu, so bhaltit Euer Bräschte! I mueß se jo nid ha u we Dr
nid weit Vernunft anäh, chan es mir zletscht glych sy. Das isch ’s
Letschte, wo-n-i z’säge ha!»
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Jetz het Lysi ou yggriffe:

		«Eh, mir wein is de no bsinne u druber rede. Es chunnt Ännin
numen alls z’ungsinnet. Mir müessen ihm Zyt lo, die Sach ghörig
z’eräfere. Wei-n-Ech de Bscheid mache!»

		«Nu guet, brönne tuet’s jo niene, aber goh sött de öppis!» het
der Dokter Schluß gmacht u Ännin d’ Hang greckt. Lysi isch no mit
ihm zur Türen uus u het ihm blinzet: «I will de ou no toll hälfe
speiche! Vilicht bringe mer’sch doch de no uberort. Wär es im
Schybebad guet für ihns?»

		«Ganz guet, grad derthäre paßtin es am beschte, u ’s
Schybewasser würkt usgezeichnet. Vorschrifte wurd i-n-ihm de no gä.
So löt ihm de nume rächt ’s Yse zuehe, bis es murbet. Es isch
würklig nötig!» Dermit ischt er ab.

		Wo Lysi wider ischt i d’Stube cho, ischt Änni ufgstange gsi,
desume gfägnäschtet u het ziemmeret: «Myn Troscht u Kraft, was mueß
men ächt no alls erläbe! Ig... un e Badkur mache! Die Dökter hei
doch ke Verstang mit ein!»

		«Eh, i wett das gar nid z’wyt wärfe! Du stellsch der das nume
vil z’schröckelig vor. U we d’ de i ’s Spital müeßtisch, di go lo
operiere! Das wär de no zähemol grüüsliger! My Schwägeren isch doch
ou ime Bad zur Kur gsi. U die het nid gnue chönne rüehmme, wi guet
ere das agschlage heig. U wi churzwylig das gsi syg, u wi me do Lüt
lehr chenne u si gar nüt heig z’schiniere. Nume müeß men a ’s
rächten Ort hi. Im Schybebad, do sygi d’Burelüt deheime. Stadtlüt
chömi jo fryli ou, aber meischtes ganz gattligi, wo me gar nüt heig
z’schüüche u ganz guet mit ne chönn brichte. U we me nid well,
bruuch me jo ke Verchehr mit ne z’ha, es sygi Burelüt [bookmark: page078]78 gnue do, wo
men allergattig chönn von ne vernäh. Burelüt, u de was für wettigi!
Fascht alls settigi, wo ihres Gärschtli am Schärme heigi u si’s
chönni lo wohl sy. Zu Bikanntschafte chöm me do ganz vo sälber. U
mängergattig chönn si druus aspinne. Drum wett i mer’sch doch no
guet uberlege. Weisch, dert wär de ke Stadler-Giftsprütze u ke
tüüfelsüchtige Chlötz-Gring, wo alls tät verguege wi hieume. We’s e
chly gfellig wett goh, fungisch dert ou vil ringer e Frou, wo für
Rese paßti, weder do i der Nöchtsemi, u är dörft si de ou besser
zuehelo, wen er nid müeßt däiche, mi heig ne vermaleschtiert u
lächerlig gmacht.»

		So het Lysi Ännin ’s Muul zuckersüeß gmacht, u das wäge Reses
Hürate het Ännin afo ylüüchte. Es het zwar no vil z’brichte ggä,
gäb es zvollem ischt anegchnöiet. Zerscht het d’Marei no zum
Wohrsäger müesse go luege z’vernäh, wi d’Ussichte stangi. Aber die
het herrlige Bricht heibrunge: Es stang Ännin no nes großes Glück
bevor, gäb es müeß stärbe. Uf das hi het es si ergä u gseit: «Es
wird doch sölle sy! I wirde dür dä Dornhag ou no düre müesse. Aber
das wird no öppis chönne, bis i alls ygrichtet ha, daß i darf
goh... eh du Myn! eh du Myn!»

		Vo allerierscht isch es afe go die schönschte Sunndigchleider
vürenäh, für z’luege, gäb sie öppe Byßlöcher heigi vo de Schabe, u
gäb es sy schwäre Lyb no mög drybringe. Es het ihm übel z’porze
ggä; d’Näjere het zuehe müesse, ’s Chuttli uslo un e neumödischere
Läpper dra mache. U wo sie du einischt isch do gsi, het’s no e
ganze Huuffen allergattig Früsches ggä z’schnydere, daß e meh weder
vierzähetägigi Stör druus worden ischt. Die silberige
Göllerchötteli hei zum Gürtler müesse u [bookmark: page079]79 der Huet zur Rüschtere. Mit
Schuehnen ischt Änni ou nid am beschte versorget gsi. Deheimen ume
het es gäbigi Husschueh treit. D’Läderschueh hei’s drückt, trotzdäm
es d’Füeß badet u mit emen alte Rasiermässer d’Agertschenouge
bschnitte het, daß bal Bluet cho wär. Ke Tritt het’s gfreut z’tue i
dene. Es ischt ufs Gutschi ghocket u het par Träneli lo rünele.
D’Marei het ihm grote, es soll Bottinen aschaffe. Aber Stifelizüüg,
das het ihm nid paßt. Schließlig het ou der Schueschter zuehe
müesse un ihm us em glimpfigschte Läder Sunndigschueh mache,
wo-n-es drin ischt wohl gsi u het chönne d’Zeje rüehre. Sogar für
angeri Strumpfbänger het Änni müesse sorge. Deheimen ume het es
d’Strümpf mängisch nume mit Stümpe vore Zuckerstockschnuer bunge.
Aber i ’s Schybebad hätt es dermit nid dörfe. Heiterefahne, wurdi
d’Kurgescht zäpflet ha, wen ihm ungfelligerwys so ne Schnuerstumpen
uf d’Schueh ahe ghanget wär! Z’tod schäme hätt es si müesse. Drum
het es em nächschte Husierer Elastig-Bändeli abgchouft u sälber
Strumpfbänger gnäjt. Nume het es ’s mit der Wyti nid am beschte
preicht. ’s erschtmol hei sie-n-ihm zweni zoge, u wo-n-es se du het
verängeret gha nume wohl hert.

		Nom Chlynne het’s de wider müessen a ’s Wichtigere däiche. «Res,
du sorgisch de, daß d’Schese früsch laggiert u d’Roßgschir
grangschiert wärde! Dormit wott i de nid ou no z’tüe ha. U ’s
nächschtmol, wo d’furt geischt, bring mer de ne ghörige Reischorb
mit hei!»

		Ändtligen ischt alls Nötige bynangere gsi. Un jetz isch ’s Packe
cho. Stäcketöri, het das Ännin der Chopf erläse, en Arbit, wo-n-ihm
’s erschtmol im Läben isch z’hange cho. Schier Tag u Nacht het es
si müesse bsinne, [bookmark: page080]80 was es alls well mitnäh a Chleidere,
Wöschruschtig, Naselümpen u Strümpfe, u wi me das müeß zsämelege,
daß alls i Chorb mög, ohni daß es verrumpfet u verwuschet wärd un
es Gfoogg druus gäb. Am liebschte hätt es ’s Glettysen ou no ypackt
u mit ihm gno, für alls wider chönne z’bögle. U de all die
Chlynnigkeite, wo ’s Wybervolch süsch no bruucht: Strähl u
Hoorschnüer, Chleiderbürschte, Lismernodle, Garnstrangen u Fächtli
für d’Färschere, Schäri, Nodle, Gufen u Fade ... bis das alls
bynangeren ischt! Do chönnt me jo fascht tubetänzig wärde, u Änni
het mängen Ach usglo, bis alls ischt im reine gsi un es het dörfe
säge: «Jetz düecht mi mytüüri, i sött nüt meh vergässe ha. Emel afe
dergäge gseh wird’s jetz de wohl!» U merkwürdig, es het ihm scho
vil gliechtet gha uf de Närve, d’Ablänkig u d’Ussicht, Neus
z’erläbe, hei’s ufgchlepft.

		Ungerwylen isch es im Schybebad agmäldet worde, Lysi het ihm das
bsorget u vom Dokter no die nötige Vorschrifte brunge, u ei Obe
het’s gheiße: «So, morn wei mer de vo Land stoße!»

		 

	
		
		8. KAPITEL

		«Emel afe ’s Wätter wott is guet», het Änni der anger Morge
gseit, wo-n-es ufgstangen ischt u zum Pfäischter usgluegt het. Der
Tag het mit lutere, glänzigen Ougen uber e Bärgwald y ggüggelet.
Änni ischt halbagleits i d’Chuchi use gschosse, het der Chopf u
Hals erriblet, daß schier Fätze Hut am Wäschlumpe sy blybe hange u
isch nachhär i sy Reismundur gschloffe. Derwyle hei d’Jumpfroue
tischet.

		«Wei emel de no ghörig zmorgenässe», het Änni Resen ermunteret,
«wär weiß, gäb mer de hütt no nes aständigs Gaffee uberchöme. Un
ere guetgschmützgete, äberächt gsalzne Röschti chan i jetz däich
für längi Zyt Adie säge!» Es het ere vil meh zuegsproche weder de
usgschlagnen Eiere, wo-n-ihm d’Meischterjumpfere zuehegstoße het.
«Nimm du dervo, Res, was de magscht. U dernoh löt’s de rücke mit
Aspanne! Mir müesse wyt fahre u wei der Fuchs de nid uberspränge. I
bi im Schwick fertig gstaffiert, nume mit Gält mueß i mi no
verseh.»

		Wo näh, het es wohl gwüßt. Es het numen i der Gumode in es
versteckts Schublädli müesse recke. Dert sy Napeliöndli ufbyget
gsi, fei es Bärgli. Es het es tolls Schübeli dervo gno, abzellt u
in es gnäjtnigs Seckli to. Aber jetz wohi dermit, daß se-n-ein
niemmer cha erwütsche?... Das het ihm z’wärweise ggä.
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«Stoß du das Bündteli numen i Chittelsack!» het Res mit Lächle
grote, «dert isch es doch am allerisicherischte. Wen alben öppen e
Husierer cho ischt un i der us em Sunndigchittel ha sölle der
Gältseckel reiche oder angerimol dys Sackmässerli bringe, han i dä
millions Sack gäng niene chönne finge. Fasch föif Minute lang han i
mängisch müessen umbletteren u umblettere bis i ne gha ha. U de
ischt er no gäng i zwöi Ungerschlacht yteelt gsi, daß i zersch no i
die lätzi Helfti ahegreckt ha. Do tue du dys Guldchlümpli nume
fräveli dry, dert fingt’s wäger e ke Schelm.»

		Dermit ischt er use, si go ums Fuehrwärch kümmere. Aber scho gly
druuf ischt er widerume cho mälde: «Das het jetz no Müüs mit däm
Reischorb. Mir chöi allwäg d’Schese nid näh. I ha gmeint, mir
chönni ’s Schutzläder uf e Vordersitz umelege, u de heig der Chorb
druffe Platzg. Jetz füllt dä Wätter so uuf, daß mir nid ufhocken u
abstyge chöi, wen er druffen ischt. Mir müessen eh weder nid mit em
Rytwägeli usrücke!»

		«So, fot jetz das scho däwäg a!» balget Änni. «Mir wärden is
hütt no uf mängergattig müesse verfaßt mache. Wen i das gwüßt hätt,
wär de d’Schese nid no äxpartig glaggiert worde. Mit em Rytwägeli
chöi mer is de nid öppe grüüseli meine.»

		«O, zeige dörfe mir is scho dermit, u gfelligerwys isch es ou
gfäderet, süsch wurdi mer mit Hopperen öppis erläbe. U eigetlig sy
mer bi däm schöne Wätter baas druffe u gseh meh weder unger em
Verdeck. U hei emel de ordlig Platzg.»

		«Nujo, so mach me’s so!»

		Gly druuf isch ’s Fuehrwärch vorgfahre, u Änni het chönnen
ufhocke. Es het no chly z’porze ggä, gäb es [bookmark: page083]83 syner 170 Pfung het uf em
Chüssisitz obe gha. U ischt ihm derby zwüsche Lachen u Pläären inne
gsi. «Das git jo bal meh z’tüe u Gschärei, weder we men alben e
feißi Sou wott furttue. U mangleti bal der Stumpbäse z’ungerlege,
daß es d’Fädere nid verchrutet», het es gspasset, u derzue ischt
ihm es Tröpfeli Ougewasser näbe der Nasen ahe gröllelet. Alli hein
ihm d’Hang greckt u Adie gseit, wi wen es i Chrieg dinget hätt, u
Res ischt ou uehe gchlättet. «Luegit de guet zu allem, u heit Ornig
mit Füür u Liecht», het’s ne no anbifole, «u jetz Hüü i
Gottsname!»

		Bis i Graben ahe het Res müesse Schritt fahren u flyßig mechane,
u dür e Graben uus het’s nid vil Neus ggä z’bitrachte. Aber wo men
i minger bikannti Gägete cho ischt, sy Ännis Ouge ufggange. Es het
alls agstuunet wi nes Ching, wo’s erschtmol in e Stadt chunnt, u
het ihm z’brichte ggä. Allbott het’s öppis Früsches inträssiert.
«Lue dert, die hei es bravs Huus un es sufersch! Das wird sicher
all Hustage gwäsche. Un e schöni Hoschtert un e gäbigi Grasig! U
settig Wytine ringwärchigs Land, wo me nid emol bruucht az’fuhre, u
settige mürbe, gmeschtete Bode. Do mueß es fruchtber sy u Hüüffe
Sache gä. U mit der Zue- u Vonfahrt hei sie’s wi gwünscht. ’s
Louele hei sie ou nüt z’schüühe, höchschtes ’s Wasser, we’s öppen
im Summer usse wüeschti Usläärete git. Jo jo, die hei der Fueß no
töifer im Glückshafe weder mir a üser Bärgsyten obe! Nume chunnt’s
de drufab, gäb das schöne Land ou zalt ischt. Mängisch müesse sie
sogar uf große Höfe der Batze zwuri dräje. Dert düre drückt üs der
Schueh de gottlob nid. U mit Wald sy mer de vilicht ou no chly
besser versorget weder die Chünge do i der Äbeni nide. U so i de
Lüten [bookmark: page084]84
inne z’sy, bigährt i ou nid. Mi ischt gäng am wöhlschte näbenusse,
wo me syner Sachen apartig het!»

		Mitts i sym Thärmen inne isch es plötzlig ufgfahre, wi we’s es
Wäschpi gstoche hätt: «Die tuusigs donnschtigs Strumpfbänger, was
das für ne Plog isch mit dene! Die wörgge mer myner Wadli, daß mer
d’Scheichli lang vorhär ungerab gheie, gäb mer im Schybebad inne
sy! Zieh die Wättige zweni, so hocken ein d’Strümpf uf d’Schueh
ahe, u gseht men uus wi nes Haaggebagaaschi, daß me si mueß schäme,
we ein e frönde Möntsch aluegt. U zieh sie z’hert, isch men ou i
der Chrott, u byßen ein nachhär d’Schnatte, daß me mueß chratze wi
nid gschyd... jojo, mi isch doch mängem usgsetzt uf der Wält
obe...» U i Gedanke het es no hingerdra ghäicht «bsungerbar, we men
e Badreis mache mueß, für em Bueb zure Frou z’verhälfe!»

		«Eh so streipf se doch uf d’Schueh ahe, u nimm d’Wulldechi uber
d’Chnöi, de gseht niemmer nüt!» het Res guetmüetig grote. «Chaisch
sche de vorhär gäng uehezieh, we mer im Fal amen Ort wei
ychehre.»

		Däm Rat het Änni gfolget. Nome Chehrli het es bime Huus
prächtigs Meiezüüg gseh. «Tüüfelischieß, lue lue dert, wi das
blüeit! Graniumtrüüble wi Mannsfüüscht! Schön isch es, das mueß me
säge. Aber z’tüe git es de richtig ou u nimmt ein e Huuffe Zyt
ewägg, we me’s so will im Flor ha. Es gfiel mer ou, gwünd, aber ihm
so z’chrättele, hätt i nid derwyl. U wo sött me’s de im Winter alls
hitue? Mir hei albe scho Chilbi bis üsersch versorget ischt, we mer
scho nid settig Hüüffen allergattig hei!»

		So isch das wyter ggange. Wi ’s Gwächs stang, wi ’s Ämdgras
nohegschosse syg, was si für d’Härdöpfelärn für Ussichten eröffni,
u wi d’Fruchtbäum aghäicht heigi, [bookmark: page085]85 alls das het Ännin
wungergno. U we irgetwo es neus Bejihüsli gstangen ischt oder me
früsch het gstallet gha, het’s das gwahret.

		Ungerwägs isch me zumene Brandplatzg cho. ’s Stöckli u der
Spycher sy no unversehrt gstange; aber ’s Burehuus ischt abgruumt
gsi bis uf d’Chällermüür ahe. Näb em Wäg sy zwe Hüüffe vercholeti
Hölzer ufbyget gsi, un e jüngeri Frou het Holzbitze
zsämegramisiert. Do het Änni nid vorby chönne, ohni z’froge, wi das
här u zue ggange syg, gäb der Strahl ygschlage heig, oder gäb es
syg azündtet worde. Res het müesse stillha, daß es mit der Frou het
chönne brichte. U gäb sie wyter gfahre sy, het Änni i Sack greckt u
re-n-e Föifedryßger i d’Hang drückt, wen es se scho nüt gchennt
het. Mi chönn säuft öppis tue, we me verschonet blyb u derigs
Unglück nid müeß erläbe. «We’s nume de nid öppis git deheim, währet
i furt bi! Das wär mir es Heicho!»

		«O häb doch nid gäng Chummer, Großmüetti, mir luege scho!» het
ihm Res abbroche.

		«He jo, i weiß ’s wohl, aber was wotsch, we d’ nid angersch
chaischt weder a settigs däiche!»

		Es Rüngli speter isch men eme Huttema nohecho, u wo-n-ihm Änni
het chönnen i ’s Gsicht luege, het’s gwahret, daß es einen ischt,
wo ou scho uf em Eichbüehl der Husierchehr gmacht het. «Grüeß di,
grüeß di!» het’s ihm zuegrüeft, «gäng ungerwägs? We d’ gärn e Bitz
tätisch ryte... Platzg hätti mer scho...»

		«Große Dank! Es treiti mer glych nid vil ab... müeßt scho bim
nächschte Huus wider ahe», het er abgwehrt, «fahrit Dihr nume!»

		Ob all däm Luegen u Däichen ischt der Vormittag umeggange u der
gröscht Teel vom Wäg zrugg gleit gsi. [bookmark: page086]86 «We de öppen es Wirtshuus
chunnt, wo ne gueti Gattig macht, so häb de zuehe! Mir wei doch
hütt ou öppis zmittag ässe, u der Fuchs mueß ou chly chönne
verschnupe. I förchten es gang ihm hütt wohl sträng!»

		«Jo wohär! Das soll dä mögen erlyde, ghaberete wi-n-er
ischt!»

		Änni het nümme lang müessen ufs Zmittag plange. A Wirtshüseren
ischt hielands nie Mangel gsi; gradeinischt het e Taffäre gwunke.
Änni het i aller Stilli syner Strumpfbänger uehezogen u ischt ab em
Fuehrwärch ahegchlättet, u Res het usgspannet u ygstellt, aber ohni
usz’gschire, het der Fuchs deckt un ihm Haber ufgschüttet, vo däm,
wo-n-er het mitgno gha. Derwylen ischt Änni gäge der Stube zue u
het mit der Wirti verhandlet, was me chönn zmittag ha. Öppe grad am
beschte syg me leider nid verseh, het d’Wirti gmäldet u verläge
d’Hang a der Schöiben abgribe, mi hätt mängisch meh chönnen
anerbiete, Grüens Rindfleisch syg z’ha u Suppe dervo, aber we ne
das zweni syg, chönnt sie ne par Eier usschlo u Stierenouge mache
oder e fermen Eiertätsch.

		Aber Änni het der Eierspys abgwunke. E chüschtigi Suppe vo
grüenem Fleisch syg ihm grad’s Liebschte, Grouchnets heig me sälber
u Eier ou. Zum Grüenne hingäge chöm me sälte, numen öppe bi de
große Möhlere u we der Nochber heig Ungfeel gha u müesse lo metzge.
Derzwüsche heig me nid der Bruuch, allbott zum Metzger z’loufe mit
em Fleischchorb. Grüens Fleisch u Gchööch tüei’s säuft für nes
Zimis, nume sött es ling gchochet sy. U zum Treiche chönn de
d’Wirti öppen es Schöppli Macon bringe un es Häfeli voll warms
Zuckerwasser, aber pressiere tüei es nid dermit.

		So het si das Zimisässe guet aglo, u d’Wirti isch nid [bookmark: page087]87 hingerhäägg
gsi mit Brichte. Sie het Ännin gärn Uskunft ggä, wi wyt es no syg i
’s Schybebad, gäb me dert guet ufghobe syg, u gäb vil Stadtlüt
derthi gangi. U was sie gseit het, isch nid derart gsi, daß es
Ännin hätt chönne der Schümel schüüch mache.

		Nom Mittagässen isch d’Fahrt wyter ggange, stutzab u stutzuuf i
hundert Chrümpen ume. D’Bärge hei si uftürmt u verzsämeglo,
d’Sytepörter sy stotziger worde u hei z’plätzewys d’Steirüppi
vüreglo. Mi het uf schöni Bärgweide gseh, u Änni het erachtet, emel
afe stedtele tüei es do düre nid, u so unerchannt gherrschelig wärd
es im Schybebad wohl nid sy, das tät zu dene Weiden u Wälder,
Fluehsätzen u Bärgwänge schlächt passe.

		D’Gäget het ihm gfalle; aber wi de mit de Lüten usz’cho syg, das
het ihm ggä z’sinne. Deheime, do het me feschte Boden unger de
Füeße. Mi weiß, wär men ischt u was me z’bidüte het, u die angeren
im Huus wüsse’s ou. Unger frönde Lüte hingäge weiß me nie, für wän
sie ein aluege, u was sie ein zuetroue. Drum weiß me nid rächt, wi
me trappe söll, daß me niemmeren uf d’Hüehnnerouge tschalpet, u daß
me für das ygschetzt wird, wo men ischt, nid für meh u nid für
minger. Daß men ihm ganz äxtra d’Häng söll unger d’Füeß lege, hätt
Änni durchuus nid bigährt, es het bi wyt u fern nid gmeint, daß äs
aleini öppis z’bidüte heig uf der Wält obe. Aber wär ihm sys
Burewäse hätt wellen ahetue, wär doch de bös agschosse by-n-ihm,
nume so zum Lüteghüder hätt es si doch de nid gärn lo zelle. Für
das het es zvil gschaffet u gsorget gha u isch z’hert a ’s Bifäle
gwanet gsi. So isch es ihm gsi, ohni daß es Wort druber gmacht het,
für nes Angschthuehn hätt es de ou nid möge gälte. Ändtligen isch
men am Zil gsi. U scho der erscht Blick het [bookmark: page088]88 Ännin zeigt, daß es si
wider einisch vergäbe ploget heig. ’s Schybebad mit syne wärschafte
Holzboute u Schingeldechere het usgseh wi nes flotts Buregwärb u
gar nid öppe wi nes vürnähms Fröndehotäll. E Stal, e mächtige
Brunnetrog mit Träichilatte ischt öppis vom erschte gsi, wo Ännin
ggrüeßt het, sogar e tolle Mischthuuffe het nid gfählt. Der Wirt,
wo Rese het ghulfen usspanne u ’s Roß i Stal tue, het Halblynhose
treit un es Ermelschilee, sufer u brav, aber nüt gherrschelig. U
d’Wirti, wo Ännin isch cho i Epfang näh, isch fasch so gmodleti gsi
wi Änni sälber u het ihm mit den erschte Worte gwüßt der Ton
z’träffe.

		«Settig Lüt gseht me gärn cho, wo afe chly agfuehret sy», het
sie gspasset u derzue fründtlig glächlet, «Lüt, wo me nen agseht,
daß sie vomene rächte Tisch chöme u gschlachter Natur sy. Denen
isch’ mit em Choche gäng öppe z’preiche. Nume das hagels Gschmöis,
wo deheime churz abbyße mueß, het nüt weder z’reklemiere. — Alee,
Meitline, tüet der Reischorb i ’s Zimmer uehe fergge, dihr wüßt i
welersch. U du, Muetter, chumm jetz afen i d’Chuchi chon es Gaffee
näh, mir hei grad frischen abgschüttet. U der Jung — es wird doch
der Jung sy, wo di brunge het? — söll de ou cho!»

		«Jä nei, d’Großmuetter wär i, d’Großmuetter», het Änni der
Irrtum wäge Resen ufgklärt. «Bi halt afen es alts Gstüedel u hätt
scho lengschten e Kur nötig gha!»

		«De tuet der es Gaffee erscht rächt guet; du bisch doch vo der
länge Fahrt schier verhogeret uf em Fuehrwärch obe!»

		«Gwünd schier e chly. Aber nid, daß mer usghungeret härechömi.
Mir hei ungerwägs afen ygchehrt. Weder eme guete Gaffee seit
üserein nid ab. Das chlepft ein am beschten umen uuf.»

		[bookmark: page089]89
«Däich schier, u drum lö mer is nie veruse; a däm soll es der bi üs
nid fähle!»

		Das het Ännin uber die Maße gfalle. D’Sorge sy von ihm gwiche,
wi eis Schübeli Schnee nom angere vom Dachschilt aherütscht. Nid
lang dernoh isch es scho gmüetlig hinger eme Gaffee am länge
Chuchitisch ghocket u het dä großmächtig, vierlöcherig Chochherd
agstuunet.

		«Potz Ärdewält abenangere, das ischt jetz no ’s anger Ygricht,
weder daß mir deheime hei!» seit es.

		«Jä, we mer albe für ne settigi Trybete choche müesse... das
frißt!» het d’Wirti glachet. «Do mueß me nüt weder rüschten u
chochen u bräglen u bachen u abwäsche, e ganzen usändige Tag u
chunnt us em Angschten u Luegen u Sorge gar nid use. U am Obe isch
me so müede, daß ein schier d’Scheichli ungerab gheie. Aber mi
gwanet si a alls!»

		«U Stadtlüt heit dr däich ou vil unger euer Gaschtig?»

		«Jo, es het eren ou drunger; aber der mehrer Teel sy Burelüt, wo
wei cho löie u ihrer Bräschten usedoktere.»

		«Gäll, du tuesch mi de zu Burelüten a Tisch! Üserein chunnt weni
vo deheimen ewägg u wüßt si bi Stadtlüte nid umz’tue. Es isch mer
dessitwäge fascht e chly zwider gsi, z’cho.»

		«Jä bhüetis, do häb nid Chummer! Die Stadtlüt, wo zu üs chöme,
sy i der Regel nid z’schüühe; die meischte sy ganz gattlig u isch
scho mit nen usz’cho. De Rychschten u Herrscheligischte wär es bi
üs zweni nobel. Un i will de scho sorge, daß d’ zu gäbige Burelüten
a Tisch chunnscht, do mach der wäger nid Gedanke. Weisch was? I
setze di a Tisch zum Bärghofer. Dä ischt ou erscht geschter agrückt
u ischt e floushafte Kundi; do [bookmark: page090]90 hesch de nie Längizyti. Dä
sorget de scho, daß öppis louft; nume muesch di de chly wehre!
Näbeby gseit: e ryche Fäger mit eme große Heimet u bi üs sit mängem
Summer gäng öppe drei-vier Wuche Kurgascht.»

		«U de sy Frou, chunnt die alben ou?»

		«Jä nei, er ischt Wittlig u het numen e Tochter; die chunnt nen
öppen alben amene Sunndi cho bsueche... Aber, wo blybt jetz der
Jung? Ischt er ächt öppen i d’Gaschtstuben yhe?»

		Dermit isch d’Wirti zur Chuchitür go useluege u het gseh, daß
Res im Gang usse steit u nid rächt weiß, wo uus u a.

		«Hiezuehe mit Branntewy u Läbchueche!» het sie nen yhegrüeft u
ou hinger e Tisch gmuschteret. «Vilicht hättisch du lieber es Glas
Wy gno, aber das chaisch de gäng no ab em Heigoh. Es Chacheli Warms
tuet der sicher besser.»

		«Ganz der Meinig», stimmt Änni by, «a Gaffee sy mer besser
gwanet weder a Wy.»

		Dermit isch der Ysatz ggrabt u Änni scho fei e chly yghuset gsi.
D’Wirti ischt ou gar e heimeligi Frou gsi mit ihrem ufgheiterete,
liebmüetterlige Wäse; dere het si Änni scho dörfe tröschte.

		Wo-n-es nom Gaffee chly mit Resen ums Huus ume trappet ischt,
het es gseit: «I glouben, es syg de no minger schröcklig, weder daß
i mer vorgstellt ha. Aber am Sunndi uber acht Tag chönntisch doch
de cho luege, wi’s mer gang u cho brichte, was deheime louf. Emel
we’s em Fuchs nid z’uber wird u mi d’Längizyti nid vorhär
verschryßt. Süsch machen i de Bscheid; es wurd wohl öppen eis vo de
Saalmeitschine es Chärtli für mi schrybe, we’s sött an e Notchnopf
cho.»

		[bookmark: page091]91 Res
het das glychmüetig higno u glächlet: «Es düecht mi nid, daß ’s ein
do sött übel goh. U we der ’s Wasser guet aschlieg, wär es si wohl
derwärt, si chly z’lyde. Mach de nume flyßig, was der der Dokter
agrote het u lo der’sch jetz einisch wohl sy! Wäge deheime
bruuchsch nüt Chummer z’ha, i säge der’sch no einischt. I will scho
luege, u de Chöschte bruuchsch nüt z’borge. We’s der nume guet
aschlot, das ischt alls, wo nötig ischt.»

		Aber wo ne Halbstung speter Res der Fuchs ygspannet u Ännin
d’Hang greckt het, isch däm doch bal ’s Ougewasser cho, u het es
heimligs däicht: Meint er de no, es syg wäge mir, wen i i’s Bad
göj, dä Lappi! Es het ihm no lang nohgluegt u hätt vil ggä, wen es
wider mit ihm gäge heizue dörfe hätt. Dernoh isch es i sys Zimmer
uehe go uspacke u sy Sach verörtere. Es ischt us em Chuttli
gschloffe, het Schueh gwächslet un es gäbigs Jaggli agleit.
Zwüschyhen isch es abghocket, het trüebsinnig d’Wäng agstuunet, u
das alls het ihm si ufs Gmüet gschlage, es hätt möge briegge.
Dernoh isch es wider go zum Pfäischter usluege u het gseh, wi
Tschüppeli um Tschüppeli vo dene Kurgeschte vo ihrne
Nomittagsspaziergänge heicho sy. D’Zyt ischt ihm läng worde, un es
isch grüüsli froh gsi, wo-n-es ändtlig zum Znachtässe gschället
het.

		 

	
		
		9. KAPITEL

		Am Tisch ischt Änni mit em Bärghofer zsämecho. En eltere Mändel
isch das gsi, mit eme glattrasierte, früschrote Guetässergsicht,
wyße Hooren u läbigen Ouge. Läbig ischt ou sys Wäse gsi; er het
unermüedlig möge brichten u lache u isch derby so ungschiniert gsi,
wi wen er do deheime wär u z’bifäle hätt. Allne, wo nen agranzt
hei, het er schlagfertig Bscheid u Antwort ggä, sygi’s Stadtlüt
oder Landlüt gsi, mit allne het er schi gwüßt umz’tue u ne
verstange e guetartigi Neckerei az’häiche. Änni het sofort gmerkt,
daß er bi allne wohl agschriben ischt als ungerhaltlige
Kamerad.

		Ou ihns het er uf der Stell agranzt un ihm Flouse gmacht,
wi-n-er froh syg, daß äs cho syg. Er hoffi, er fing de an ihm e
Stützi. Er syg nämlig en arme, ungerdrückte Möntsch. ’s Stubemeitli
u d’Saaltochter sygi gäng hinger ihm u wellin ihm z’meischter
wärde, er mög si mängisch fasch nid erwehre. Es heig e ke Gattig,
wi sie ne tüeji verfolgen u ploge. Däwäg tüei ihm d’Kur jo nüt
nütze, er merk scho jetze, daß er de ’s nächscht Johr früsch druber
müeß.

		Natürlig het d’Saaltochter proteschtiert, er tüei wider alls i
’s purlutere Gägeteel verchehre. Die Verfolgte u Plogete syge sie,
nid är, Änni wärd de ou no erfahre, daß er nid chönn sy, ohni
öppere z’necke un ihm e Bär az’häiche. Es soll si numen in acht näh
vor däm!

		[bookmark: page093]93
Änni het si natürlig ohni wytersch uf d’Wybervolchsyte gschlage:
«Es macht mer nid der Aschyn, wo du di z’erchlage heigischt u daß
der wichtig öppis fähl!»

		«Jä der Donnerli wohl! Es hartnäckigs Lyde han i, Plattfüeß,
ganz bös! Es isch mer halt einischt e Bindboum uf e Chopf gfalle u
dervo han i das Näggi erwütscht!»

		Änni het es Schütteli müesse lachen u ou Kampf ggä:

		«Soso! Isch ou mügli! Das mueß aber lang sy sider. Vo däm han i
scho ghöre brichte, wo-n-i no z’Schuel ggange bi. Eh z’Chätzerli,
bisch du jetz würklig dä ungfellig Tropf, wo-n-ihm das zuegstoßen
ischt?»

		«Allwäg bin i, agschlage mi, seit men albe bim Tschuepe. Aber
tanze chan i destwäge glych no u hoffe, du tüejisch de ou öppen
eine mit mer fahre, wen is der Handörgeler nom Znacht wider
einischt ufmacht.»

		«Sälb zwyflen i mächtig dranne», het ihm Änni umegha. «Das wurd
di mache z’schwitze, we du mi söttischt i d’Gäng gä... e settigen
alte Schrage...!»

		«Jä schwitzen isch nume gsung u geit ein nienerab ringer weder
bim Tanze!»

		«Aber mir nümme! Die Galiochtigi isch mer lengschte vergange.
Ehnder tät ’s Schybebad e Gump uber all Bärgen ubere, weder daß mi
das wider achäm! Die hüttigi Fahrt het mi scho gnue ergueget.»

		«Jä säg der nüt, u verschwer di nid öppe! I vierzähe Tage hei
der d’Bei scho sövel gliechtet, daß d’ di bitterübel chönntisch
greuig wärde.»

		«Das ischt allwäg z’förchte!»

		«Jä, du weisch drum no nid, was ’s Schybewasser cha! Do chehre
si de Lüte d’Gedanken im Chopf obe wi nes Brätzelenyse, u chöme de
eltischte Muetterline früscherdings Hüratsgedanke!»

		[bookmark: page094]94 «Jo
myseel!» het Änni abgwehrt. Es het nid rächt gwüßt, soll es toube
wärden oder lache, we men ihm settig Sache zuemueti. Aber wen es
der Bärghofer agluegt het, wi-n-er verschmitzti Äugli gmacht un e
poßligi Myne zoge het, isch es mit der Töibi verby gsi. Zuedäm isch
grad d’Wirti de Tische noh cho luege, gäb alli rächt versorget sygi
u het Ännin gfrogt: «U de, chömit dr zsämen uus?»

		«I weiß ’s emel no nid. Er stürmt do vo Hüratsgedanke, wo ein ’s
Schybewasser zwägziej, er wird das öppen a ihm sälber abnäh!»

		«So isch’ rächt», het d’Wirti glächlet, «nume gäng tapfer umegä!
Wehre mueß me si gäge dä. Es miech ihm vil z’unerchannt Freud, wen
er ein chönnt awärche, daß men am Hag anne wär.»

		«Sooo... jetz hilf du ou no u chumm mer cho d’Lüt ufreise, wen i
will Reklame mache für’sch Schybewasser! Zwo gägen eine... wär wett
do möge gcho!»

		«Du scho! Du fingsch gäng öppen e Rank zum Usschlüüffe!» seit
d’Wirti u het ne derzue chly bim Ohr gno. «Häb mer e chly Chopf mit
der Muetter Rüegsegger, süsch nimen i de der Ellstäcke vüre, für
der ufz’mässe!»

		«Oi... oioioioi!» het er brüelet, «jetz tryschaagget sie mi scho
wider, u erscht geschter het sie mi uf d’Finger ghoue!»

		«Du wirsch es wohlöppe verdienet ha», trümpft Änni.

		«Ganz öppis angersch hätt i verdienet! Es wär mer jetz de afe
z’gönne, daß sie mer öppen es Ääli gäb oder es Drücki, aber settigs
spart sie für ihren Eheliebschte!»

		«Was wettisch du wüsse!» het d’Wirti glachet u ischt
wytersch.

		[bookmark: page095]95 So
ischt unger allergattig Plängglereie ’s Znachtässe vorbyggange, u
sobal Änni schickig chönne het, isch es em Bärghofer us em Lätsch
gschloffe u het si uf d’Syte drückt. Für’sch Schlofen isch es zwar
no z’früech gsi; aber es het däicht, es syg doch ds halbe baas
aleini. Emel afe bruuch es de nid gäng em Bärghofer syner
Helkereien abz’wehre, wo-n-ihm bständig um d’Ohre gsuret sy, wi eme
Roß vor eme Garbefueder d’Bräme. U de isch es müeds un
ahegfuehrwärchets gsi, wi wen es der ganz Tag im Acher ghacket
hätt. Derzue syn ihm d’Gedanken im Chopf umeghürschet, daß es bal
nümme gwüßt het woruber. Es het’s düecht, es mög si scho bal nümme
bsinne, daß es deheime gsi syg, so vil Neus u Früsches het es gseh
u erläbt gha, meh weder deheimen ime ganze Monet. Es het dervo der
Chopf bis uf d’Schüpfi use voll gha. U vor allem het es jetz afe
die chätzersch Strumpfbänger abgstreipft, wo’s so mürderlig
gchlemmt hei, u däicht, die Plogerei müeß ihm nid no ei Tag
vergeschte. Es het im Reischorb gnuschet, bis es Schäri, Nodlen u
Fade het gfunge gha u het die Wättigen uftrönnt u besser
zsämegsetzt. U dä Rung het es si d’Müei gno, z’probieren u
z’probiere, bis sie die äberächti Wyti ubercho hei.

		Ännis Zimmer ischt im glyche Gebäu gläge wi der Spyssaal, u vo
ungeruehe het albeinischt es Lachen u Gäitschgeren uehe tönt. «Dä
alt Loudi wird öppe wider hinger de Meitline sy u se mache
z’göiße», het Änni däicht. «I weiß emel de no nid, wi-n-i mit däm
z’schlag chume. D’Wirti het’s jo sicher guet gmeint, wo sie mi näbe
dä a d’Chrüpfe to het. Eh weder nid wär i bi öpper angere baas gsi.
Das hagels Ääkizüüg cha mer’sch nid düruse. Do mueß me jo die ganzi
Zyt der Gring hudlen [bookmark: page096]96 u uswäje wi nes Guschti, we ’s Gschmöis hinger ihm
ischt, u dessi bin i mi nid gwanet. Dä Bärghofer isch mer nume no
halb im Chratte.»

		E Schwärenöter-Buur het äs äbe no nie erläbt gha; die Rassen
ischt ihm weni chünds gsi. Ihns het düecht, d’Burelüt sötti nid
däwäg der Nar mache, das ghör nid zue-n-ne, öppis angersch stieng
ne baas a. Fryli, we einen im Gält chönn chrüschle wi der
Bärghofer, heig er schi de Lüten ou minger z’achte, er chönn se lo
d’Müüler offe ha. Weder vilicht syg es de mit däm Rychtum ou no nid
so wyt här, wi me mein. Vilicht heig men uf em Eichbüehl äbeso ne
schöne Schübel, we me scho nid so narochtig tüei.

		Mit däm Troscht im Härze ischt Änni e Rung dernoh unger d’Dechi
gschloffe, het si bsägnet u yfrig a syne byßige Beine gchratzet u
hätt welle schlofe. Aber das het ihm ei Chehr no nid welle grote.
’s Bett ischt ihm wohl stotzig gsi, es het ’s Chüssi müesse
näbenume lege u numen ufs Ohreli lige, gäb es ihm si rächt het
welle schicke. U derzue het vorusse der Luft afo zieh u
d’Pfäischterläde mache z’waggelen u z’chlefele, Änni het bal
gförchtet, es well no es Wätter cho. U doch isch nienen es Wülchli
am Himel gstange. Ändtlig het es doch es Trom erwütscht u chönnen
etschluune, aber nume so, wi me cha schlofe, we men Änni heißt u
nid deheimen im eigete Bett lyt. Es het sys Schlofacherli nume
gstruucht, nid regelrächt töif gfahre.

		Am Morgen isch es scho i aller Herrgottsfrüehi erwachet, es het
si no nienen es Bei grüehrt. «So, jetz darfsch es der lo wohl sy»,
het es zue-n-ihm sälber gseit; «hesch di nüt drum z’kümmere, daß ’s
Tagwärch i Gang chöm, ’s Mälche, ’s Grasen u ’s Zmorgechoche u
Säufuehre. [bookmark: page097]97 Hesch nüt weder di hübsch im Bett still z’ha, daß
niemmer wäge der erwachi. Nujo, do dry cha me si es ungrads Mol ou
schicke. Aber e schlächte Bruuch isch es doch: Am Obe nienisch
Fürobe machen u ungere u derfür am Morgen usbroten im Bett, bis
d’Sunne höch am Himel steit. Das isch doch e verchehrti Wält!»

		Ändtlig het es si uberniden afo rüehre. Türe sy ggange;
Fueßtritte het me ghört; Gaffeechacheli u Blättli sy abgstellt
worde, u dä Ton ischt Ännin yheggange, wi eme hungerige Roß der
Ablick vom volle Chopfsack; der Gaffeegluscht het ou afo rühele
by-n-ihm. Es het no chly dräjt, dernoh isch es ufgstange, het si
grangschiert u ischt langsam d’Stägen ab. Vor em Zmorge het’s no
müesse Schybewasser treiche, öppis Warms wär ihm fryli lieber gsi
weder das Gsüff, wo no fulen Eiere gschmöckt het; aber em Dokter
mueß me halt folge!

		Am Zmorgetisch ischt numen es Zütter gsi vo Kurgeschte, nid die
halbe sy rächtzytig agrückt. «Deheime sötte si mer däwäg glünggere
u vergatteret zum Tisch cho», het Änni däicht, «dene wett i
d’Poschtornig mache, jawole!» Der Bärghofer ischt ou no nid do gsi,
u Änni het si gfrogt, gäb jetz dä ou so ne Fulänzchrumme syg u der
Stadtlütebruuch agno heig, am Morgen im Näscht z’lige bis anno
Tubak. Es ischt aber no nid fertig gsi mit em erschte Chacheli,
ischt er zur Tür y cho. U was het er i der Hang treit? Es Büscheli
früsch ufggangni Hagröseli, u zwar vo der Sorte, wo kener Dörn hei.
Die well er Ännin chrome. Das sygi syner Lieblingsbluemme. So wi
die Hagröseli sötti d’Wybervölcher sy; Röseli u nienen e Dorn
dranne! U het glachet. Änni het danket u versproche, wen es Triftig
heig, well es de em Bärghofer ou e Meie zsämechöhle. Do uf [bookmark: page098]98 de Weiden ume
wachsi schöni Silberdischtle. Die heig äs bsungersch gärn. Sie
mahni ihns mit ihrne stachlige Blettere halt gäng a ’s
Mannevolch.

		Dermit isch der luschtig Chrieg wider eröffnet gsi. Ännin het’s
zwar gäng no düecht, mi sött mit eren alte Großmuetter nid däwäg
umgoh u se meh eschtimiere. We’s nid e Buur gsi wär, wo-n-ihm so
cho ischt, es hätt sicher Füür gspöit. U derzue isch es doch froh
gsi, öppere z’ha, wo-n-es mit ihm het chönne brichte u chly i der
Nöchtsemi vom Bad umetrappe. Wyt vom Huus furt bigährtin es hütt no
nüt, es syg ihm no z’fascht i der Chräichi. U erscht der Fuchs wärd
gstabeligi Bei ha vo der geschtrige Fahrt! — Em Fuchs? O däm heig
das wäger nüt to, het der Bärghofer versicheret. Däm tät es nume
guet, wen er meh ygspannet wurd, für uf d’Stroß; das gäb es prima
Wägeliroß. — Für das hätte sie nen ou scho chönne verchoufe,
zwölfhundert syg ne botte gsi, het Änni gwüßt z’mälde; aber um das
heige sie ne nid welle gäh. — U heigi rächt gha, het der Bärghofer
bygstimmt; unger füfzähehundert ließ er es settigs Roß ou nid us em
Stal, er heig ne nämlig geschter ou chly gvisidiert.

		Derewäg sy sie i’s Brichte cho u isch vo Roß- u Chueh- u
Söihändle d’Red gsi, vo Märite u vom Waar-Ufzieh, vo Sache, wo
d’Bure stungelang chöi brichten ohne fertig zwärde. Derby het si
erwise, daß der Bärghofer de ou manierlig u ds ärschtem rede chönn
u e gwinterete Buur syg, wo dürhar Bscheid wüß. Däwäg het er du
Ännin besser gfalle.

		Nom Bade, bim Mittagstisch, sy sie du wider zsämecho, u Änni het
derby e rächte Chlupf erläbt. Forälle sy uftischet worde; aber äs
het reselut erklärt: «Vo däm [bookmark: page099]99 Gschläck wott i my armi
tüüri nüt. I weiß nid mit um-z’goh u wott de nid no ame
Fischchnöcheli ersticke!» Die ganzi Tischgsellschaft het ihres
Goudi dranne gha. Aber wil Änni ehrlig het zueggä, es wüß nüt
dermit az’fo, het ihm’s niemmer übel gno. Ehrlig sy isch nie e
Schang. We me si git, wi men ischt, chunnt me gäng no am beschte
düre. Jetz ischt ihm der Bärghofer chummlig cho.

		«Das wär doch jammerschad, we du vo der Guetsach nüt söttischt
ha, Muetterli! Alee, gimm mer dys Täller! Die Ruschtig machen i der
usenangere, daß nid es Gymmeli vo de Gräte drinn stecke blybt!
Weisch, das han i vomene Basler-Heer glehrt, wi me so nes Förndli
apackt. D’Basler, das sy die richtige Schläckmüüler, die tüe der so
nes Fischli mit eren Andacht abhüte, wi wen es um öppis Höchheiligs
gieng. Fyrliger, weder we der Sigrischt i der Chilche ’s Tuech vom
Toufstei nimmt, wen es Chingli söll touft wärde. U toufe tüe sie de
so nes Fischli ou, hüit! dert düre sy sie all gueti Chrischte! Du
bruuchsch numen es enzigs Mol zuez’luege, de hesch die Kunscht ou
los u weisch der i Zuekunft z’hälfe... Gsehsch, wi si das löst,
schöner nützti nüt... do hei mer’sch jo scho! Un jetz nume härzhaft
zueggriffe, i will für alls guet sy!»

		Änni het si no chly gstrübt, die Ruschtig gründtlig ungersuecht,
aber ändtlige doch gfolget. Es het müesse zuegä, murb u zart syg
das Fleischli, hingäge grad bsungerbar chüschtig doch de nid. So
wäg eme Förndli lüf es emel de nid wyt. Do syg ihm de e saftigi
Hammeschnitte oder e Chässuppe mit eme mählige Gschwellte
lieber.

		Die ganzi Tischete het däm Dischbidaz vo dene zwöinen Eltischte
stillvergnüegt zueglost u glächlet. Offesichtlig [bookmark: page100]100 het ne Ännis härzhafti
Ehrligkeit e gueten Ydruck gmacht. Numen es Päärli oder zwöi hei
d’Nasen e chly grümpft. I Zuekunft sy ou die angere Gescht nümme
näben Ännin düre, ohni es fründtligs Wort mit ihm z’wächsle. Drum
het es ou die afänglichi Schüühi u ’s Mißtroue zume guete Teel
verlore u funge, es syg de no gar ke so großi Kunscht, mit frönde
Lüten umz’goh. Derby isch es aber gäng no vorsichtig gnue gsi, si
nid z’hert mit nen yz’loh. Es het wohl gmerkt, daß sie a sym Wäsen
u synen Usdrücke Freud hei u isch ne scho chly eggäge cho, het aber
derby däicht: Meh weder daß i will, bringit dr nid us mer use. Für
der Hampelima z’mache, wo scheichlet, we öpper am Fädeli zieht, bin
i doch wohl alti. So het es si ussert em Bärghofer niemmeren
agschlosse. Däwäg isch die erschti Wuche düregrütscht, ohni daß si
Änni wichtig hätt z’erchlage gha. Der Bärghofer het ihm ’s
Kumplimänt gmacht, es jungi all Tag. Das het es ihm fryli nid welle
gloube, derby het’s ihns aber sälber düecht, die Kur schlöj ihm nid
schlächt a.

		Am Sunndig druuf het der Bärghofer Bsuech ubercho. Sy Tochter
Kätheli isch cho luege, was er läbi u cho Bricht gä, was deheime
gang. Im Schesli isch es cho u het es gängigs Schümeli ygspannet
gha. Der Bärghofer ischt ihm go hälfen usspanne. Änni hätt si ou
gärn zueheglo, für das Kätheli i ’s Oug z’fasse, het si aber nid
derfür gha, sy Gwunger z’zeige. Es het scho chönne däiche, Vatter u
Tochter heigi allergattig zsäme z’brichte u sygi lieber aleini, mi
dörf se nid störe.

		Erscht bim Zmittagässe het es du mit Käthelin Bekanntschaft
gmacht, wo-n-es näben ihm am Tisch ghocket ischt. U das Kätheli het
ihm uf en erschte Blick gfalle. [bookmark: page101]101 Es isch guet gwachse gsi,
vo äberächter Größi, het früschroti Bäckli gha, warmi bruuni Äugli
u bruuni Chrüüseli. No meh zellt weder das alls het bi Ännin
Käthelis zrüggzogne, agnähme Wäse. Dert düren isch es offebar nid
em Vatter sy Tochter gsi, we’s ihm üsserlig scho guet ggliche het.
Brichte het das Meitschi allerdings ou guet chönne, so manierlig u
verständig, Änni hätt nid es Tööneli oder Wörteli dranne gwüßt
z’verbessere. Wi meh daß es gluegt u glost het, wi meh isch es
uberzügt worde, das wär jetz no einischt es Meitschi, wi me se gärn
gsäch u hüürmehi so sälten aträf. Vo der Sorten eis, das hätt die
rächti Frou ggä für Rese, so eis chönnt dä frein Schlufi um e
Finger lyre. U mit eme settige als Sühniswyb wär sicher ou usz’cho.
So eis wüßt de, was das säge wott, eme große Hof vorstoh, u daß es
mit Jöiken u Göiteren u schöne Chleidere nid gmacht syg. Das wär de
nümmen es jungs, sprützigs Güfi, wo ke Ahnig het, was Läbe heißt, u
daß es em Ma e Stützi u em Hof e Muetter sy sött. U wär ou nid
z’alt, um no Juget z’ubercho, meh weder öppe siben-achtezwänzgi
chönn es sicher nid sy.

		Settig Gedanke sy Ännin im Chopf umegwürblet, ohni daß es öppis
hätt lo merke dervo. Mit der Tür i ’s Huus z’falle, isch nie sy
Bruuch gsi. Zersch het es de das Meitschi no besser müesse lehre
chenne. Vor allem hätt ihns wungergno, worum das no lidig syg. So
eis chönnt doch a jedem Finger e Hochzyter ha, we’s mit em Vermögen
u allem tät stimme. Es wär zum Verwungere, we das nid scho irget
einen am Bändel hätt. Es chönnt ou sy, daß es eis vo dene wär, wo
meinti, für ihns syg kene guet gnue, wen er nid äxpartig im Anke
bache syg. Meitschi hei mängisch kuriosig Muggen im Chopf. [bookmark: page102]102 Churz, Änni
het uberleit, es müeß do no verschidenes eräferet wärde, gäb me
dörf probieren, es Fädeli az’spinne.

		Nom Zmittag sy d’Kurgescht usgrückt uf d’Höger u Alpweiden uehe
oder süscht uf ene Syten ume. Ou der Bärghofer u sy Tochter hei si
ufs Zimmer zruggzoge u sy erscht im Halbetag wider zu Ännin gstoße,
wo unger eme Boum am Schatte ghöcklet ischt. Der Bärghofer het
gspasset, er heig müesse go luege, was ihm Kätheli gchromet heig. U
de tüeje si albe druber brichte, was i der Wuche druuf goh soll.
Nid daß es abselut nötig wär, Kätheli wüß guet Bscheid, wo apacke;
aber es well’s emel so ha u chöm all Sunndig cho Bricht gä. Wen äs
si nid so guet uf alls verstieng, dörft är ou nid so ungsorget
desume flanggiere, bsungersch wil er nid emol e Meischterchnächt
heig. Sy Meischterchnächt syg äbe Kätheli. Kätheli het em Vatter
abbroche, er rüehm’s nume wohl hert, es syg doch de albe no froh,
ihn chönne z’froge.

		Mi het ou süscht uber allergattig brichtet, u Ännin isch vor
allem ufgfalle, wi der Bärghofer ganz en angere Ton agschlage het,
we sys Meitschi derby gsi ischt. Es het gseh, daß er de ou weiß,
was si für ne Vatter schickt. Die Drüü hei rächt churzi Zyti gha
binangere; sogar Ännin isch nohtinoh der Chnopf ufggange, daß es
erzellt het, wi-n-es der erscht Obe heig müesse d’Strumpfbänger
ändere u wi-n-es nid heig chönne schlofe, wil der Luft so gchutet
heig. Der Bärghofer het ihm du ou chönnen erkläre, was das Lufte
z’bidüte heig. ’s Schybebad steck i de Bärgen inne. U we’s schöni,
heißi Tage gäb, styg die warmi Luft obsi. Am Oben aber wärd es de i
de Bärgen obe chüehl u chöm die schwäri Luft obenahe z’falle, u das
gäb de dä föhnartig Luftzug dür’sch [bookmark: page103]103 Tal uus, das wärd es de no
meh erläbe. Er hätt ou no wellen e Fläsche bschicke u öppis Süeßes
derzue; aber die Wybervölcher hei abgwehrt, das syg nienerfür, sie
frogi däm nüt dernoh.

		Ungerwylen isch es für Käthelin Zyt worde zum Aspannen u
Heifahre. Der Bärghofer ischt ou ufghocket un es Stückli
mitgreiset. Nid ums Fahre syg es ihm zwar, er syg hütt no zweni uf
de Beine gsi u tüei de no gärn es Bitzli loufe. Zum Znachtässe syg
er de ou wider do.

		Nom Znacht het die jüngeri Garde vo de Kurgeschte no nid i ’s
Bett möge. Es hätt no öppis sölle goh.

		’s Röseli u ’s Lyseli, d’Saaltochter u ’s Stubemeitschi, sy
hinger e Bärghofer grote, er söll sy Musigtrucken i Bitrieb setze,
die junge Lüt wetti gärn no chly obesitzle un es Tänzli mache. Un
är isch nid derwider gsi. Aber zerscht hei sie no syner Helkete
müesse lo uber sche-n-ergoh. Sie hei d’Tracht treit, ’s sametige
Chittelbrüschtli, Göller u die wyße, wyte, gsterkte Hemmlisermel, u
der Bärghofer het ne ’s Kumplimänt gmacht, wi ne das alls guet
stang, bsungersch die Hemmlisermel, die mahni ein ganz a
Ängelifäcke. Zum Flüge möge sie fryli no nid grecke, die Meitschi
sygi äbe doch no nid ganzi Ängeli, es wär allwäg doch hin u wider
no öppis an ne z’verbessere. Aber gfalle tüeje sie-n-ihm glych, daß
es ke Gattig heig. Mi soll nume luege, wi schön sie gstrählt heigi.
U dernoh het er ne gsunge:

		U rosigi Öhrli

mit Chrüüseli drum,

die löke der Hansli:

«O Buebli, chumm chumm!»

		[bookmark: page104]104 U früschroti Bäckli

mit Grüebline drin,

die winken em Hansli:

«Du lysch mer im Sinn!»

		U zündtigi Äugli,

die schmachte nen a:

«O Hansli, my Hansli,

i hätt gärn e Ma!»

		Natürlig het das wider einischt es Gschärei abgsetzt. ’s
Mannevolch het glachet, ’s Wybervolch proteschtiert. Änni u d’Wirti
hei däm Fahri ou zuegluegt, u Ännin isch es derby zwüsche Lache u
Balge düre gsi. Es het der Chopf gschüttlet: «Myn Troscht u Läbe,
daß es ou settig Lüt git uf der Wält obe! Geit das all Sunndigzobe
so?»

		«O nachdäm, wi-n-es si öppe preicht! Verwiche het er em Röseli
ou so nes Gsätzli ufgseit:

		O we doch eine chäm,

mi obenyhe nähm,

daß i öpp’ ou einisch

zume Müntscheli chäm!

		Du isch du eine cho,

het um e Hals mi gno,

du bin i du ou ändtlig

zume Müntscheli cho!»

		«So so», seit Änni, «das wird sälbisch gsi sy, wo-n-es do im
Spyssaal eso ghäscheret het, daß i’s uberobe ghört ha.»

		«Jä Flouse het er gäng im Chopf, u d’Meitli bringt er wyligen i
d’Schwüng. Sie gfallen ihm halt gäng no grüüsli, süsch gäll,
Bärghofer», het sie ne zuehegrüeft, [bookmark: page105]105 «vo allem Suurzüüg isch
dir gäng no ’s Wybervolch am liebschte!»

		«Däich schier», het er glachet, «we mer de die hübsche Meitschi
nümme gfalle, bin i de ryff zum Stärbe!»

		«Du bisch mir e Loudibänz, Herrjeren abenangere!» het Änni
brösmet. «Du wirscht alben e Kundi gsi sy i dyr lidige Zyt!»

		«Jg? Jo wohär! Dennzemol isch mer albe no nüt z’Sinn cho!»

		«Wo hesch es de glehrt, das Faxe mache u Gsätzli dräjere?»
grotet d’Wirti hinger ihn. «Däich öppe z’Paris inne oder z’Wien, wo
dr derthi greiset syd! We alli Mannevölcher so hinger üsne Meitline
wäri, müeßt me die i d’Versicherig tue. Nume wüßt me de nid, gäb i
d’Hagelversicherig oder i d’Brandkasse!»

		«Oder müeßt de no e früschi Umehals-Fall-Kasse gründe!» het eine
vo de Kurgeschte drybängglet.

		«Aber nid mynetwäge», wehrt si der Bärghofer. «I mache my Sach
nume mündtlig, nie handgryfflig, u fichte bloß mit
Blüemmelischnupf, nid mit Gschlifer u struber Ruschtig. Oder het si
afen einischt eis bigchlagt, daß i-n-ihm zuetäppisch cho syg?»

		«Biwahr», lachet d’Wirti, «sie hei jo alli Freud a der, we d’ se
scho chly plogischt!»

		«Nujo, worum sött i de nid chly Bitrieb mache?

		Es n-jedersch Chatzli het e Stil

für Gganggelwärch mit z’mache!

Worum sött ig bi Tanz u Spil

nid luschtig sy u lache?

		Aber jetz wei mer nen es Tänzli ufmache, daß es no sogar der
Muetter Rüegsegger d’Füeß lüpft!»

		[bookmark: page106]106
«Chaisch der ybilde, a mir bringischt ou no öppis ab, daß i ou no
aföj der Hung ablo u sturm tue!»

		Nom Tanze het me si gluegt z’vertöre mit Witzeverzapfe. Einen us
der Stadt ischt e Grammatik-Künschtler gsi, er het chönne Eigenämen
u angeri Dingwörter «konjugiere»: Amalie u Maggisuppe.

		«Amal-i, amal du, amal er!» U dernoh: «Maggisuppe, magsch du
Suppe, mag er Suppe! Etzätera!»

		Dert düren isch Änni nid rächt nohecho, u die Witze wo sy
brichtet worde, hei ou nid bsungerbar ygschlage by-n-ihm. Es sy
meischtens derigi gsi, wo vorhär im Blettli gstange sy, frönds
Gwächs, wo ihm nüt gseit het; ’s Ginen ischt ihm cho, u drum het es
si süüferli dervogmacht u ischt i’s Huschi.

		Am Tag dernoh het es Glägeheit gha, der Bärghofer wäge Käthelin
az’bohre un ihm das Meitschi z’rüehmme. «Das wird der sicher ou nid
lang Meischterchnächt blybe! Es settigs gattligs Meitschi fingt jo
zähe für eine. Es nimmt ein nume wunger, daß das nid scho lengschte
ghürote het.»

		Der Bärghofer het si es Ougeblickli bsunne, gäb er well Uskunft
gä, dernoh seit er:

		«Jä, es isch drum alls dernoh ggange, süscht wär es würklig
nümme lidig. Es isch mit eim so viles daß versproche gsi, wi-n-es
gmeint het mit eme flotte, gäbige Bürschtel. Aber hingernohen isch
du uscho, daß dä vomene Tschunggerli, wo by nen ischt ‹Jumpfrou›
gsi, mueß es Unehligs ha. U das het du der Hüroterei der Boge ggä.
’s isch schad gsi, er wär vo rächte Lüte nohe cho u guet deheime
gsi. Für Käthelin isch es e schwäre Schlag gsi. Es het’s derart
ergremmt, daß es vo sälbem a nüt meh het welle wüsse vo Hürate.
Derzue isch es vo [bookmark: page107]107 Juget uuf es stills, yzognigs Meitschi gsi; es
het die Art vo der Muetter g’erbt. U vo denn a isch es du erscht
rächt es Heimehöckli worde u het si vo allne Luschtberkeite
zruggzoge. A Zuespruch hätt’s ihm fryli glych nid gfählt, es hätt
no meh weder einisch chönne hürote, wen es ihm wär drum z’tue gsi.
Aber es isch brönnt gsi u het ihm kene meh welle passe, obschon i
’s nid ungärn gseh hätt. Wen i einisch dehingerblybe, het es niene
ke Aschluß u steit aleini i der Wält. Es chunnt jo däwäg ou dertür;
aber Gedanke het es mer doch scho mängisch gmacht, u der wahr Jakob
isch es nid. Aber i lon ihm der Wille, es mueß sy Zuekunft sälber
boue... Mir hätti ou e Bueb gha, drü Johr jünger weder Kätheli.
Aber er ischt is scho als Röcklibueb a der Halsbrüüni gstorbe. U
wo-n-i du no d’Frou verlore ha, isch es mir nümme so erschröckli
ums Gältverdiene gsi. I ha em Meitschi versproche: Hürote tuen i
nümme! Du sollisch nie unger ere Stöifmuetter z’lyde ha. Aber öppis
vom Läbe ha möcht i doch de ou no, u das söllisch mer de ou gönne u
nid schmähle, wen i einischt es Reisli mache, oder drei-vier Wuchen
usspannen u i ’s Schybebad goh. Gsorget isch für di meh weder ume,
u derzwüsche wei mer zur Sach luege, daß es nid hingertsi geit. So
hei mer is g’einiget u sy wohl derby. Äs weiß ganz genau, daß es
nid gfährlig ischt, wen i einisch chly Gugelfuehr trybe, u daß i de
bir Sprütze bi, we’s d’Not erforderet, u daß men uf mi goh cha, we
’s Ärscht gilt...»

		«Dihr heit de ou vil düregmacht u ischt ech i mängem glych
ggange wi üs», het Änni Bricht ggä. «Ou z’üsem Huus het der Tod ei
Zyt ufgruumt, daß i mi mängisch gfrogt ha, mit was mer is so hert
versündiget heigi, daß mer eso düre müessi. Afe der Ma müesse lo u
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dudernoh der Suhn u d’Schwigertochter, u so isch es cho, daß ig
alti Großmuetter no gäng für alls mueß luege u mi um alls
bikümmere. Es wär scho lengschte Zyt gsi, daß i mi i’s Stöckli hätt
zruggzoge u ere Jüngere hätt d’Chellen ubergä. Aber mit em Hürote
het’s ou bi üs nid welle grote, wi-n-i’s gärn gseh hätt. Rese wär
fryli do es Zytli es Meitli chly im Gürbi gsi, nume leider nid eis,
wo uf üse Hof paßt hätt u me de wär sicher gsi, daß es guet zur
Sach luegti u syr Ufgab gwachse wär. I ha eifach nid angersch
chönne, weder abwehre. Aber das het du Res i Ote zoge u sider ke
Wauch meh to für’sch Hürote. Es wäri re scho gsi, wo ne hätti
welle; aber er het ne nüt dernohgfrogt, u grad e n-jederi wär mer
de ou hütt nid guet gnue für Eichbüehl-Büüri, wen i’s scho gärn
gsäch, daß er hüroteti. Wen i das no erläbti, daß er e rächti,
ordligi Frou us guetem Huus astellti, wurd mer ’s Stärbe ringer u
dörft i de säuft goh. Ha tät’s eini nid schlächt, e freinere,
gäbigere Ma weder Rese chönnt sie nid ubercho, u Sache hätt sie
ihrer Läbelang gnue. Mir hei e große Bsitz u sy guet ungerleit, das
darf i säge ohni welle z’rüehmme. U ’s Bure versteit Res ghörig, do
lot si nüt säge, nume sött er öppere ha, wo im Huus u i der
Hushaltig luegti, daß alls i der Ornig wär.»

		«Es düecht ein doch, es sött nid schwär sy, uf ene settige Hof
uehen e rächti Frou z’ubercho», het der Bärghofer gseit, wo Änni e
chly het müesse verschnupe.

		«Jo scho, we Res nume nid so ne schüüche wär un ihm sälber ou
meh zuetroueti! We me nen uf öppis losreise will, seit er ein: ‹Für
das bin i z’dumme›, u wott nid drahi. Dert düre het er mi afe
mängisch chybige gmacht.»
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«Er wird die Rächti halt no nid funge ha!» het der Bärghofer
glächlet.

		Wyter hei sie du nümme chönne zsäme brichte. Es sy anger
Kurgescht cho zue-n-ne hocke, u vor dene hätt si Änni nid derfür
gha, sy Chummertrucken usz’packe. Zuedäm het es scho ’s meischte vo
däm gseit gha, was es het welle vor’sch Muul use lo. U der
Bärghofer het ou scho en Ahnig gha, daß es das nid nume für
Passelidang to heig.

		Eigetlig hätt Änni no im Sinn gha, bi der Wirti um d’Escht
umez’schlo, gäb es de mit em Rychtum vom Bärghofer würklig e
sicheri Sach syg. Aber wi meh es ne het lehre chenne, wi besser het
es ihm trouet u das Noheförschele u Usfrögle nümme für nötig funge.
Das Kätheli het ihm so guet gfalle gha, daß es ihm für Sühniswyb
wär rächt gsi, ou wen es nid en unerchannte Wüsch zuehe gchehrt
hätt.

		Ännis Houptsorg isch jetz der nächscht Sunndi gsi, u gäb Res cho
wärd, wi sie abgredt heigi. Es hätt ne gärn gmuschteret, er soll
emel de die schönschte Chleider alege, soll sufer barte u no ’s
Hoor lo abhoue, daß es ihm nid öppen i Chuttechragen ahe stäch. U
dä Rung söll er de ’s Schesli näh, für was hätt me’s süscht früsch
lo laggiere! Im Schryben isch es aber ke Häx gsi, meh weder sy Name
het es sit Johre nie gschribe, u Rese dür angeri e derige Zuespruch
lo zuecho, het ihm si nid gschickt. So het es ’s müesse lo
drufabcho, gäb er schi rangschier, daß er näbe Käthelin nid
z’unerchannt abstäch. Derigi Bybeli hei Ännin gjuckt, daß es am
Oben alli Lengi nid zum Yschlofe cho ischt.

		Bishäre het es i syr Kur fascht nume guet Wätter gha. Aber am
Samschti isch es zünftig cho rägne u ou am [bookmark: page110]110 Sunndi am Morge no trüeb u
ufründtlig gsi. Z’eim Teel isch das Ännin erwünscht gsi. «Jetz wird
es ’s de Rese wohl agä, d’Schese z’näh!» Uf der angere Syte het’s
ihm Gedanke gmacht: «U we de ’s Wätter Käthelin abhätt, der Vatter
cho z’bsueche?» Us däm Chummer isch es aber glyeinischt erlöst
worde. Kätheli isch scho em halbi Elfi mit sym Schümel vorgfahre. U
dä Rung het si Änni nid mögen uberha, ’s ou go z’grüeße un ihm
d’Hang z’recke. Öppen e Stung speter isch Res ou cho z’schesle. Er
isch scharpf gfahre gsi, der Fuchs het gschwitzt u gschuummet, wo
me nen i Stal to het. Der Bärghofer ischt ou umewäg gsi u het ne
ghulfe versorge. Änni het chly gschmählt, Res heig die Stueten
ubersprängt. Aber der Bärghofer het’s numen usglachet. «Was wett
das dere tue! So ne rassereini Freibärgere ma öppis usghalte. Nume
schad, daß der sche nid verchoufe weit. So eini tät mer ou passe
für’sch Züchte.»

		«Üs äbe drum ou», het Res glachet, «vor dä Schlag wei mer is nid
uselo, u d’Muetter, wo sie dervo abstammet, isch de nächschtes wohl
alti zum Züchte.»

		I däm Ougeblick ischt Ännin es Plänli dür e Chopf gschosse, u zu
Reses Verwungere seit es: «Eh mi cha de do druber no rede! ’s steit
nämlig deheimen im Stal no ne jüngere Gspane vom Fuchs, ou es
Mährefüli. U we si das guet uswiechs gäb das vilicht öppis für e
Meischter Graber uf em Bärghof. Er chönnt im Fal einisch cho luege,
gäb ihm das paßti?»

		Res hätt am liebschte gseit, do druus gäb’s nüt. Aber d’Muetter
het ihm blickt, daß er gmerkt het, sie heig öppis im Hingerhuet. U
so het er gschwige, u der Bärghofer het gseit: «He jo, das chönnt
me mache, es wär emel ou ums Luege z’tüe.»
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Gly druuf het d’Tischglogge glütet, u Änni ischt i bitterliger
Verlägeheit gsi. Es het nid gwüßt, soll es Resen e Düt gä u säge:
«Gäll, bis de rächt gattlig u manierlig mit Käthelin, u nimm di
rächt zsäme, daß ’s der nüt Dumms git bim Tisch!» oder gäb es nüt
soll derglyche tue u alls em Grotwohl uberlo. Schließlig het es
gschwigen im Gedanke: Gschyder, i säg nüt, süsch chönnt er
chopfschüüch wärde u no gstabeliger u täppischer tue, weder daß er
ischt. I dene Tage het es büeßt, was es a Rese het gsündiget gha u
gsüüfzget: Wi dür mängs Füür düre mueß i ächt no für ihn, bis i ne
dert ha, wo-n-er hi sött! De wider het es si gseit: Wen es sy soll,
wird es scho guet cho, es chunnt nume druuf ab, gäb si enangere
g’ordnet sy oder nid. Nume het es destwäge nid en Ougeblick dra
däicht, mit Sperzen u Speiche, mit Vorschueb leischten u Nohehälfen
ufz’höre u alls em liebe Gott z’uberlo. Es ischt uberzügt gsi, der
Möntsch müeß ou sys Müglige tue, wen er an es Zil cho well.

		Vorgstellt het me die junge Lüt enangere nid wytlöifig, das isch
nid Burebruuch. Sie hei enangere d’Hang greckt u chly schüüch
bitrachtet.

		«Mir wei se zwüschyhe näh», het der Graber vorgschlage, «u hoffe
sie chömi ou so guet zsämen uus wi mir Alte. Res soll do zu mir cho
u Kätheli näbe d’Großmuetter. De chöi mir üser Mannevolchsache
verhandle u sie ihrer Wybergschichte. Das wird eso am
churzwyligschte sy.» Änni het chönne froh sy, daß ihm der Bärghofer
derart z’Hülf cho ischt u derfür gsorget het, daß es albeinischt
öppis z’lache ggä het. Süscht hätt es es troches u verdrücktnigs
Bynangeresy abgsetzt. Syner Gspäß u Helkete hei Rese d’Zungen am
beschte glöst, [bookmark: page112]112 daß er chly chächer het dörfe ’s Muul uftue.
Derfür het de Änni Käthelin ungereggüggelet u die beschte Bitzli
useggä u ’s zum Ässen agsträngt, daß si das Meitschi afe zgrächtem
het müesse wehre. Uf Treiche het süscht Änni nüt gha. Aber hütt het
es e Fläsche Yvorne lo ufmarschiere u sälber ou dervo gschlücklet,
daß es bal wär gräschligs worde.

		Zum Usegoh u Spaziere het ’s Wätter nid yglade, u so isch me bim
Schwarze u bimene Glas Wy blybe hocke. Res isch du afe sowyt
erwärmet gsi, daß er het dörfe froge, weles eigetlig der
Gschlächtsname syg: Bärghofer oder Graber. Do druuf het der
Bärghofer g’antwortet, heiße tüei er Graber, u är u Kätheli buri uf
eme ghogerige Bärghof obe, drum sägen ihm teel Bärghofer. Scho der
Namen u der Hof gangi ubereggs, u drum soll si niemmer verwungere,
wen är, der Bärghofer, scho chly nes verruckts Nummero syg, u nid
gäng tüei, wi’s anger Lüten am baaschte gfall. Derzue het er uf
Ännin dütet u blinzlet. Er heig gäng gmeint, er bring d’Großmuetter
no derzue, daß sie mit ihm es Walzerli tanzi, aber leider heig er
bishäre no nüt a re-n-abbrunge. Derzue het er de so nes poßligs
Gsicht gmacht, daß die Junge nid angersch chönne hei weder lache, u
Änni e komische Süüfzger het lo fahre: «Jo jo, üserein het
albeinischt öppis usz’stoh!»

		Nom Abwäsche isch du ou d’Wirti zue-n-ne cho, u du isch es
erscht rächt gmüetlig worde. Der Graber het se-n-aghoue, gäb de ’s
Schybebad würklig grad tuusig Meter uber Meer ligi, wi-n-es uf dene
Chärtline druckt stang, wo sie d’Gescht mit welli härelöke. Uf das
het d’Wirti glächlet: «Nei, eigetlig syn es bloß 975, aber bis uf
1000 lüge mer de no», u alli hei müesse lache. Das [bookmark: page113]113 isch ’s
Signal gsi für e Graber, allergattig Müschterli z’brichte, wo
d’Wirti afe verüebt heig: «Einischt ischt e Dütsche do i ’s
Schybebad cho, eine vo der Sorte, wo büüchlige mueß a d’Sunne lige,
we sie d’Mulegge tröchne wei. Dä het gmeint, wägen ihm sött die
ganzi Wält z’äbene Füeßen ufgumpen u zäberle. Zuefeligerwys isch
grad niemmer vo de Wirtslüten umewäg gsi, für ihm ’s Güferli
abz’näh u nen yhez’kumplimäntiere, wo-n-er acho ischt.
Tüüfeliwätter, isch das übel ggange, u het das Heri der Lysebeth do
d’Zächen ahegläse, was das für ne Lumpenornig syg. Aber die isch
nid erchlüpft; die isch näben ihm gstange, wi we se das nid e
Bohnen agieng u het e ke Myne verzoge. U was het sie-n-ihm du
gseit, wo-n-er ändtlige mit syr Wäschwasserete isch fertig gsi:
‹Das han i jetz wäger nid alls verstange, das tüet Dr mer de no
einisch säge, gällit?› U derzue ischt hinger i den Ouge der Schalk
ghocket wi gäng, we sie ein so ne rächte Träf cha recke. Aber uf
das ahe het dä Kärli doch chly d’Pfyffen yzogen u g’ordliget. Ischt
ihm ou nützer gsi, süsch hätt es ihm de chönne goh wi däm
uverschante Schnöiggi, wo nüt weder der ganz Tag het z’reklemiere
gha. Zletscht ischt er sogar i d’Chuchi yhe der Lysebeth go
spängele u het se-n-agschnaaret: ‹Es hat mir hier schon von Anfang
an nischt gefallen!› Git sie-n-ihm zur Antwort: ‹U däichit, Dihr
heit is ou grad vo Afang a nüt gfalle! Packit Dihr de Euersch
Güferli, u machit, daß der zum Huus uus chömit, we doch niene nüt
guet gnue ischt! ’s Pöschtli fahrt em Zwölfi!›»

		«Es isch nid der Enzig, wo-n-i afe gspediert ha», het d’Wirti ’s
Wort ergriffe. «Zletscht am Änd mueß me si emel wehre, we sie ein
alls wei vernüütige u ein uber e Chopf wachse. Was ein mügli ischt,
tuet me de Lüte [bookmark: page114]114 gärn, aber daß me si de vo jedem soll lo
kujoniere, bin i nid der Meinig... Aber dert chöme Lüt, wo-n-i mueß
go grüeße, süsch het’s däich de wider gfählt...» Dermit isch schi
uuf u dervo.

		Die angere sy no e Rung blybe hocke u hei wyterbrichtet. Derby
het Änni Käthelin grüüseli der Chratz gmacht u gseit, wi ihns das
freu, daß sie enangere heigi lehre chenne u wi-n-es schad wär, we
sie die Bikanntschaft nid täti furtsetze. Kätheli soll doch einisch
mit em Vatter cho luege, wo sie deheime sygi. U sogar Res het
vüredrückt, das wär schön, das sötte sie mache. U wäg em Füli
chönnt me de denn ou no luege. Änni isch ganz erstuunet gsi, daß er
ihm ghulfe het. Heimligs het es gfrohlocket, das Meitschi müeß Rese
nid schlächt gfalle ha. Das het es ou würklig nid. Aber no fasch
meh Wohlgfalle het er am Bärghofer gha. Dä mit sym floushafte Wäse
het ihm’s usgezeichnet chönne. Gäb Res gmerkt het, was d’Muetter
für Absichte heig, oder gäb er ihre nume süscht het wellen e Freud
mache, isch nid gsi z’errote. Uf all Fäll het es Ännin gliechtet, u
het es Hoffnig gfasset, sy Kur chönnt doch no zume gueten Änd
füehre.

		E Stung speter sy die zwöi Schesefuehrwärchli zsäme taluus
gfahre, Kätheli mit em Schümel vora, Res mit em Fuchs hingernohe.
Kätheli het guet chönne gutschiere u ’s ghörig lo zieh. Es wär ihm
e Freud gsi, we der Fuchs nid hätt nohemöge. Res het’s wohl gmerkt,
aber es het ne nume glächeret. Der Fuchs isch der besser Traber gsi
u het vo sälber hitzig ufgschlosse, Res het ne kes Brösmeli müessen
atrybe. So sy sie luschtig dervo gwägelet, sie hei mehrer
Marschstunge der glych Wäg gha. Aber Kätheli het der Wettlouf
ufggä, gäb die ganz sy zrugg gleit gsi. Es het näbenuus gha u
grüeft: «Fahr du vor, [bookmark: page115]115 du tuesch mi doch nume jage, un i wott ’s
Schümeli nid uberspränge; das cha de morn nid im Stal stoh!»

		«Du hesch mer drum gäng wellen ertrünne», het Res glachet. «Gäb
mer usenangere göh, wei mer de no zsämen es Glas Wy treiche. Drum
will i jetz vora, nume daß d’mer de nid öppe tuesch drusbrönne, nid
wil es mer zweni sträng ggangen ischt; mir dörfe’s säuft e chly
gmüetliger näh.» Em Fuchs het’s du ou nümme so unerchannt
pressiert, wo-n-er ischt a der Spitzi gsi, u so isch der Räschte vo
der Fahrt ime gäbige Tämpo verlüffe. Res het gäng albeinisch
umegluegt, gäb Kätheli nohe mög u Freud gha, daß es nid zruggbliben
ischt.

		So sy sie i däm Dorf acho, wo de ihrer Wäägen usenangere glüffe
sy. Dert het Res bire Wirtschaft stillgha. «Jetz sötti mer doch üsi
Roß chly lo verschnupe u derwylen es Schlückli Wy näh!» Käthelin
isch’ nid grad hert drum gsi. «Nötig wär es nid, i chönnt’s säuft
süscht mache», het es si chly gwehrt, aber schließlig doch nohggä u
ou zuehegha. Es hätt doch z’ufründtlig usgseh, wen es si ohni
wytersch dervo gmacht hätt.

		Sie hei d’Fuehrwärch em Stalchnächt uberlo, u ’s Stubemeitschi
het se-n-i ’s Sääli gfüehrt; sie sygi dert wöhler, d’Gaschtstube
syg voll Mannevölcher u Tubakrouch. Res het wellen e Fläsche
bschicke, aber Kätheli het abgwehrt, es Schöppli tüei’s ou. Derfür
het du Res lo Bachnigs ufmarschiere, we Kätheli scho gseit het, es
heig no abselut ke Hunger. Dernoh het si Res erchundiget, wi wyt es
no z’fahre heig u wo das düre gang, die Gäget syg ihm halt ganz
unbikannt, är chöm äbe gar weni vo deheime furt. Er wett, er wär ou
chly meh desume cho u verstieng eso mit de Lüten umz’goh, wi der
Vatter Graber, u wüßt eso allergattig z’brichte wi dä. [bookmark: page116]116 We me gäng
nume deheime hocki u all Tag i ’s glyche Loch yhe guggi, blyb me
halt e Toopi u wüß ein nid rächt z’hälfe, we men unger d’Lüt
chöm.

		O so bös wärd es dermit nid stoh, het ihm Kätheli abbroche. U we
men eso ne liebi Großmuetter heig wi Res, gang es ein emel nid
übel, u sött me si nid erchlage. Äs wär mängisch froh gsi uber so
eini. Der Vatter syg jo rächt, un es mög ihm sy Freud wohl gönne.
Aber ere Muetter chönnt me mängs doch no besser säge weder eme
Mannevolch. U mängisch syg es doch de ou scho i änge Räte gsi u
heig nid rächt gwüßt, wi-n-es si soll chehre, we der Vatter nid syg
do gsi...

		Das well er gärn gloube, het Res zueggä; es nähm ihn nume
wunger, daß äs das alls so guet wüß z’diechsle. Die Meitschi sygi
allwäg nid dick gsäjt, wo me ne das so ungsorget chönnt uberlo.

		«U de d’Rüegsegger-Muetter, die het ou so düre müesse, wi mer
der Vatter brichtet het!» isch Käthelis Gägered gsi.

		«Das scho», het Res müesse zuegä, «numen isch schi doch de elter
gsi, wo ’s Bifälen a se cho ischt u het de no der bling
Schwigervatter näb ere gha.» U dernoh het er vo däm afo erzelle, wi
das e gwahrigen u gschyde gsi syg. So isch ne d’Zyt umeggange, sie
hei nid gwüßt wie, u sy beedi erstuunet gsi, daß sie so guet hei
zsäme chönne brichte, bsungersch Res. Es het ne düecht, Käthelin
chönnt er alls säge, er bruuchti si nüt z’schiniere, es verstieng
ne. U drum het er ihm du ou dörfe z’wüsse tue, uber acht Tag chöm
er de cho d’Großmuetter heireiche, un es freuti ne hert, wen er de
ihns denn ou wider gsäch. U derzue het er ihm lang u warm d’Hang
drückt un ihm i d’Ouge gluegt, daß Kätheli bal wär verläges
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worde. Grad so ne feschti, sicheri Zuesag het es ihm nid welle gä u
si usegredt, mi wüß nie, was öppe chönnt derzwüsche cho; dernäbe
chönnt es scho sy, daß es die Fahrt am Sunndi no einisch miech. U
Resen isch das gnue gsi. Er het dermit wohl chönne zfride sy u isch
guet ufgleit gsi bir Heifahrt.

		Ou Änni isch sälbe Sunndizobe voll gueter Hoffnig gsi. Im
Schybebad isch wider tanzet worde, u sogar der Graber isch
zwöi-drüümol gfahre u het si luschtig gmacht. Aber hinger Ännin
ischt er nümme grote, er het’s i Rueuh glo u Sorg gha, daß er ihm
nid leschtig wärd. Vilicht het er gmerkt, daß es der Chopf süscht
voll gnue het. Mitts i allem Lärmen u Tryben inne ischt ihns ’s
Heiweh acho. Es hätt vil drum ggä, wen es ou mit Rese hätt hei
chönne. Aber das het es nid dörfe. Das Fädeli, wo-n-es het agspunne
gha, isch no vil zweni heblig gsi. Das het no besser u feschter
müesse zwirnet wärde. U de het es si tröschtet, e Wuche syg no
z’erläbe u het si vorgno, die rächt usz’nutze. Wi äs erachtet het,
isch es jetz nümme z’früech gsi, vor em Graber d’Charte süüferli
abz’decke u z’luege, gäb me wenigschtes afe mit ihm chönnt in es
Yverständnis cho. Einisch het es doch müesse sy, u mit Usestüdele
isch nüt gwunne gsi.

		Wi-n-es das agattige müeß, het ihm fryli no Chopfarbit ggä. Aber
wo d’Glägeheit cho ischt, het es se bim Schopf gno u süüferli um
d’Escht umegschlage, gäb das Kätheli ächt nid no hüroteti, wen es e
gäbige Ma uberchäm un e guete Schick mache chönnt. U het lo
düreggugge, daß äs, Änni, für nes Glück aluegti, es settigs gfreuts
Meitschi als Schwigertochter z’ubercho un ihm gärn ’s
Meischterhefti ubergäb, u so gägen ihm sy wett, daß es nüt z’chlage
hätt.
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Der Graber het glost u glächlet. U d’Antwort ischt er ou nid
schuldig blibe. «Darfscht säuft härzhaft userede, Änni! I ha
lengschte gmerkt, um was es der z’tüe wär. Un i für mi bi nid
derwider. We ’s Käthelin gluschtet, un es si cha etschließe, isch
es mir meh weder ume rächt. Res het mer nid schlächt gfalle; i
glouben es stecki meh hinger ihm, weder daß er zeigt. Aber i dene
Teile lon i Käthelin ganz der frei Wille. I lo mer ou nid gärn
Vorschrifte mache, was i z’tüe heig. U was me sälber nid gärn het,
soll me vo angernen ou nid verlange. Äs het ’s glyche Rächt,
wo-n-i. U wen i di wär, Großmuetter, tät i Resen ou nid z’fascht
nöten u stifle. Was i ha möge gmerke, het ihm Kätheli nid übel i
d’Ouge gschinne. I wär derfür, daß me die Zwöi sälber ließ lo
mache. Chöi si zsäme gattigen u bigähren enangere, nujo, de cha üs
das freue. Aber zwänge wei mer sche nid. Das gäb en ungueti Sach u
tät mi gruuse. ’s Läben isch gar läng, we me nid ma derby sy. ’s
enzige, was mir tue chöi: Ne Glägeheit gä, enangere no besser lehre
z’chenne...»

		«Äbe, das meinen i ou. U drum isch vor allem nötig, daß dihr
afen einisch zue-n-is chömit, u daß Kätheli gseht, wo mer deheime
sy u wi mer’sch hei. Destwäge han i gluegt dä Fülihandel yz’fädne.
We afen es Trom aghäicht het, isch de liechter wyter z’fahre.
Vilicht dörfe mer de ou zu euch cho?»

		«Sälbschtverständlig, das macht si de alls. Nume dörfe mer nid
z’hitzig dryschießen u meine, es müeß alls im Galopp goh. Wen es
die zwöi zunangere zieht, nu guet, aber es Müesse soll es nid
wärde. Sie sy imen Alter, wo sie sälber ou afe chöi uberlegen u
ungerscheide. Zwäghälfen u rote, das dörfe mer wohl, aber der
Chnopf müesse sie sälber mache.»

		[bookmark: page119]119 Bi
der Abred isch es verblibe, u Ännin isch dertürwillen e Bärg ab.
«Gottlob, daß i de wider hei darf! I ha längi Zyti no mym Hei, no
myne Lüten u Tiere. We men altet, isch’ ein doch niene wöhler weder
deheime, wo me sy darf, wi-n-es ein freut. ’s Schybewasser het mer
guet agschlage, das mueß i zuegä; aber guet düecht het es mi de nid
öppe. Es rüücht ein dür e Hals u d’Nasen uuf, wi albe z’Oschtere
die gsiedeten Eier, wen i re zvil ggässe ha.»

		«Aber paar Fläsche dervo nähm i doch de no mit mer hei», het der
Graber gspasset, «un ubers Johr göh mer de hingervür u mache wider
e Kur!»

		«Do dranne zwyflen i mächtig. Einisch tuet’s für mi. Die alten
Eichbüehler hei si scho schier im Grab müessen umdräje wäge däm
einte Mol. I freue mi nume druuf, am Sunndi Käthelin no einisch
z’gseh u dernoh hei z’dörfe.»

		Dert düren isch aber Ännin du no e Strich dür d’Rächnig gmacht
worde. Am Samschti vorhär isch vo Käthelin Bricht ytroffe, es chönn
de leider nid cho, der Schümel heig e Nagel ytrappet u syg lahme.
Sy Abreis rückgängig mache, het Änni ou nid guet chönne; es het
zvil dervo brichtet gha u Rese nümme chönne Bscheid mache, er
soll’s de speter cho reiche. Es het’s hert gmüeit, es hätt möge
briegge. Wen es d’Bilanz zoge het, zwüsche däm, was es welle hätt u
däm, was usecho ischt, het e mageren Ertrag usegluegt. Aber i das,
wo me nid ändere cha, mueß me si schicke.

		Res ischt ou chly verhüehnnerete gsi, wo-n-er cho ischt u vernoh
het, Kätheli müeß deheime blybe. Mi het ihm’s wohl agseh, u das
ischt Ännin eines Teels e Troscht gsi. Jä, gäb es de nid es
angersch Roß hätt [bookmark: page120]120 chönnen yspanne? het er gfrogt. «Im Notfal wohl»,
het der Graber Bricht ggä, «aber es isch si numen a sy Schümel
gwanet, mit emen angere isch es no nie usgfahre.» Res isch nid
sicher gsi, gäb das numen e Usred ischt. Aber wo-n-ihm du der
Graber versproche het, är u Kätheli chömi ne de uf em Eichbüehl cho
nes Bsüechli abstatte u luege, wi das Füli e Gattig mach, ischt ihm
der Verdacht wider vergange. Er het druus gseh, daß der Bärghofer
die Bikanntschaft nid bigährt lo z’erchalte. Wi Kätheli dert düre
gsinnet syg, het er fryli nid chönnen ergrüble.

		We Froue vom Schybebad Abschid gno hei, het’s regelmäßig paar
Träneli gchoschtet. ’s Schybebad ischt uf Gmüetsbitrieb ygstellt
gsi, d’Gescht sy dert ghalte gsi wi Husgenosse. Ou Änni het müessen
abwüsche, wo-n-es der Wirti d’Hang greckt u Adie gseit het.

		«Machit nid, daß de no der Schybebach alouft!» het der Graber
gspasset...

		 

	
		
		10. KAPITEL

		Wo Änni deheimen acho ischt, het d’Sunnen ihre müede Chopf ufs
Jurachüssi ahegleit u no par letschti, liebi Blicken uber Land to.
Im Obeschyn hei d’Waldhöger vom Ämmetal no einisch heiterwarm
ufglüüchtet, daß Ännin düecht het, schöner heig es se no nie gseh.
Heiterwarm isch es ou bi ihm inwändig gsi. Es het so rächt gspürt,
was das für nes Glück ischt, es gfreuts Hei z’ha. Deheime!
Deheime!... es wundersam liebs u tröschtligs Wort! Bsungersch für
alti Lüt.

		Ungerwägs het Res bi meh weder eim Chrämer müesse zueheha, daß
Änni het chönnen Ychöif mache. Es het wohl gwüßt, daß deheimen
alli, Chnächten u Jumpfroue, uf enes Chrömli warte u Naselümpe,
Ohretüechli, Strumpfgarn u Tubakstifeli yghändelet, für allne
chönnen es Zeicheli z’tue.

		Der ganz Dienschtechor het scho Fürobe gha u isch samt Hung u
Chatz als Empfangskomitee uf der Tarässe gstange, u ’s volle
Gaffeechrüegli u Röschtiblättli hei ou scho uf ihns gwartet. Alli
hei Freud zeigt, daß d’Großmuetter umen isch do gsi. U Ännin sälber
isch es gsi, wi emene Soldat, wo ’s Läderzüüg u der Tornischter cha
abzieh, der Gurt ustue u us der Mundur schlüüffe. O wi froh isch es
gsi, daß es das het hinger ihns gleit gha, froh, wider unger em
eigete Dach z’sy, froh, wider chönnen im eigete Bett z’schlofe,
froh, dörfe [bookmark: page122]122 d’Füeß unger e Tisch z’strecke, wi ’s ihm gfalle
het u froh, wider sälber dörfe der Ton az’gä u sälber Heer u
Meischter z’sy. Wi erlöst isch es gsi.

		Es hätt’s grüüsli wungergno, was sider uf em Eichbüehl alls
vorgfalle syg, u wi me mit em Wärche grückt heig. Für no am sälben
Obe nohez’luegen, isch es aber z’müed u z’sperrig gsi u het zvil
müesse gine. Am Morge druuf hingägen isch es scho i aller Früehi i
Stal hingere gnepft, zum Garten use trappet u go uber Fäld luege,
wi alls stang. Es het’s wungergno, gäb d’Söi gschwäret u d’Hüehnner
flyßig gleit heigi, gäb me no Salathäutli heig, wi ’s Meiezüüg
usgsej, churz, es het regelrächt Inspäktion gmacht, sicher meh us
Freud a syne Habsäligkeite, weder us Verdacht, es syg nid derzue
gluegt worde. Un es het chönne zfride sy u zur Ysicht cho, daß ’s
Nötige to worde syg, wen äs scho nid all Tag gspeichet u gspetteret
het.

		«Jetz wott i mi de nümme so ploge u mer’sch ou chly wöhler lo
sy!» het es si vorgno... wi scho mängs Dotzemol vorhär.

		I de nächschte Tage het es uber e Tisch ewägg vil gwüßt
z’brichte, wi das im Schybebad syg e Verchehr gsi, was me dert alls
tribe heig u wi-n-ihm der Tag mängischt länge worde syg. Dernäben
isch gradeinisch wider alls i Trapp cho wi gäng. U das Erläbte het
si zsämezogen in es Wohlgfüehl, daß men öppis uf ein gno u
düregkämpft heig, daß me si heig häreggä u gwüßt z’chehre, churz,
daß me sy Pflicht to un es Opfer brunge heig.

		Daß der Bärghofer no nüt het lo von ihm ghöre, het Ännin nid
hert strängs düecht. Es hätt jo sälber ou nid das möge sy, wo
dryschießt u schwyttig tuet, so hert ’s [bookmark: page123]123 ihm a der Sach gläge isch
gsi. Besseri Burelüt sy dert düre epfindlig, wahren ihres Asähe u
wei nid die sy, wo nötlig tüe. Das ghört zu ihrem Burestolz. Mit
der Zyt het es ’s aber doch welle düeche, er dörft jetz afen es
Zeiche tue. Das wär ihm doch de erschröckelig vorcho, we alls, was
äs a- un ufgwängt het, hätt sölle vergäbe sy. Das hätt ihm fasch
der Todstreich ggä. Es het afe drann umegstudiert, gäb men em
Graber nid doch sött Füeß machen u schrybe, es wäri de anger ou no,
wo ufs Füli zaaleti, er sött si doch de öppe zuehelo, wen er öppis
dervo bigährti. Aber der Chopf het’s Ännin doch nid zueggä, der
Schritt eggäge z’tue. «Er het mer versproche z’cho, u wen er e
Nüthalter ischt, sy mer am Änd de no wöhler, mir heigi nüt mit ihm
z’tüe», het es si gluegt z’tröschte.

		U ändtlig isch du es Chärtli cho, wo dä ersahnet Bsuech het
agchündtet. Jetz het Änni plötzlig alls wider i heiterem Liecht
gseh u afo sorge, daß de alls ufgruumt u sufer usgsej. D’Jumpfroue
hei müesse fäge u d’Chnächten Ornig machen ums Huus ume, bis niene
meh es Gymmeli gfählt het. Scho do dranne hätte sie chönne merke,
daß es nid um ene gwöhnlige Fülihandel z’tüe syg. Ou Rese het Änni
instruiert, daß er de nid gäng soll d’Häng i de Hosesecke ha u
gstabelig umestoh wi ne Holzbock. «U die struube Wärchtigchleider
leisch mer de nümmen a! Du hescht ubertreitni Allsunndigchleider
gnue, wo d’ di de besser drinne darfsch zeige!» Er soll de mit em
Bärghofer i Stal un ihm d’Waar zeige u mit ihm uber d’Husmatt i
Wald hingere u ufs Eichehübeli uehe, wo me so schön uber alls ewägg
gsej. Vilicht chöm Kätheli ou mit, süscht well es de das uber ihns
näh. Es gäb im Huus umen u Spycher äne no [bookmark: page124]124 mängs, wo si derwärt syg
z’luege. Nid daß me well großtue dermit, aber z’verstecke bruuch me
sy Sach ou nid, die dörf me zeige.

		U de erscht i der Chuchi! Wätterliwille, het do müesse bröselet
wärde! Chnöiblätze, u de i purluterem Anke bache, daß sie schön
murb u chräschlig wärdi. Änni het alli Ränkli agwängt, daß emel de
kes Brösmeli dranne manggier. Die cha me de spare, ohni daß sie
d’Chuscht verliere, we öppe ’s Wätter dä Bsuech vorusestelle sött,
het Änni derby uberleit. D’Hamme u d’Magewürscht het es ou sälber
usegsuecht, gäb sie i Hafe gwanderet sy, daß me de nid öppen eini
erwütschi, wo scho z’fascht azieji. Res het däm ganze Gschäft mit
stillem Lächle zuegluegt u zu nütem Nei gseit. Er het lengschte
gwüßt, wo-n-es dürehaget, u sogar d’Dienschte hei enangere blinzt.
Süscht albe, wen e Metzger oder Chalberhändler cho ischt, het
destwäge ke Hahn gchräjt.

		So isch der Tag abroche u der Bsuech agrückt, im Schesli, mit em
Schümeli vordranne, u Kätheli het gutschiert. Änni het fasch der
Äckegstabi gha vom Usegöie u isch richtig ou ’s Erschte gsi, wo se
het gseh dür e Schregwäg uuf cho. Der Graber ischt abgstige gsi u
hingernohe glüffe. D’Sunne het gschine, aber Ännis Gsicht het no
fascht fründtliger gstrahlet, wo sie vor em Huus stillgha hei u
abgstige sy.

		«So het’s jetz ändtlige möge gsi? I ha bal gmeint, dihr heigit
is vergässe. Grüeß ech mitenangere, grüeß di, Kätheli! Un jetz heit
dr is emel funge, we mer scho chly näbenusse sy!»

		«Grüeß di, Großmuetter, grüeß di, Res!»

		«Wägen Näbenussesy chönnt me de bi üs no meh dervo rede!»

		[bookmark: page125]125
«Aber froge heit dr doch müesse, gäb dr is funge heit?»

		«Das wohl, ohni das geit es nid, we men ire Gäget gar nüt
bikannt ischt!»

		«Nu, so chömit innevür! Res wird der Schümel scho versorge. Dihr
sollit gottwillche sy!»

		«Dank heigischt! Es wär fryli do ussen ou schön. Es isch fasch
schad, i d’Stube z’hocke.»

		«Hee, voruse chöi mer de gäng no. Jetz isch ’s Nötigischte, daß
dr z’ässen uberchömit, ’s Tou wird ech wohl afen abggange sy!»

		«Gwünd scho chly, aber nid daß mer usghungeret wäri!»

		«Jo jo», het Änni glächlet, «daß dihr der Hunger nid ersinnet
heit, will i-n-ech gärn gloube. Aber chömit jetze... i goh grad
vora!»

		So ischt e fermi Dorfeten ygleitet worde, wo de Geschte het
sölle zeige, wi wärt sie chömi u wi guet me ne’s mög gönne. I der
Visitestuben isch scho ’s Meischte parat gsi, daß me grad het
chönne Platzg näh u mit Ufträgen afo. Nid vilergattig het’s ggä;
aber das, wo ischt ufgstellt worde, rychlig u vo erschter Güeti.
«Fisch chöi mer ech de richtig nid vorsetze», het Änni glächlet, «u
wäg em Wy müeßt dr den es Oug zuedrücke, dere hei mer de nid so
guete wi im Schybebad. Derfür soll’s de amene guete Gaffee nid
fähle, u mit öppis für dry sy mer de ou verseh!»

		«Dihr weit de no mache, daß mer ech grad a der Choscht blybe»,
het der Graber dröit.

		«Das wei mer lo drufabcho — wär weiß, gäb is das nid grad ’s
alleriliebschte wär!» het Änni umeggä.

		So isch d’Ungerhaltig ime heitere Ton wytergrütscht. [bookmark: page126]126 Ungerwylen
ischt ou Res yhecho u het si dranne biteiliget. Hie i sym Hei het
er besser dörfen us sich use goh weder ame frönden Ort, u ou
albeinischt es Wort a Käthelin richte, ’s besser dörfen astränge
zum Ässe u mit ihm Gsundheit mache. Sogar Ännin het düecht, er syg
hütt minger e Tröchni weder mängischt. Der Graber het’s halt
verstange, mit sym Gspäßle de Lüte d’Zunge z’löse u Resen allbott
gmacht z’lache.

		Ändtlig isch die Äß-Schlacht fertig gsi u ’s Manöver mit em
Fülihandel a d’Reie cho. Res het das Tierli mit der Roßmuetter i ’s
Chalberhöfli use glo, daß sie zsäme chönni usgürte, u daß me se vo
allne Syte chönn visidiere. Sogar a Zoum het er’sch gno, für’sch
regelrächt chönne z’trabe. Dernäbe het er der Zoum nüt bruucht. Es
ischt ihm nohglüffe wi nes Schöfli. Ou gäge Käthelin isch es
zuetroulig worde u het derfür sofort es Zückerli ubercho. Der
Graber het’s guet ungersuecht, nametlig d’Schueh u d’Bei, wil das
uf eme Bärghof obe wichtig sygi, u het ou di Alti scharpf i ’s Oug
gfasset, churz, er het zeigt, daß er vom Roßhandel öppis verstang.
Im ganze gfall ihm das Tierli nid schlächt. Z’verbessere wär scho
no öppis dranne, es chöm drufab, wi-n-es si uswachs u speter
poschtier u chöm drufab, was es choschte sött. Res het ihm ’s Füli
gschetzt, nid ubertribe höch u ou nid ganz ungeryhe. Er het si das
längs u breits uberleit gha u däicht, grad uber’sch Chübli büüre
müeß ne der Graber doch de nid, er well e Prys höische, daß beed
Syte derby chönni gsy.

		Der Graber het funge: «Nu, das lot si ghöre, u geißhäichere wei
mer nid zsäme, aber öppen e Napelion chönntisch mer säuft no dänne
tue!» Rese het das nid rächt yhe welle, er het der Chopf
gschüttlet: «I ha nid [bookmark: page127]127 uberhöische. Das git es freins gäbigs Roß vo
äberächter Schweri für deheimen u uf der Stroß, u isch nüt an ihm
z’schüühe. Es düecht mi, es sött um dä Prys chönne goh.»

		«Jä, u was seisch du de derzue?» het der Graber Käthelin
gfrogt.

		«Mir gfiels’, weder nid, daß i der wett dryrede, säg du!»

		«So tüet dä Napolion no halbiere!» macht Änni der Vorschlag, wo
si ’s Mannevolch gäng no bsunne het. Ihm isch dranne gläge gsi, daß
dä Handel nid z’nüte gang.

		«Mi sött nid», het Res gseit, «aber, we’s d’Muetter eso ha will,
cha me mynetwäge!» Drufhi het der Graber ygschlage.

		«A däm erläbsch de sicher Freud», het Res Käthelin versicheret.
«Aber weischt, an es Ort dernoh hätt i ’s de nid ggä, wen i scho
meh derfür ubercho hätt.»

		«Es soll’s wäger guet ha, i will ihm de scho luege», het Kätheli
versproche u em Fuchsli der Hals tätschlet u d’Nase gstrychlet.
Dernoh isch me gäg em Stal zue trappet.

		«Aber jetz wett i-n-ech süscht no öppis zeige», seit Res
ungereinischt. «Mir hei jungi Lämmtschi. Zwöi het d’Oue gha. Aber
eis dervo ma sie nid lyde, dä Chratte. Wen es wett suuge, tuet
sie’s dänneschieße u verfolge. Jetz müesse mer’sch mit em Nüggel u
Milchgutter ufzieh, wi nes chlys Ching. Es isch grad nohe, für ihm
wider z’gä. We dr es Ougeblickli möchtit gwarte, wett i grad i
d’Chuchi go Milch reiche. Es wär no luschtig, z’luege, wi-n-es se
nimmt.»

		Dermit ischt er scho abglüffe u gradeinisch mit em volle
Milchgütterli samt Gumizapfe zum Vorschyn cho, [bookmark: page128]128 het ’s Lämmtschi ou
greicht, isch näben ihm a Bode gchnöiet, het ihm der lingg Arm um e
Hals gschlage u mit der rächte Hang der Milchgutter zuehegha, u das
Tierli het gsürggelet u glärbschet, prezys wi nes Ching. Es wär es
Bildeli gsi zum Male. «Härzig, härzig!» het Kätheli grüeft u ischt
ou nidergrupet, für däm Tierli z’chlütterle.

		«Fählt nume no, daß mer ihm täti singe derzue!» het der Graber
gspasset.

		«Mit de Tierline ischt er halt syr Läbelang chly e Narr gsi»,
het Änni gseit, aber nid im Balgiton.

		«Isch nid ’s schlächtischt Zeiche», het der Graber
feschtgstellt.

		Der Absöiggete het si e Spaziergang dür d’Husmatt hingeren
agschlosse, der Pflanzig u den Achere noh. Ou der Wald isch me go
bsueche, Reses gröschte Stolz. Dert sy Tanne gstange, wi me se
süscht wyt u breit nienen atroffe het. Dormit hei d’Eichbüehler
chönnen usbiete. «Die sött i einischt em Profässer Habermeier
chönne zeige!» het der Graber gseit. «Dä wurd e Gottsfreud ha
dranne u in en Yfer yhe cho. Do wurd er ein de wider brichte dervo,
wi i settigne Howaldreviere d’Schutzängel vo der Landwirtschaft
ihri Bhusig heigi, d’Wind- u Wassergeischter, wo ’s Klima mild u
hilb machi u der Bode fruchtber.» Der Graber sälber het fasch nid
chönne loscho vo däm schönen Ablick.

		Dernoh isch me gäg em Eichehübeli zue, wo em Hof der Name ggä
het. Dert het Res am beschte chönne zeige, was sunn- u schattsytig
alls derzue ghör a Achere, Wald u Weidland u brichte, wi-n-er alben
als chlynne Hosebueb mit em blingen Urgroßätti do uehe ghöderet
syg.

		[bookmark: page129]129 Ab
däm Luegen u Brichte isch ne d’Zyt verdüre ggange wi ne Schnuuß, u
’s Zimis het ou verrumplet. Der Bärghofer het afo so süüferli vom
Heigoh rede. Aber dorvo het Änni no nüt welle wüsse. Zersch müeß de
no Zobe gno wärde. Däwäg mit läärem Mage löj me se nid furt, das
wär afe! Es het de mit syne Verhabnen[bookmark: textAnno8]A8 ou no welle Ehr ylege.

		D’Mannevölcher chönnti jetz no chly go d’Waar aluege, het es
vorgschlage, äs u Kätheli welli de afe gäge der Chuchi u Stube zue,
äs syg de gly froh, chönnen abz’hocken u d’Bei lo z’löie. Im
Vorbygang het es i der Chuchi Astaltig ggä wäg em Zvieri, u dernoh
isch es Käthelin go ’s Stöckli zeige. «Do isch scho lang derfür
gsorget, daß i ou en eigeten Egge ha, we Res öppen ändtligen e Frou
zuehetue will. I wett ne de nid am Wäg sy. I ha lang gnue müesse
luegen u ’s Meischterhefti füehre. I wär mi jetz de afe gruusam
froh, en angeri chönne lo z’mache!»

		Kätheli isch chly verläge worde, wo Änni däwäg um d’Studen ume
gschlage het. «Jo jo, du hesch vil gha z’sorgen u verantworten i
dym Läbe», het’s gseit u derglyche to, d’Umhangspitzli tüeji’s
inträssiere. Die ganzi Yrichtig bi Eichbüehlersch isch nüt
Herrscheligs gsi, aber buremäßig brav u wärscheft, so wi-n-es sälbi
Zyt ischt üeblig u brüüchlig gsi. «Jä mit dergattigem bin i nid uf
der Höhi, i weiß nümme, was hütt Moden ischt», het si Änni
etschuldiget. «Mir syn is gäng a ’s Eifache gwanet gsi.»

		Derwylen isch Res mit em Graber de Stäle noh, ihm go d’Waar
zeige. Mit schwäre Zuchttiere chönn me nid grad usbiete, mi heig
bishär meh ufs Milchgä gluegt weder uf Modetier u Metzgwaar, es wär
do allwäg ou no [bookmark: page130]130 meh z’mache, we me’s besser verstieng, het er
schi etschuldiget. Der Graber het glächlet derzue u gseit, mänge
wär allwäg froh, wen er alls so guet ygrichtet hätt mit em Bsatz.
Aber we me so schön Weide heig u derigs guets Land, chönn me si
scho wehre. Sie sy i ’s Brichten yhe cho u hei ou de Säue no es
Bsüechli gmacht. Dene müeß de nächschts Johr früsch gstallet wärde,
het Res verrote, es wär scho lengschte nötig gsi, daß do öppis
ggange wär. Dernoh isch d’Jumpfere cho ufbiete für zum Zvieri.

		Kätheli isch scho hinger eme höhe Chüechliturn uf em Ruehbett
ghocket, wo sie i d’Stube cho sy. Änni het wider schwär lo ufträge,
für d’Mannevölcher Wurscht u Hammeschnitte samt eme delikate
Späcksalätli. U obedruuf sölle sie de no de Verhabnen Ehr atue.
Derzue het me müessen erörtere, wi me’s well yrichte mit em Füli.
Kätheli wär derfür gsi, ’s grad mitz’näh; aber der Graber het zum
Fürwort gha, für das syg es wohl spät, sie müessi scharpf fahre.
Gschyder syg es, Res u Änni tüeji’s de bringe. Es syg nüt meh weder
rächt u billig, daß sie ne chömi cho ne Gägebsuech mache u luege,
wi-n-es uf em Bärghof usgsej. Natürlig isch das Ännin ’s Rächte
gsi, Res het ou nid abgwehrt, u Käthelin wär es nid wohl agstange,
si dergäge z’strüübe. Mi het Adie gmacht, danket, gueti Reis
gwünscht u enangere gwunke mit der Loosig: Uf Widersähen i acht
Tage!

		Sälben Oben isch Res im Tenn usse gsi u het ghört, wi
d’Dienschten im Schopf hinger dä Bsuech verhandle. «Wen er die
uberchäm, chönnt de d’Stadleren absteiche mit ihrem Gschmürz, dere
möcht i das gönne!» het d’Marei gseit. U der Mälcher het Byfall
ggä: «We mer die uberchämi für jungi Büüri, chönnti mer is d’Finger
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schläcke, die mueß ein gfalle!» «Auwäg, auwäg!» het der Meidi
bygstimmt, der Meidi, en eifalte Verdingete, wo zsäges ’s ganz Johr
uf em Hof Wedele ghacket, Züünilatte grüschtet u Zuunstäcke gspitzt
het. «Mir ou gfalle! Liebi Frou, schöni Frou... nähm i ou, nähm i
ou!» U het derzue ggrinset un e Falle gschnitte, daß alli hei
müesse lache.

		«Aber zerscht müeßtischt allwäg de no barte u der Chropf lo
usemache! Vilicht ischt ere sogar Res zweni hübsche!»

		«Das nimmt mi wunger, wi-n-es usechöm...»

		«Mi ou», hätt Res hinger em Töri chönne säge...
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		11. KAPITEL

		Die Zwüschezyt ischt usgnutzet worde, für mit dene junge Lüte
Rücksprach z’näh un es Schritteli vorwärts z’tue.

		Bim Graber het’s gheiße: «Wi hets’ der jetzen uf däm Eichbüehl
gfalle? Weischt — eh, wen i mi nid irre, isch es dene nid numen um
ene Fülihandel z’tue gsi. Es chönnt sy, daß dä Res no anger
Absichte hätt. Emel d’Muetter Änni wär derfür, das han i dütlig
möge gmerke. Sie het e Huuffen uf der, un i gloube, e
Schwigertochter hätt’s dert nid ungfreut. Was sie hei u wi sie sy,
hesch jo sälber chönne gseh u gspüre. Öppe der Fitzer mache u si
schneidig härestelle, das bringt er nid fertig, der Res. Weder eh —
dert düre hesch du jo dyner Erfahrige hinger der. Dernäbe schynt er
ke ungäbige Bürschtel z’sy u i der Burerei nid schlächt bschlage.
Aber nid daß i di wett uberreden oder öppis erzwänge. Du muesch de
derby sy, nid ig. Nume däich dra, daß i de ou nid gäng do bi. I
säge der das alls nume, daß d’ di chaisch bsinne.»

		Bi Ännin het’s gheiße: «Das Kätheli gfallt mer bilängerschi
besser. Wen i di wär, Res, i wüßt, was i miech u tät mi nid lang
bsinne. Lue, das wär jetz e Frou für di, wi-n-i mer sche nid besser
chönnt wünsche. Dert tät i mi zuehelo, gäb mer’sch en angere
vorwägg nähm. Un i gloube nid, wo-n-es der absieg, we d’s tätisch
froge. [bookmark: page133]133 Emel der alt Graber wär nid dergäge, dert düre
bin i sicher. Es het ihm guet gfalle by-n-is, das han ihm wohl
agseh. Mi cha jo no warten u luege, wi-n-es uf däm Bärghof usgsej;
aber i zwyfle nid en Ougeblick dranne, daß alls i der Ornig sy
wärd. U lue, i bi em alte Huuffe zue u ma nümme. U mit Hushältere
fächten uf eme settige Hof obe chunnt nid guet. Es wird mer
mängisch himelangscht, wen i a d’Zuekunft däiche!»

		Res het nid vil druuf gseit u nume still für ihn sälber
glächlet. Änni het ne mögen abohre, wi-n-es welle het, es isch
wider einisch nüt gsi us ihm usez’bringe. Das het Ännin so ufgregt,
daß es ihm am liebschten i d’Hoor gfahre wär. Wen ihm öppis im
Gürbi gsi ischt, hätt es de sölle rücke u uf ene Syten ume goh. Es
het si fasch nid mögen uberha, Rese tüechtig d’Zächen ahez’läse.
Aber de het es a d’Warnig vom Graber müesse däiche: Nume nüt wellen
erzwänge, süscht chönnt alls verspuelet sy! U de het es sy Ungedult
müessen ahewörgge, we sie scho fasch nid dür e Hals ahe möge het.
«Das het er mer ytribe, wäge däm Stadler Bäbeli, hundertfach han i
’s müessen eggälte u no i mynen alte Tage i der Wält umefahre, go
luege, gäb nienen Eini ufz’trybe syg für dä Tubelchopf. U bi no
jetz nid sicher, gäb es für öppis ischt, we’s mi scho het welle
düeche, i heig no Gfeel!»

		Am Frytig, wo sie greiset sy, het Res die neuschti Bchleidig
müessen alege, u Änni het ne gmuschteret, wi we’s an e
Waffeninspäktion gieng. Sit es im Schybebad isch gsi, het es si uf
mängergattig herter g’achtet. Es het Ougeblicke ggä, wo ihns sälber
düecht het, Res stang traliochtig desume, er sött si ou besser
strecken u poschtiere. Resen isch ’s Füli wichtiger gsi weder är
sälber, [bookmark: page134]134 däm het er de scho mögen awänge mit Striglen u
Bürschte, bis es gglänzt het. Dernoh hei sie’s lo näb em Fuchs yhe
loufe.

		Uf e Bärghof isch es e guete Schutz nöher gsi, weder i ’s
Schybebad, drum sy sie scho im früehe Mittag dert acho. Kätheli u
der Graber hei se fründtlig ufgno, u Kätheli het früscherdings
zeigt, wi-n-es Freud heig a däm Tierli, wo sie brunge hei. Aber sy
Pflicht het’s i d’Chuchi grüeft. Derfür het der Graber syner
Bsuecher chly umegfüehrt u se gluegt z’vertöre. Vo sym Bsitz het er
nid Wäses gmacht. Dä het si ou dörfe lo gseh, u der Graber wird
däicht ha, Änni u Res heigi sälber Ouge, für z’luege, wi alls
ygrichtet u im Stang syg. Nume so im Vorbygang het er sche-n-ou lo
i Stal luege, u Res het uf en erschte Blick gseh, daß do fasch
numen userläseni Waar drinne steit. Ännin hei die neue Säuschtle
bsungerbar gfalle, un es het chönne gwahre, daß si Kätheli ufs
Säumeschte versteit. Zwüschyhe het ne der Graber allergattig
brichtet, wi me de uf däm Hof oben ou nid alls Schöns heig: e wyte
Hüttewäg un e strytberi Zue- u Vonfahrt, wo ein bsungersch bim
Holzfüehre tüei ploge, früeche Winter u späte Hustage, u wi me für
alls der schlächter Absatz heig u doch fasch so vil müeß stüüre, wi
die i de Talböde nide. ’s Land syg wytersch nid schlächt, Härdöpfel
gäb es toll; aber so schwär wi uf de feiße Talböde nide wärd ’s
Gwächs doch sälte, u Gras heig men i der Regel ou e Schnitt minger
weder wyter im Land usse. Derfür syg me de mit Weid u Wald
versorget, daß me si öppe chönn chehre u syg ou öppis z’mache mit
Ufzucht vo Jungwaar.

		U syg emel de nid i de Lüten u im Gstürm inne, ischt Änni
zuegfahre. Emel ihm gfiel’s nid schlächt, we’s [bookmark: page135]135 scho chly näbenusse
syg. Ihns düech’s heimelig, u alls, was me wünsch, uberchöm me
nienen uf ei Chlapf; mi müeß dürhar Gfreutersch u Ungfreutersch i
Chouf näh.

		Ungerdessi het Kätheli der Tisch grüschtet für nes bravs
Bure-Sunndigzimis u ’s de Geschten a nüt lo fähle. Änni het gmerkt,
daß me mit schönem Gschir u prächtige Tischtüechere besser verseh
ischt weder uf em Eichbüehl, u daß Kätheli i der Chochkunscht guet
biwanderet ischt. Bsungerbar het ihm gfalle, daß es dürhar sälber
Hang agleit het, sogar sälber ghulfe abwäsche, gäb es ou mit nen
isch go umetrappen u d’Gäget aluege.

		Vorusse het der Graber müesse die umligete Höf vernamse u
brichte, wär dert syg. Nid numen uber das het er chönnen Uskunft
gä, ou d’Bärge, wo me gseh het, syn ihm dem Name noh bikannt gsi u
hein ihm Alaß ggä, vo syne Reise z’brichte, Sache, wo Ännin wi
spanischi Dörfer vorcho sy, aber Resen ersichtlig großen Ydruck
gmacht hei.

		Wo me wider zum Huus cho ischt, sy die Alte vora gäge der Stube
zue. Der Graber het gseit, es möcht jetz de afen a der Zyt sy, der
Choufprys für’sch Füli usz’münze, sie chönnti süsch de no meine,
sie uberchömi nüt derfür.

		Res u Kätheli hingäge sy no zersch go luege, was das Tierli
mach, u Kätheli het gseit: «Gäll, es reut di, du hesch es nid gärn
ggä!» «Gwünd nid grad gärn. I hätt’s allwäg nid ggä, wen i nid e
chly Hoffnig gha hätt, es chöm mer de vilicht einischt ume u de no
öpper derzue, wo mer no vil lieber wär...»

		«Jä, wi ischt jetz das z’verstoh?» het Kätheli glächlet u isch
chly rots worde.

		«He grad eso, wi’s gmeint ischt! Was siegisch derzue, [bookmark: page136]136 Kätheli...
wär das nid yz’richte, daß es üs beedne ghörti u mer beedi zsäme
chönnti Freud dranne ha? Du hesch doch sicher ou gmerkt, was üser
Alten abgchartet hei, daß sie üs zwöi wetti zsämegä. Grad wi we das
wär nötig gsi u üserein sälber kener Ouge hätt! Un i wett der nume
säge, daß i de gar nid dergäge wär, un es mi hert freuti, we du ou
chönntisch Jo säge derzue. Greuig söttisch di sicher nid wärde! Daß
i der Schläuscht syg, han i mer sälber nie ybildet u git ere, wo
meh vorstelle weder ig, das weiß i wohl. Aber uscho bin i no gäng
mit de Lüte, u a ’s Folge het mi d’Großmuetter vo Juget uuf gwennt;
drum wär’sch mer nüt Neus, wen e Frou ou öppis e chly wett z’säge
ha.»

		«He so schlächt wäri de d’Ussichte dert düren also nid!» ischt
Kätheli halb im Gspaß u halb im Ärscht uf dä Ton yggange. «We’s der
nid nume drum z’tüe wär, ’s Füli ume z’ubercho, chönnt me si jo no
druber bsinne. I ha zwar gmeint, i well nid hürate, du wirscht wohl
wüsse, wi’s mer ggangen ischt. Aber der Vatter altet ou, u wen i
dra däiche, wi-n-i de ganz aleini wär, wen är nümme do ischt,
macht’s mer ou Gedanke.»

		«So säg mer Jo, de hesch es Hei u Lüt, wo zue der stöh, ou we
der Vatter sött dehingerblybe! D’Großmuetter gseht di ou gärn cho,
nid numen ig. Du bischt ere scho jetz besser a weder ig; sie
verzablet fascht, un i möcht ou gärn wüsse, woranne daß i wär.»

		«Jä u de der Vatter u üsersch Heimet, do dra mueß men ou
däiche!»

		«Der Vatter chönnt mit der cho. Mir nähmi nen i ’s Stöckli. Dert
wär meh weder ume gäbige Platzg für ihn. U für’sch Heimet wurd si
wohl e Chäufer finge oder e Läheme, wen ech das lieber wär.»
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«Do druber mueß i zersch no mit em Vatter rede u mi sälber ou no
bsinne.»

		«Das bigryffen i u cha nüt derwider ha. Wenn dörft i de der
Bscheid cho reiche?»

		«Eh, säge mer: öppen i vierzähe Tage. Dennzemol chaisch de cho
luege, gäb ’s Fuchsli gmageret u gstruubet heig, u Bscheid will der
de ou gä!»

		«Aber de guete Bscheid, gäll jo!» Res het Käthelis Ouge gsuecht
un ihm d’Hang drückt.

		«Das muesch di jetz no warte sy!» het’s gseit, aber derzue
glächlet un ihm d’Hang glo.

		Derno sy sie gäge der Stube zue. Dert isch ’s Gält für’sch
Fuchsli uf em Tisch gläge. «Versorg du’s, Res», het Änni gseit, «du
hescht ihm besser Platzg.» «Aber zell de no guet nohe», het der
Graber glachet, «es isch niemmere nüt z’troue!» «Das wird scho
rächt zellt sy», het Res gseit u nume flüchtig nohegluegt, gäb
er’sch i d’Schileebuese gstoße het. «Un jetz müesse mer de a ’s
Heigoh däiche!»

		«’s sälb pressiert däich no nid so grüüsli, zerscht wei mer de
no Zvieri näh. Es wird nid so lang suumme, i ghöre, daß sie
Afüürchnebeli verbrächen i der Chuchi.»

		Mi ischt am große, nußboumige Stubetisch blybe hocke, bis ischt
uftreit gsi, u der Graber het derfür gsorget, daß me mit Brichte
nid vor’sch Trom use cho ischt. Er het Rese chly gneckt u
allergattig us ihm use glökt, wo d’Muetter nid hinger ihm gsuecht
hätt. So ischt ou der Räschte vo der Gschoui ohni Störig verlüffe.
Bim Adiemache het me enangere wider beedsytig usgibig danket u
gheiße «gly meh cho» u «ou zue-n-is cho», wi das bi Burelüte der
Bruuch ischt.

		Dür e Stutz ab het Änni scho agfange mit Ergäbnis [bookmark: page138]138 feschtstellen
u Verglyche zieh. «Ou es bravs Heimet u guet im Stang! ’s Huus
sogar neulochter weder uf em Eichbüehl. Waar fryli mög es nid sövel
erlyde. Dernäbe syg alls i der Ornig, u Kätheli, das syg de grad en
Usbund im Husaschte, gäb jetz Res no nüt heig an ihns brunge?» «He
wohl», het Res zueggä, «es ischt afen es Rückli ggange», u het
glächlet.

		«U wi het es si derzue ygstellt?»

		«Oh wytersch no nid so ungattlig!»

		«Hescht ihm öppen ou afe probiert es Müntschi z’gä?»

		«Sälb nid, wi hätt i das söllen astelle? Do muesch mi de no
zersch brichte, wi das gang!» Res het der Äcken yzogen u vermöikt
glächlet, u Änni isch burschtigs worde.

		«Du bischt e tonnigs Lävi, chunnsch mer jetz no däwäg», het’s
balget, «jetz isch de bim Hageliwätter gly Heu gnue ahe! Si de no
go luschtig machen uber ein, we men afen e settigi Metti gha het
derwäge, das isch doch de afen uber’sch Bohnelied uus!»

		«Vilicht wär es drum gar nid nötig gsi, so ne Metti z’ha u sövel
grüüsli dranne z’trybe! Üserein gseht ou, was ame Wybervolch ischt
u ischt ou nid düruse mit em Sack troffe, wi du meinscht!»

		«So hättischt öppis derglyche to! Lue, du bisch doch ou e
verböischtige Tuusigswätter bis dert u änenume!»

		Resen ischt uf der Zunge gläge, z’säge: Es zalt si alls! Aber er
het’s nid vor’sch Muul use glo, un es Rüngeli dernoh fot Änni wider
a:

		«U wi bischt jetz mit Käthelin dranne? Oder geit das üserein nüt
a, u darf me das nid wüsse?»

		«He grad zuegseit het es no nid. Aber das isch z’bigryffe. Es
Meitschi wi Kätheli git si nid der Aschyn, daß [bookmark: page139]139 me nume grad müeß uf
ihns recke, für’sch z’ubercho. Es mueß zeige, daß es öppis wärt
ischt. Es well si no bsinne u mit em Vatter druber rede, het’s
vorgschobe. I vierzähe Tage chönn i de der Bscheid cho reiche.
Destwäge stöh aber d’Ussichte nid schlächt. Mir verstöh enangere
guet u chöi enangeren i d’Ouge luege, we mer scho nid so narrochtig
tüe wi die ganz Junge. Das han i möge gspüre. I ha feschti Hoffnig,
es chöm de alls guet, u du bruuchisch nümme Chummer z’ha.»

		«Z’gönne wär’sch mer afe. Herrjeses im Himel, was han i alls
müessen uber mi näh u schinagle, bis das ischt im G’reis gsi! Nujo,
we’s zletscht nume für öppis ischt, de will i nid chlage!»

		Das isch ’s Wichtigischte gsi, wo sie ab em Heifahre zsämen
erörteret hei. Änni ischt e chly trappets gsi, het aber nohtinoh
wider e bessere Luun funge u si im stille vorgno: «We das sövel
übel geit, we me si derfür verwängt, u Res meint, das syg vo mir
bloß Regiersucht, so wird me däich i Zuekunft müesse sörger ha u
nümme zvil dryrede. He nu, z’eim Teel isch es jo guet, wen er afe
der Wille zeigt, für uf eigete Füeße z’stoh...»

		’s isch schad gsi, daß die Ysicht Ännin nid scho früeher cho
ischt...

		 

	
		
		12. KAPITEL

		Vierzähe Tag sy e längi Zyt, we men uf ene wichtigen Etscheid
wartet; mängisch chöi ein jo scho Stungen u Minuten unerträglig
läng wärde, we ein d’Ungedult rächt stiflet. Änni het fasch nid
möge gwarte, bis sie sy ume gsi; i der Ugwüßheit z’läbe, ischt ihm
e herti Nuß gsi. Es het si zwar gchlemmbiset u nid welle derglyche
tue. Heimligs het es aber doch Angscht gha u si gfrogt, gäb de Res
si nid öppen uberluegt u uberlüpft heig, u ’s Fueder nid no chönnt
uberlääre, gäb es unger Dach syg. D’Urueuh ischt ihm zu allne
Chlecken uus grünelet. Mängischt het es ’s welle düeche, Res sälber
syg nümme so chäche wi sälbischt vom Bärghof hei u löj schier wider
der Duller hange.

		U ganz het es si in der Tat nid trumpiert. Res ischt ou lang
nümme so boghälsige gsi u het si z’zytewys sälber müesse froge, gäb
er de am Änd nid no chönnt Abchabis ubercho. Es het ne düecht, es
wär fasch nume zu nes großes Gfeel, eis, wo-n-är nid verdieneti,
wen er das bruunäugige, chruselhoorige Kätheli uberchäm. We sie uf
em Bärghof ou öppis vo däm Lärme vernähmi, wo d’Stadleren u der
Chlötz de Eichbüehlere gmacht heigi, chönnt es de no harze. I
vierzähe Tage syg mängergattig mügli, u Wybervölcher u Windmüline
dräje si mängisch gleitig. Fryli, wen er schi vorgstellt het, wi
fründtlig u zuetroulig Kätheli nen aglachet het, ischt ihm der
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Chamme de wider gwachse u ’s Müetli i’s Blüeje cho. Es müeßt eis
doch es faltsches Trüechtli sy, wen es ein däwäg chönnt am
Narreseel umefüehre. U Faltsches het er Käthelin nüt chönne
zuetroue, Käthelis ganze Wäse het das nid mitggä. A däm Gedanke het
er schi albe wider ufgrichtet.

		Immerhin ischt ou är froh gsi, wo-n-er het chönnen i
d’Sunndigchleider schlüüffe, der Fuchs sattle u gäg em Bärghof zue
abdämpfe. Gäb er ggangen ischt, het ihm Änni agha: «Chumm emel de
rächtzytig hei, u lo mi nid vergäbe plange, du weischt jo, wi-n-es
mer ischt...» U wo-n-er dür e Schregwäg ab ischt, het’s ihm
nohgluegt, d’Häng zsämegha u bättet, der lieb Gott söll hälfe, soll
gnädig sy u sy Säge derzue gä! Sälbe Halbtag isch es
umegfägnäschtet i eimfurt, het d’Arbit unger de Fingere vergässe u
numen a das gsinnet, wo jetz uf em Bärghof vorgang.

		Derwylen isch Res dervo trabet, u ischt ihm z’Muet gsi, wi wen
alls e Troum wär. Är... u um ene Hochzyteren uus!... Das ischt ihm
sälber schier ungloublig vorcho. Vergäbe het er schi vorgstellt, wi
de das sy wärd, wen er mit Käthelin red, u was er de alls säge
soll; es ischt ihm alls Müglige dürenangere trohlet. Schließlig het
er schi tröschtet, uf ene Wäg wärd si das de wohl finge...

		Der Mittag isch vorubere gsi, wo-n-er ischt acho. Der letscht
Teel vo der Reis, dür e Stutz uuf, het er im Schritt müesse
zrugglege, für em Fuchs z’borge. Kätheli het ne scho vo wytems gseh
arücke, het si aber no nüt zeigt. Erscht, wo Res het zum Huus zuehe
gha, isch es du voruse cho. Res het ihm d’Hang ggä, u ’s het nen
emel wider fründtlig aglächlet. Chly schüüch isch es fryli gsi.

		[bookmark: page142]142 «I
ha bal gmeint, es syg niemmer deheim!» het Res gseit.

		«Eh grad vil öpper ischt würklig nid umewäg. Der Vatter het i ’s
Dorf müesse an e Sitzig, u d’Dienschte sy uf em Fäld», brichtet
es.

		«Nid ungäbig», het Res glächlet, «so chöi mer de ungstört zsäme
brichte. Darf i nen i Stal tue?» Er het der Fuchs gmeint.

		«Wohlöppe!» antwortet Kätheli u geit go d’Stalstür uftue. «Du
woscht jo de luege, gäb ’s junge Fuchsli gleidet u gstruubet heig!»
güselet es.

		«Das ou», lachet Res, u dermit het ’s Fuchsli scho afo
rühele.

		«Gsehscht, es chennt mi emel no!»

		«Es schynt würklig», seit Kätheli. Dernoh het Res sys Roß i
Stang gstellt u isch ’s Fültscheli go tätschle. Das isch munter u
zwäg gsi u het zuetroulig a Reses Chuttenermel u Hang gnoulet.

		«Muesch mir jetz nümme z’grüüseli flattiere, süscht wird de
Kätheli yfersüchtig!»

		«Isch nid so gfährlig, mir chöis ou guet zsäme», seit das, «es
louft mer ou scho noh u chunnt mer vor d’Chuchistür chon es
Zückerli bättle.»

		Res het e töifen Otezug to...

		«Un jetz, Kätheli, was gisch mer für Bscheid uf das, wo-n-i di
vor vierzähe Tage gfrogt ha?» seit er ungereinischt. Irgetwie isch’
ihm gsi, er chönn hie am beschte mit Käthelin brichte. «Hescht jetz
mit em Vatter gredt u di bsunne?»

		«Jo, mir hei do zsäme druber verhandlet, un er isch nid
dergäge.»

		«Jä u de du sälber?»

		[bookmark: page143]143
«Jo eh... i cha mi ou derzue lo verstoh...»

		«U hoffetlig, ohni daß es der zwider ischt?»

		«Eh, daß es mer sövel zwider wär, chönnt i grad nid säge, süsch
miech i’s nid!» U derzue het’s glächlet.

		«De darf der jetz afen es Müntschi gä!» frohlocket Res, het’s
obenyhe gno un ihm eis verabfolget. «Weisch, d’Muetter het mer scho
’s letschtmol der Marsch gmacht wil der kes ggä ha!»

		«Soso... het sie di müessen atrybe derzue, heiteri Gschicht!»
lächlet Kätheli.

		«Uha lätz! Welle hätt i scho gärn, wen i dörfe hätt! Aber i ha
di gäng no chly gschoche u zweni gwüßt, wi-n-i mit der dranne bi.
Derfür wei mer’sch jetz hütt guet mache!» Wider het er’sch um e
Hals gno.

		«Es gseht’s emel gottlob niemmer, weder ’sch Fuchsli», seit es
nome Rüngli.

		«U das ischt is nid derwider. I hätt fasch nid gwüßt, wo d’Wort
härnäh, wen äs nid wär derby gsi.»

		«Aber ’s Fuchsli, das blybt de mys, das wett i vorebha, daß i
mit däm zu allne Zyte cha mache, was i will...»

		«Das verspriche der i d’Hang. U soll nid ’s enzige sy, wo du
druber z’verfüege hescht. Du sollischt i kene Teilen äng yto sy u
zu allem dy Meinig ou dörfe säge, das ischt es heiligs Verspräche.
Mir wei de Chopf ha mitenangere u enangere nid ungerdrücken u
ungfellig mache.»

		«Nu, so wei mer’sch drufhi zsäme wooge!» Dä Rung het ihm Kätheli
es Müntschi ggä. «Aber jetz wei mer gäge der Stube zue, du wirscht
wohl öppis mögen ässe no der länge Reis.»

		«He jo, i will mi nid lang wehre. Nume suumme sött i mi de nid
gar z’lang. D’Muetter versprützt fascht vor [bookmark: page144]144 Ungedult, bis sie der
Bricht het. Die wird e Freud ha! Sie het gränzelos vil uf der!»

		«I däm Fall darfsch däich de nid warte, bis der Vatter
heichunnt?»

		«I hätt scho gärn mit ihm ou brichtet. Weisch, dy Vatter, dä cha
mer’sch. Vo däm cha me lehre! Aber hütt gieng es z’lang. I will
d’Muetter nid lo warte. I chume de gradeinisch wider, u dennzemol
chöi mer de wyter zsäme rede.»

		«Nu guet, u bring de d’Muetter ou grad mit der. Sie soll ou
öppis derzue z’säge ha. I wett nid, daß sie meinti, es gang se-n-i
Zuekunft nüt meh a. I ha’s mit dyr Muetter wi du mit mym Vatter, es
het mi zue re zoge vom erschten Ougeblick a, wo se gseh ha. I wär
mängisch gnue froh gsi, i hätt e settigi Muetter näbe mer gha!»

		«Guet meine tuet sie’s, das isch sicher. Nume het mi mängisch
düecht, sie dörft mer meh zuetroue.»

		«Ach, z’verbessere wär dürhar öppis, a mym Vatter ou, er git’s
sälber zue. Aber mängischt isch es no besser mit Lüten usz’cho, wo
wüsse, daß sie Fähler hei, weder mit settigne wo meine, a ihne syg
niene kes Fläreli.»

		Kätheli het ihm Fleisch u Wurscht u Brot ufgstellt u derzue e
Fläsche guete Wyße. So sy sie ’s erschtmol zsämen am Tisch ghocket,
hei Gsundheit gmacht u z’Fade gschlage, wenn ’s Hochzyt söll sy.
Res het düecht, wi eh wi lieber, Käthelin, mi sött nid z’fascht
spränge dermit. Es müeß doch de ou no en Usstüür ha. Nume mit em
Bündteli unger em Arm wett es de nid gärn uf em Eichbüehl yzieh.
Res het ihm abbroche, es soll nid meine, es müeß e grüüslige
Huuffen allergattig bringe, daß men ihm schier nid emol Platzg
hätt. So isch d’Zyt umeggange, sie hei nid gwüßt wie, bis Res het
müesse [bookmark: page145]145 der Fuchs vürenäh, für gäge heizue. Kätheli het
gseit, dä Rung well’s ne nid zrugghalte, aber ’s nächschtmol ghör
er de ihm ou afe chly, nid ume der Muetter.

		Dermit isch Res bärgab, u ischt ihm wider troumhaft z’Muet gsi.
Är... u soll zure settige Frou cho... u heig ere nid es enzigs Mol
pfäischteret u nid en enzige Tanz mit ere tanzet... Fryli, we me
nid uf em Eichbüehl deheime wär, chönnt es de harze, gäb es so
gieng, do müeßt men allwäg doch de d’Scheichli herter schlängge,
gäb me so eini hätt. We nid e settige Prachtshof als Hei gwunke
hätt, wär es nid so ring ggange. U daß er der Muetter vil
z’verdanke heig, het er schi ou müesse säge. Drum ischt er
heigritte, er het ungerwägs numen einisch bire Wirtschaft zuehegha
u het’s lo zieh.

		No vor em Znachtässe ischt er deheime gsi. D’Muetter het im
Garte gjätet. So gly het sie ne no gar nid erwartet u ischt
halbersch erchlüpft, wo-n-er isch cho z’ryte.

		«Un jetze?» frogt sie uber e Gartezuun uus.

		«Alls i der Ornig! Zuegseit! Schön gsi!» mäldet Res im Vorbygang
süüferli u ischt i Schopf hingere go absattle.

		Änni het gäge der Stube zue müesse. Der Freudeschreck het ihm ’s
Härz gmacht z’chlopfe u ischt ihm i d’Bei gschosse, daß sie’s nümme
hei welle träge. «Gott Lob u Dank! Gott Lob u Dank! Das ischt jetze
das große Glück, wo mer isch verheiße gsi! O wi bin i froh! Jetz
cha de no alls guet cho!»

		Vo de Dienschte het niemmer sicher gwüßt, wo Res higritten
ischt. Vermuetet hei sie’s zwar. Sie hei gmerkt, daß öppis im
Wärden ischt. Uskunft druber het aber Änni keni ggä, so gärn es
druber gredt hätt. Süscht wär [bookmark: page146]146 me de laggiert gsi, we’s
hätt sollen abläcke. Jetz het es ändtlig ab em Plampiseel ahe dörfe
u feschte Boden unger de Füeße gha.

		Gäb es i ’s Bett ischt, het ihm Res no alls usfüehrlig müesse
brichte, u het es ihm gseit: «Gsehscht jetze, daß i doch ha rächt
gha sälbischt wäg em Bäbeli, we d’mer’sch scho so grüüseli zürnt u
ytribe hescht! Jetz uberchunnscht e Frou, wo-n-es si ghört, u daß
d’chaisch Gott danke derfür. U mit mir dörftischt jetz de ou zfride
sy! I Zuekunft will-n-ech de nümme hert am Wäg sy. D’Sach ischt
ändtligen uf däm Glöis, wo-n-i se gärn hätt gha u schier myr
Läbelang ha gwärchet derfür. Stell di de nume, daß si Kätheli nid
z’erchlage het, de wird’s scho rächt usecho!»

		Res het dä Zuespruch wohl mögen erlyde, aber doch probiert, e
heitere Ton dryz’bringe u der Muetter welle bychte, ’s Müntschigä
heig er de dä Rung nid versuumt. Aber sie het nid welle druuf ygoh.
«Scho rächt», het sie gseit, «numen isch es mit däm aleini de nid
gfochte.» Ihren isch es vil z’ärnschthaft u fyrlig z’Muet gsi, für
chönne z’gspasse.

		No lang, wo sie im Bett gsi ischt, het ere der Schlof nid welle
cho u het sie si a däm Gedanke gsunnet: «Der lieb Gott meint’s guet
mit mr, er zeigt mer, daß i rächt gha ha. Jetz geit’s doch dert
düre, wo-n-i gäng welle ha, u isch mys Awänge nid für nüt gsi.
Duzme, wo-n-is eis ums angere wäggstorben ischt, ha mi albe müesse
plogen u däiche, mit was i mi ächt so versündiget heig, daß i so
müeß gstroft wärde u ’s Liebschte, wo-n-i heig, alls müeß häregä.
Jetz het’s mer gliechtet, u chan i däiche, i heig my Pflicht
erfüllt, u der Himelvatter syg zfride mit mer. Jetz wünscht i mer
nüt meh, weder daß i de no [bookmark: page147]147 d’Wiegle dörft vürenäh un
es Putzli buttele. Das wär no ’s enzige, wo mer unerchannt am Härze
läg. Nachhäre wett i mi de minger hert meh wehre gäge ’s
Stärbe.»

		I de nächschte Tagen ischt Änni ime wahre Glücksruusch inne
gschwumme. Johrelang däwäg porzet u gharzet u gchritzet u gyxet, u
ungereinischt ’s Redli i Schwung cho u glüffe wi vo sälber! Wi nes
Wunder ischt ihm das vorcho. Un jetz het es ändtlig dörfe rede u
sys Glück verchündte. ’s Verheimlige u Verminggmänggele isch nümme
lenger nötig gsi. D’Dienschte hei säuft dörfe wüsse, daß de e jungi
Frou i ’s Huus chöm, u de wie eini! All Tag het Änni ihres Lob
gsungen i de höchschte Töne. Es ischt i Käthelin no verliebter gsi
weder Res. U het gfrohlocket, wi-n-es jetz de die schwäri Lascht
chönn ablege, wo’s so lang drückt heig.

		Z’sorge het’s fryli früscherdings Hüüffe ggä. Aber das sy liebi
Sorge gsi, settige, wo ’s Härz gwärmt hei, nid settige, wo ein i
d’Achsle houe. Nämlig, alls so yz’richte, daß de Kätheli chönn
Freud ha dranne u dermit zfride sy. ’s Stöckli het müessen e
früschen Astrich ubercho, der Husrat erläsen u alls usgschoubet sy,
was nümme gaarig het usgseh. Neu Säuschtle hei häre müesse, daß de
Kätheli chönn würke, wi’s ihm gfall. D’Näjere hei «zwei Mann hoch»
müessen arücke u die Wälle Tuech für Hemmli u Azüg verschaffe, wo
scho lengschte im Spycher äne parat gläge sy. Änni ischt ime
füürigen Yfer inne gsi, alls lo i Stang z’setze. Res, är het ehnder
hingere gha. Ihn het düecht, mi sött warte, bis Kätheli do syg u
sälber chönnt säge, wi’s ihm am beschte tät passe. Är hulf afe
luege, was äs alls bring. Dernoh chönn me de no gäng nohebessere u
aschaffe, was dienlig syg. Am Änd wüßt me süscht nid meh, wo d’Sach
[bookmark: page148]148
verstoße u wär nume ploget dermit. U schließlig het me si emel
chönnen einige.

		Ame Sunndi druuf sy Änni u Res wider gäg em Bärghof zue
gwägelet, für alls i d’Richtigkeit z’bringe, u das Mol isch der
Bärghofer sälber ou deheime gsi. Natürlig het’s wider e ghörigi
Dorfeten abgsetzt, u derby ischt abgmacht worde, daß ’s Hochzyt no
im Herbscht söll stattfinge. Änni het dranne tribe, daß me nid
lenger warti u Käthelin wider grüüseli der Chratz gmacht. Der
Graber het us freie Stücken e schöni Ehstüür anerbotte. Nume müeß
men ihm dermit Zyt lo, bis er ’sch Heimet verchouft heig. Er chönnt
ne’s jo scho blank uszalen; aber er tüei si ou nid gärn blütte mit
em Gält. Bis er e guete Chäufer heig un e aständige Prys löse
chönn, well er afen e Läheme ha. Dernoh syg es ihm de glych, uf en
Eichbüehl z’cho. Nume das wett er de vorebha, daß er dörf ’s Rächt
ha, syner eigete Wääge z’goh u z’läbe, wi-n-er schi gwanet heig u
wi-n-es ihm gfall. Vorschrifte mache do druber ließ er schi de nid
gärn, do dra wett er schi lieber i synen alte Tage nid no gwane.
Chummer z’ha bruuche sie nüt derwäge, daß er z’unerchannt uber
d’Stricke schlöj. Wen er scho öppen albeneinisch chly Kuren ustryb,
wüß er de glych, was er mach u was z’Äschlismatt yhemög. Das well
er ne lieber vor un eh säge, daß es de nid söll z’chupe gä, wen er
öppen es Reisli oder e Badkur mache well, oder we ne gueti Fründe
chömi cho bsueche.

		Das isch a Ännis Adrässe grichtet gsi, un äs het’s ou gwüßt. U
chly chly piggiert isch es ou gsi druber, aber derglyche to het es
nüt. Der Graber isch fryli e Zuegab gsi, wo ihm’s nid i allne Teile
chönne het. Es het aber ou gwüßt, daß alls i Frog gstellt wär, we
me do ou numen [bookmark: page149]149 es Wörteli dergäge sieg, daß es do heiß Chopf ha,
we me nid der Chübel well uberlääre.

		Im wytere het’s eke Mißton ggä; mi ischt im Friden usenangere u
froh gsi, daß jetz alls im Blei syg.

		 

	
		
		13. KAPITEL

		Wi abgredt, het ’s Hochzyt no im sälbe Herbscht stattgfunge.
Änni het mit Hängen u Füeße dranne gstoße, daß me’s löj rücke
dermit, äs wett die Freud ou no gärn erläbe u syg de nümme gäng uf
der Wält. ’s Hochzytpaar het sy Reis bloß uf Bärn yhe welle mache,
u Ännin het düecht, das tät’s säuft. Äs u sy Ma sygi ou nid wyter
gsi u heigi scho vo Bärn gnue ubercho. «Wo mer näbe der
Heiliggeischt-Chilche düren e Bitz i d’Houptgaß yhe cho sy, het’s
ihm nümme rächt welle gfalle. ‹Du›, seit er zue-m-mer, ‹i die Sach
yhe wei mer is nid z’fascht lo, süscht finge mer bim tuusigewätter
der Wäg nümme für zrugg! Chumm, mir wei umchehre, gäb mer is
verlüffe hei u nümme druus use chöme!› Un i bi yverstange gsi, es
isch mer ou nid wohl gsi i däm Hüserwirrwar inne.»

		Aber der Graber ischt angerer Asicht gsi. Hochzytreis mach men i
der Regel im Läbe numen eini, u die Freud solle sie si nid lo
bschnyde. Es wär jammerschad, we sie jetz der Alaß nid binutzti,
für e schöne Teel vo üsem Vatterland az’luege. Emel ou a Gänfersee
yhe solle sie, das syg doch nüt Ubertribnigs, u Schöns syg dert vil
z’gseh, bsungerbar im Herbscht, we d’Trüübel ryf sygi. Res isch
sofort yverstange gsi. «Aber du u d’Muetter müessen ou cho, süscht
wird nüt druus!» Dorvo het aber Änni abselut nüt welle wüsse. «Der
Vatter söll [bookmark: page151]151 nume goh, er chan ech de chly hirte, aber i blybe
deheime!» Kätheli het Bidänke gha wäge der Sprach; aber der Graber
het gseit, das mach si de scho, Lüt, wo dütsch chönni, fing me
hinger jeder Wätterwang, u für e Notfal chönn er de ou no paar
Muulvoll Wältsch vo der Zyt nohe, wo-n-er im Waadtland inne ’s
Metzge glehrt heig.

		So isch es du cho, daß sie deheime Hochzyt gha hei u dernoh
z’Dreie höch gäg em Wältschland zue sy; d’Muetter het um ke Prys
mitwelle. Ere settigen alte Frou syg es zähemol baas deheime, sie
wär doch numen e Schleipftrog a der Hochzytsgutsche.

		Wo die Hochzytlüt ume cho sy, isch toll gschosse worde. Änni het
druber gschumpfe; aber Res u der Graber hei nume glachet u dene
Schütze ghörig z’treiche zalt.

		Für paar Wuchen isch Kätheli no bim Vatter blibe, daß er nid
müeß e Hushälteren astelle. Res het de albe der Fuchs gsattlet u
isch es go bsueche. Ungerwyle het du der Graber ’s Heimet aständig
chönnen abhäiche, u dernoh sy sie uf en Eichbüehl zogen u hei e
mächtige Trossel Husrat mit ne brunge. Unger angerem het der Graber
Chischte voll Fläschewy zuehezüglet, Walliser, Neueburger u
usgezeichnete Waadtländer, wo-n-er uf der Hochzytreis het
ufgstöberet gha. Sogar es asäheligs Feßli süeße Spanische het nid
gfählt. Ännin het das chly nen ubertribeni Sach düecht. Solang der
Eichbüehl gstange syg, heige sie’s chönnen ohni Fläschechäller un e
settige Wyvorrat. Aber das het es bloß zu Rese gseit u süscht nüt
lo verlute. ’s het der Graber nume glächeret, wo-n-er gseh het, wi
groß Ouge daß Änni macht, «’s isch nid, daß er de grad müeß trouche
sy! ’s isch nume, [bookmark: page152]152 daß me de dermit verseh ischt, wen es ein freut,
öppere e guete Tropf ufz’stelle oder sälber es Schlückli z’näh, we
der Alaß vorhangen ischt. Däm, wo sie ein i de Wirtschaften
ufstelle für nes Ordinäri, frogen i ke Puuß dernoh. Es mueß de scho
vom Bessere sy, wen er mi söll guet düeche!»

		Das isch nid numen e Red gsi; der Graber het si würklig ou dra
ghalte. Es isch sälte vorcho, daß es i syne Fläsche-Reie het e
Lücke ggä, u Änni het gseh, daß es nid so gfährlig isch dermit.

		Ou süscht het si ’s Zsämeläbe guet aglo. Der Graber isch Rese
mängisch kumod cho u het ihm mänge guete Wink ggä, ohni si
ufz’dränge. Nid daß er bim Wärche bständig usgrückt ischt, aber wen
es pressiert het u isch nötig gsi, het er schi im rächten Ougeblick
ou zueheglo. U am Obe isch es vil churzwyliger zueggange weder
früeher. Mi isch mängisch vor em i ’s Bettgoh no es Viertel- oder
Halbstüngli binangere ghöcklet, het zsäme brichtet, u so fröhlig
glachet isch vorhär sälte worde, wi jetze, wo der Graber der Ton
aggä het. Ou Res ischt uftouet u het mängischt i syr trochenen Art
Schalkheite vüregnüderet, daß ne d’Muetter bal nümme gchennt hätt.
Är u Kätheli hei’s guet zsäme chönne; äs hätt ne chönnen um e
Finger lyre. U d’Muetter u Kätheli sy zsämen uscho, wi me’s chuum
besser hätt chönne wünsche. Kätheli het ere-n-abgno, was es chönne
het u nid abggä, bis es gwüßt het, was ihren am liebschten ischt.
Änni hätt si wellen i ’s Stöckli zruggzieh; aber das het Kätheli
abselut nid welle lo gscheh. Sie heigi wohl Platz näbenangere, äs
well d’Muetter nid vertrybe, die soll i ihrne Rächten u Ehre blybe
wi bishär. D’Muetter het si chly gwehrt, aber es het ere-n-einewäg
wohlto, u sie het [bookmark: page153]153 alls luege z’vermyde, wo Käthelin hätt chönne vor
e Chopf stoße. So hei sie gägesytig zunangere Sorg gha.

		Vom erschte Tag a het Kätheli ou der rächt Ton funge, für mit de
Dienschten umz’go. Sie hei gwahret, wi guet es bi der Großmuetter
agschriben ischt, u daß es do nüt git vo Ufreise gägenangere u nid
öppen agang, der junge Frou der Chopf welle z’mache. Sie hätti ou
gar eke Grund gha derzue. Kätheli isch guet gsi gäge se, u so
schöni Wienechtsgschänk hei sie vorhär nie ubercho. Drum hei sie
der junge Frou gärn gfolget un es guets Lob gmacht i der
Nochberschaft ume. Am meischten aghanget ischt ere der Meidi, der
Verdinget. Dä isch ganz vernaret gsi i Käthelin u het ihm allimol
d’Hang gstrychlet, wen es ihm ’s Znüüniseckli grüschtet u greckt
het. We me Käthelin ghör rede, syg das fascht, wi we me d’Ängeli im
Himel ghörti singe, het er bhoutet.

		Für Ännin isch es eine vo de schönschte Wintere gsi, wo-n-es
erläbt het. Nume het es gäng albeinischt öppis z’gruchse gha u isch
drum dopplet froh gsi, daß ihm öpper a d’Syte gstangen ischt.
D’Gsüchti syn ihm wider ufsetzig gsi, u der Graber het ihm agmacht,
sie Zwöi müessi de im Summer ume gäg em Schybebad zue. Aber dorvo
het es nüt welle wüsse. Ei Badreis heig es hinger ihm, u die tüei’s
für sys ganze Läbe. Fasch der ganz Tag isch es im gäbige
Großvatterstuehl ghocket, wo Kätheli het brunge gha u het öppe no
chly glismet u derzwüsche flyßig i der Bible gläse.

		Gäge Hustagen ischt ou Kätheli nümmen im Strumpf gsi wi afangs.
Es het vil müessen erbräche. Was das z’bidüte heig, het men Ännin
nüt bruuche z’säge. Es isch bständig hinger Käthelin gsi, es soll
si emel jo borge u [bookmark: page154]154 emel jo nie die schwäre Chochhäfen ablüpfe. Für
das sygi d’Jumpfroue do. U dernoh het es Garn aglitscht u afo
Chindsstrümpfli lismen i aller Strengi. U einischt het Res mit ihm
müesse zum Chrämer fahre, daß es chönn Flanälle choufe u süscht
allergattig, wo zuehe mueß, we me Juget erwartet. D’Ussicht uf
Nachkomeschaft het Ännin ufgchlepft, daß es nümme het derwyl gha,
ufs Gsur i syne Beine z’lose. All Obe het es Gott danket derfür un
ihm agha, er söll sorge, daß alls guet vorbygang. No däm, wo-n-es
bi Reses Geburt het erläbt gha, isch es nid zum Verwungere gsi, daß
ihm d’Sorge schwär zuegsetzt hei, un es ds nacht nümm gäng het
chönne schlofe. Aber vor Käthelin het es nüt derglyche to, um das
nid öppen i d’Ängscht z’jage. Kätheli sälber het si guete Muets i
sy Zuestang gfüegt. Fryli, so härzhaft lache wi i der Erschti het
me’s sälte meh ghört. Das, was ihm isch vorständs gsi, het ihm doch
ou z’däiche ggä...

		 

	
		
		14. KAPITEL

		D’Ärn isch z’Änd ggange. Ame Donnschtig isch es gsi, wo der
Räschte Garben unger Dach cho ischt u me d’Roß ’s letschtmol het
ghören uber d’Bünisbrügg chnopple. Kätheli u d’Marei sy scho
ärschtig dranne gsi, für d’Sichlete vorz’sorge, wo am Sunndi druuf
het sölle der fröhlig Abschluß mache. Do het ghörig müessen
uftischet wärde, angersch hätt’s Änni nid to. D’Dienschten u Tauner
müessi ou einischt e guete Tag ha u zume rächte Mohl cho. Wen es so
wohl usggä heig u alls guet vorbyggange syg, dörf me si das nid lo
reue. Es tüei dene Lüte, wo ein ghulfe heigi, gar wohl, ou einisch
zume Glas Wy u Bitzli Fleisch z’cho. Das gäb gsüngs Bluet u guete
Wille für nes angersch Mol. Mi syg si de alben ou froh, we men im
z’Tüe inne syg, u d’Lüt ein nid löji stecke.

		Änni isch sälber i Spycher ubere gnepft go ne mächtigi Hammen
useläse, daß me se de afe i der warme sufere Chäsmilch chönn
z’linge tue. Kätheli u d’Marei hei Schlüüfchüechli bache gha u sy
dranne gsi, Brotschnitte z’chüechle, wo zum Znacht hei söllen uf e
Tisch cho. Ganz Plattete voll het es dervo gmanglet, mi het der
Gschmack dervo uf der Tarässen usse gwahret.

		Wo sie hei abgladen u d’Garben a Stock gschlage gha, sy die
Ärner agrückt u hei dene Chüechliplatte der Vertilgungschrieg
erklärt. Sie hei toll mögen ypacke u [bookmark: page156]156 grüüsli wohl gläbt dranne.
Der Meidi unger am Tisch het fasch nid chönnen ufhöre mit Yhestoße.
Nume Kätheli het nid rächt möge zuegryffe. Es wärd scho vom
Gschmack gnue ubercho ha, het Änni gmuetmaßet. Aber Kätheli het der
Chopf gschüttlet, es syg ihm süscht uf ene Wäg so kuriosig, es
gloub, es well chly näbenume. Jo, das soll es, het Änni gseit, das
chöm vom Ubertue, es hätt si halt besser sölle borge u nid der ganz
Tag uf de Beine stoh. Aber die letschte Schnittere sy no nid furt
gsi, wo-n-es si erzeigt het, um was es z’tüe syg, daß es de well
Stücki gä u si nid bloß um Müedi handli. Res het sofort müessen
yspanne go d’Hebamme reiche, u sy kener zwo Stunge vergange, ischt
er mit ere do gsi. So gleitig ischt aber die Geburt nid vostatte
ggange. Kätheli het die ganz Nacht dermit z’tüe gha, u Änni het ihm
mänge Schweißtropf müessen abwüsche u mängisch müesse ’s Chrüz
stütze. Niemmer hätt ihns vom Bett dännebrunge, es hätt süsch niene
Wyti gha. Die alti Frou het seie sälber völlig vergässe un e Chraft
u Wille zeigt, wo re niemmer zuetrouet hätt.

		Wo’s der anger Morge no gäng nid het welle rücke, het si der
Hüttebueb nohegschickt, dürhar go d’Sichleten absäge. Die chönn me
de i acht Tagen ou no ha, we alls guet vorby gang, sie ertrünn ein
nid. U sött’s de schlimm usecho, so chönnt doch niemmer Freud ha.
D’Hebamme het zwar gäng angersch versicheret, es syg alls i der
Ornig u uf guete Wääge, nume müeß es sy Zyt ha. Bim erschte syg das
i der Regel gäng eso, es mangli Gedult z’ha, sie solli nume guete
Muets sy. U ändtlig, am Frytizobe, wo me scho dervo gredt het, der
Dokter mache z’cho, isch du es Buebli agrückt oder vilmeh e Bueb, e
muntere gsünge, meh weder achtpfündige Kärli. [bookmark: page157]157 U dermit hei alli wider
zgrächtem dörfe schnupe. Aber Änni isch doch froh gsi, het es
d’Sichleten abgseit gha. Für no ei Ruflete hätt sy Chraft nümme
glängt, ganz abenangeren isch es gsi u het müesse go ablige.

		Derfür het si jetz ’s Mannevolch wider dörfe zuehelo. Res het
Käthelin d’Backe gstrychlet: «Es isch grüüselig gsi, gäll, du hesch
mi erbarmet!» «Jetz isch’ emel vür!» het es zur Antwort ggä u müed
derzue glächlet. Dernoh hei si ’s Buebeli biwunderet, u der
Großvatter Graber het gspasset: «Luegit, wi-n-er ’s Müüli
büschelet, das git e Durschtige, dä schlot de mir noh!»

		«Mir wein ihm de scho z’treiche gä», het d’Hebamme gseit, «aber
nid vo däm, wo du so gärn nimmscht! So, un jetz us der Streui mit
ech, mir chöi ech doch nümme bruuche; Muetter u Ching müessen jetz
Rueuh ha!»

		«So wei mer is das lo gseit sy, un is drücke», het der Graber
g’antwortet. «Hoffetlig chöit dr de hinecht ou afe wider schlofe.
Guet Nacht!» Dernoh sy sie süüferli zur Stuben uus.

		Wo’s gäge Morge ggangen ischt, het Änni der Chopf zur Türen y
gsteckt, für z’luege, gäb alls guet stang. U wo-n-es gwahret het,
daß alli fridlig schlofe, isch es wider dervotüüßelet u ou no chly
go ablige, aber gschlofe het es nümme. Derfür ischt ihm der Chopf u
’s Härz zvoll gsi, zvoll vo Freud u Dank. Vorab het es afe müesse
Gott danke für dä glücklig Usgang ime längen inbrünschtige Gebätt.
Dernoh het’s ubersinnet, was der sälb Tag alls müeß vürgno sy. Äs
het wohl gwüßt, daß es jetz für paar Tag wider der Oberbifähl
für’sch Huswäsen ubernäh müeß. Drum het es ’s nid lo ustönen im
Bett wi anger Morge, es ischt uuf go mache. Aber ring ggangen isch
es ihm fryli nümme. Der Willen u Yfer [bookmark: page158]158 hätt es scho no gha, aber
der Lyb het nümme nohe möge mit Vollbringe. Es isch bim Mache so
fertig worde, daß es het müessen abhocken u die angere lo wyter
gschäfte. «Es isch nüt meh mit mer, i bi em alte Huuffe zue!» het’s
gsüüfzget u müesse dermit zfride sy, daß es wenigschtes no het
chönnen Astaltig gä u d’Redli i Louf bringe. Derby isch es doch
flyßig i d’Hingerstube gnepft go luege, gäb Kätheli u Peterli ihri
Sach heigi, bis ihm du d’Hebammen afe gseit het: «Ubertue der doch
nid, i bi ou für öppis do, u luege scho zue-n-ne!» Muetter u Ching
sy alli munter gsi, Kätheli het si scho rächt bchymt gha, u am
nächschte Sunndi isch fasch gäng öpper vo der Meischterschaft
by-n-ihm inne ghocket.

		Am Mittagstisch het me de Dienschte mit eme Glas Wy uber die
verschobeni Sichleten ewägg ghulfe, u i der Wuche druuf het me no
einischt ufs Chüechle los müesse u dert wyter fahre, wo Kätheli
ischt ebstoche gsi. E Sichleten ohni Verhabni u Muschele hätt si
Änni gschiniert usz’richte. Aren Eichbüehl-Sichlete het nüt dörfe
fähle u mit allne Glogge müesse glütet wärde, mit de Fleischhäfen u
Chüechelpfanne.

		Drum het me d’Base Lysi lo reiche. Das ischt e biwährti
Chüechlimuetter gsi, eini, wo drei breit Bänglen um e Tschaggo
ubercho hätt, we für’sch Chüechle milidärischi Uszeichnige wäri
usteelt worde. «Machit de numen e Portion zwäg, wo uf all Fäll ma
grecke!» het Änni bifole. «Üser Taunerfroue sy si gwanet, daß sie
ou no öppis uberchöme für heiz’träge. Un es wär mer nid rächt, we
sie meinti, jetz, wo-n-es uber Käthelin u Resen uus gang, well men
afo hingere hangen u schmürzele. Derzue hei mer hüür ke Alaß, im
Gägeteel! We’s ein sälber so guet geit, darf me die angere nid
vergässe!» [bookmark: page159]159 Es het wyßi Chuchischürz vüreggä u Mähl,
Ankehäfe, Nydlen u Eier lo vüretische, daß Lysi gseit het: «Jojo,
we me derewäg mit Ruschtig verseh ischt, bruucht me nüt
z’schmalbarte. Säg mer nume wivil, de wei mer im Chut druflos!»

		Es het mit Nydlen u Eiere der Mählteig für die Verhabnen
agrüehrt, «Eier darf me nid zvil näh, süscht wärde sie troche!» het
es si sälber ermahnet, u ne gwärchet bis er schön zart u glatt isch
gsi. Dernoh het es us Teig es Puderli gförmt, mit em Mässer
dryghöie, u wo-n-es gseh het, daß es hübschi Plöterli drin git,
gseit: «Mir dörfe’s lo biwände u nen jetz chly lo zue-n-ihm sälber
cho!»

		Derwyle het d’Marei der Stubetisch uszoge, sufer abgwäsche u ei
Hälfti dervo mit eme wyße Tischlache deckt. U wo der Teig gnue isch
gstange gsi, hei sie zerscht spannebreiti u guet zwe Meter längi
Teigbänder uströhlt für Muschele. Bim Bache hei de scho zwo
Pärsonen enangere müesse hälfe. D’Marei het das Teigbang uf de
Hänge treit wi nes Toufiching, u Lysi het der eint Zopfen um die
ysegi Chuchigable glyret u i heißen Anke tunkt, bis er isch bache
gsi. Dernoh het es langsam wyterdräjt, eso wi men e Santimeter
zumene Rölleli uflyret, bis ’s ganze Bang isch verbache u
d’Muschelen isch fertig gsi.

		Derwyle het Änni us em glyche Teig Chrugeli gförmt für die
Verhabne u se-n-uf em Tischlachen i Reih u Glid ufgstellt. ’s
Tischblatt het fasch so usgseh wi nes Heuacherli mit
Zwärgli-Schöchline druffe. Wo der Muscheleteig isch verbruucht gsi,
isch es uf die Puderli losggange. D’Marei het se-n-uf em Tisch zu
runde Chuechen uströhlt u dernoh Ännin brunge. Das isch näb em
[bookmark: page160]160
Füürherd zuehen uf ere Stabälle ghocket, het der Fueß uf em
Söiggerstüehli obe gha u die Chuechen uber’sch Chnöi gleit u vo
Hang no dünner uszoge — drum seit me dene Chüechlinen öppen ou
Chnöiblätze. So isch me zuegfahre, bis der ganz Chuchitisch mit
mächtige Chüechlitürnen ischt uberleit gsi. Lysin isch derby der
Schweiß cho, daß es allbott het mit em Ermel müessen uehefahren u
abwüsche.

		«Wirsch froh sy, daß mer chöi höre!» het Änni gseit. «D’Marei
soll es Gaffee abschütte, u de wei mer probiere, gäb sie rächt sygi
u Käthelin ou es Versuecherli bringe. Am Sunndi chum is de ou no
cho hälfe choche! Kätheli isch zwar guet zwäg u cha bis denn
hoffetlig ou afen ufstoh. Aber hälfe darf es no nid, mir wei Sorg
ha zue-n-ihm. Früeher isch men albe no zwe-dreine Tagen us em
Chindbett ufgstange. Aber i ha ghöre säge, es heig mängi
Chindbettere derewäg es Näggi ufgläse. Drum mueß mer schi Kätheli
stillha, bis es de wider bir Chraft ischt. We du-n-is chunnsch cho
hälfe, bringe mer alls ordlig i’s G’reis ohni ihns. D’Züpfe lö mer
dasmol bim Beck bache. Es miech Käthelin u em Peterli vil z’heiß i
der Hingerstube, we me tät der Bachofe heize. U ’s Mannevolch het
ou derwyl, sy Teel byz’trägen u öppis zuehez’fergge. Der Graber
wott morn üse feißen Urfel metzge, daß mer de mit Schoffleisch
verseh sy. Gwynet het er scho bireits, das versteit är am beschte,
u zalt het er ou der halb, er het’s nid angersch welle tue. Zwöi
ganzi Feßli voll het er heibrunge, eis Rote u eis Wyße. Vilicht het
er gförchtet, mir täti de zweni zuehe, oder was weiß i.»

		Am Sunndi sy die Sichletelüt agrückt. Sie sy no chly ums Huus
umegstange, u mi het se müeße muschtere, [bookmark: page161]161 bis sie hinger em Tisch
ghocket sy. Sie hei nid welle die sy, wo nid möge gwarte u si
uverschant zuehedränge, trotzdäm si alli grüüsli uf die Guetsache
gfreut hei, wo sy uftischet gsi. Ännis Sichletetisch het si dörfe
lo gschoue. Meh weder zwänzg Pärsone sy drum ume versammlet gsi,
Meischterschaft, Dienschtepärsonal, Taunerlüt u Ushülfsmannschaft
us Nochberhüsere. Nid nume der läng Usziehtisch isch mit Lüte
bchränzt gsi, mi het no e zwöite müessen astoßen u decke. Zwe groß
Meie vo allergattig Gartebluemme mit eme Büscheli Chorn- u
Roggenährine derzwüsche sy druffe gstange u hei si zwüsche dene
Chüechlitürne, Muschele, Suppechachle, Fleischplatten u Wygüttere
lieblig usgno. Zerscht het’s grüenni Fleischsuppe ggä, wo vom
Schoffleisch e herrligi Chuscht het gha. Dernoh isch ’s
Schofvorässe cho mit mürber Züpfe derzue, für die meischten e
sältene Schläck. Uf das ahe het men afen e chly dörfen yschäiche,
Gsundheit mache un es Schlückli näh. Gly druuf isch zum Nohefüllen
u Veräbne Rindfleisch, Späck u dürsch Schwynigs ufmarschiert,
derzue die erschte grüenne Bohne. U wo das het verrumplet gha, isch
es so süüferli uf d’Chüechli zdorf ggange.

		Kätheli, Lysi u d’Hebamme sy ou ab u zue am Tisch gsi. Kätheli
het aber nume vo däm gno, wo-n-es däicht het, es schad ihm nüt. Es
het mit allne müeße Gsundheit mache, aber mit em Wy bloß d’Zunge
gnetzt.

		Währet men am Brichte gsi ischt u albeneinischt es Schlückli gno
het, isch d’Marei cho mälde, der Peterli tüei treiße. Kätheli het
ne müeße go tüsche, u wo-n-er isch zfridegstellt gsi, isch es nen i
d’Stube cho zeige. Alli hei ne biwunderet. Er ischt en Ougeblick
der Wichtigischt gsi vo der ganze Tischete, dä jüngscht «Ärner»,
[bookmark: page162]162
trotzdäm er no nüt chönne het weder d’Äugli uuf- u zuetue u mit de
Tööpline fächte. Änni het nen uf d’Schoß gno u hätt ihm wellen es
Räiftli Züpfen i ’s Hängli gä; aber er het’s no nid chönne fasse.
Destwägen isch schi aber glych mit ihm zfride gsi u het ne mit
Stolz u Liebi uf der Schoß ggoumet un ihm zueglächlet. Alli am
Tisch hei däm Spil mit Wohlgfalle zuegluegt. Kätheli u Änni hei
dörfe gspüre, wi nen e warmi Wälle vo härzligem Guetmeinen
eggägestrahlet, u daß men ihnen u em Chlynne nume ’s Beschte
wünscht. Wi d’Urmuetter vore große Hushaltig ischt Änni mitts unger
ne ghocket. Alli hei gwüßt, daß äs sit Johrzähnte isch d’Seel u ’s
Triebrad gsi vo allem, was si um en Eichbühl dräjt het. U alli hei
gwüßt, was das für ihns z’bidüte het, daß es no so nes Buebli het
dörfen uf der Schoß ha. Aber am alleritöifschte het doch äs sälber
das Glück epfunge. Ringsum isch Säge gsi, Sägen uf em Tisch, e
Kreis vo dankbare Lüte drum ume u uf der Schoß e Verheißig für ne
gsägneti Zuekunft! So schön isch das gsi, so wohl het ihm das to!
Derby isch’ ihm gsi, es ghör en inwändigi Stimm säge: Freu di am
Buebli, freu di a der Sichlete, freu di, daß di all Lüt so guet
möge u lö gälte, aber vergiß nid: Es ischt wohl die letschti, wo
de-n-erläbscht! Wi nes Wülchli isch dä Gedanke uber ihm gschattet u
het ihm welle d’Füechti i d’Ouge trybe. Aber es het ne nid lo ufcho
u uberhangnäh u het si gfasset u sälber ermahnet: Zfride sy, zfride
sy u Gott danke! Froh sy, daß d’ das no hesch dörfen erläbe. Die
meischte, wo du mit nen i d’Schuel bischt, schlofe scho lengschten
im Chilchhof, u einischt isch me der Tod schuldig! So het es si
gluegt zsämez’näh u si zwängt, e heiteri Myne z’mache, gäb öpper
öppis gmerkt het.

		[bookmark: page163]163
Lang het der Peterli nid chönne hälfe sichle, Änni isch ne wider go
i ’s Bettli lege. Am Tisch het’s bi längem afo läbige, die Lüt sy
rediger worde. «Jo jo», het d’Hebamme gseit, «d’Großmuetter het
unerchannt Wohlgfallen an ihm, so wärt chöme de d’Ching nid dürhar.
I bi scho derby gsy, daß de so ne Großmuetter, wo nes Chlys agrückt
ischt, bidänklig der Chopf gschüttlet u gseit het: O wetsch, o
wetsch! Es pfipft, es pfipft... es wott wäger wider vürcho!»

		Nimmt Lysi der Faden uuf: «Das isch de ähnlig gsi wi dert, wo
der Vatter syne Chinge bifole het: Machit ech näbenume, u tüet
d’Türe zue, süscht bringt sie-n-is gwüß gwüß ou scho wider eis,
wo-n-er d’Hebamme het gseh näb em Huus vorby goh.»

		I däm Fahrwasser isch es no nes Rüngli wyterggange, dernoh sy
angeri Müschterli ufs Tabeet cho. Der Vatter Graber het Wärkligs
gwüßt z’brichte vom Meidi. «Verwiche, es ischt ame Samschtizobe
gsi, bin i a Waldsoum hingere trappet, wo der Meidi het Wedele
ghacket. Er isch grad dranne gsi, eini z’binge. Aber
merkwürdigerwys het er sche-n-am Boden unger em Chnöi gha u nid uf
em Wedelebock, wo’s ihm doch ds halbe ringer ggange wär. ‹Jä worum
tuesch der Bock nid bruuche?› ha ne gfrogt, ‹du chämisch doch
besser z’schlag!› Du het er glächlet, eso wi nume är cha u gseit:
‹Es het äbe vori Fürobe glütet, drum ha ne nümme welle ploge!› Das
wär wider einisch kem angere z’Sinn cho! Gsundheit, Meidi!»

		Natürlig het der Meidi der Duller ufgha u gärn mit allnen
agstoße, wo-n-er gmerkt het, daß die allgemeini Heiterkeit ihm
gilt.

		So isch es mit Brichten u Neckereie wyterggange, [bookmark: page164]164 bis
d’Wybervölcher der Brotis uftischet hei, Schofbrotis mit
Späcksalat. Dermit isch früsch gfundamäntet worde, daß men
ungsorgeter het dörfen es Schlückli näh. Speter het der Graber ou
sy Musigtrucken agchurblet. Die jüngeri Garde het uf der Bsetzi
ussen es Tänzli probiert. I der Stube wär es z’äng gsi, u im Tenn
usse hätt’s Änni nid gärn gseh wäg em Rouke. Aber uf der
Chiselbsetzi het’s z’unerchannt ghopperet, u die junge Lüt hei’s
gradeinischt ufggä. Sie hei der Graber gfrogt, gäb er nid mit sym
Örgeli mit nen ufs Eggli uehe chäm zu den Eiche, dert syg es äbes
Plätzgli, wo sit alte Zyten ame Jakobsoben oder Einedryßger syg
gstungget worde, u er het ne das zum Gfalle to. Dert sy die Lütli
freier u ungschinierter gsi u hei dörfe singen u juze, wi-n-es se
gfreut het. Der Graber als alte «Gawaliee» hei sie minger gschoche
weder Ännin, u är het ne Vorschueb gleischtet, se zum Singen
atribe, derby sälber e Gottsfreud gha a däm junge Volch u gsorget,
daß sie nid uf d’Tröcheni cho sy.

		Ungerwylen isch der Oben agrückt, u d’Stallarbeite hei müeße
bsorget wärde. Es het du afo es Zütter gä, ou teel vo de Taunere
hei si verabschidet, daß me ne de nid chönn vürha, sie heige si
uverschant binoh u sygi nid gsi z’vertrybe. Wo men im Stal isch
fertig gsi, isch es du no einisch bim Tisch losggange. D’Hamme het
ou no müeße versuecht wärde, un es Schwarzes isch de meischte nid
unwillkome gsi. We öpper hei oder i ’s Bett welle hätt, het se Res
no gäng agsträngt zum Blybe, wen es Ännin scho düecht het, es tät’s
jetz de. Er het sälber der Wy ou afe gspürt un es Chräbeli gha, was
niemmere meh glächeret het weder der Graber. Dä isch no alle
häluufige gsi u het gäng no möge Gspaß mache. [bookmark: page165]165 Änni ischt afen uber ihn
toube gsi, het aber de glych albeinisch wägen ihm müesse lache. Äs
hätt gärn Fürobe gmacht, aber es het gförchtet, wen äs de nümme
d’Ufsicht füehr, chönnt’s de erscht no uber e Hou goh. So het si
die Sichlete bis wyt i d’Nacht yhe zoge, u die, wo se mitgmacht
hei, sy speter alli Ruehmes voll gsi, wi das brav ggange syg...

		 

	
		
		15. KAPITEL

		We d’Ärn vorby ischt, däicht der Buur scho wider a ’s Säje. Ou
uf em Eichbüehl het men e großi Flanggen Ägerten i Agrif gno für
Roggen u Chorn, het agfuhret, Mischt druuf gfüehrt u der Acherzug
ygspannet. Für’sch Härdöpfelgraben isch es no wohl früech gsi, die
spetere Sorte hei no grüens, gsungs Gstüüd gha u no gwachse. ’s
Wätter het guet ghulfe, mi het chönne rücke.

		Ums Dussewärche het si Änni nümme hert bchümmeret. Käthelis
Chindbett u d’Sichlete hei’s doch herter nohegno, weder daß es
afangs het welle zuegä. Meh weder öppe der Peterli uberwache u
zwüschyhe chly lisme, het es nümme möge. U meh weder e gwöhnlige
schofwullige Strumpf hätt es ou nid zwägbrunge. «Wo-n-i bi jung
gsi, het me d’Chäppeli u Tschöpli für die Chlynne no meischtes us
Tuech zwäggschnitte, drum han i dere Ruschtig nie glehrt lisme. U
jetz, wo mi ’s Gseh afot ploge, brung i ersch nüt meh Fynersch
fertig.» Mängischt isch es sogar bim Strumpf lisme derzue cho, daß
Kätheli het müesse zwäghälfen u en ertrunnige Lätsch het müessen
ufnäh. Ou der Ote het ihm afo fähle, u mängischt isch es ihm
schwindlig worde, wen es scho numen ums Huus umegnepft ischt oder
gäge Himel uehe gluegt het. Zum Dokter isch es destwäge nid, es het
mit allergattig Husmittle gäge die Bräschte gfochte, Tee trouche,
gsalbet u ygribe. Uf em Bänkli ischt e [bookmark: page167]167 ganzi Versammlig vo
Doktergütterline u Selbehäfeline u im Ofenegge bständig es
Teechrüegli gstange. Aber dä Balsam, die Tropfe, Selben u Theeli
hei Ännin d’Johr nümme chönne wägschwemme, u’s nid wider chönne
jung mache.

		«’s ischt alletwäge nüt meh mit mer, i gatteren usenangere wi
nen alte Steichratte, wo der Bode verlore het. Niemmere hätt i
ggloubt, daß i so chönnt zwägcho. I bi en unütze Möntsch!»

		«Säg das nid, Großmüetti!» het ihm Kätheli abbroche. «Du bischt
is gäng no e Zueflucht! U ums Mache ghäb di nümme. Du hesch dy Teel
gwärchet uf der Wält obe u’s zähefach verdienet, jetz afe chönne
z’löie. Jetz muesch der’sch lo wohl sy, so guet de no chaischt u di
nümmen um die Sache ploge, wo mir angere chöi verbringe. A üs isch
es jetz, z’luege, nümmen a dir!»

		Es het wohl gseh, daß d’Großmuetter i der Letschti starch abgno
het u isch druuf bidacht gsi, ere z’tue, was es chönne het. We ’s
Wätter schön gsi ischt, het ’s ere-n-albe der Lähnstuehl uf
d’Tarässen use gstellt, daß sie chly meh gsej, früscheri Luft heig
u nid vo de Flöige verfolget wärd. Dert isch’ Ännin am baaschte
gsi. Mängischt isch ihm ’s Fyneli, die jungi gflammeti Chatz, cho
uf d’Schoß hocke u no der Nodle oder nom Chlungeli tälple. Ou der
Nero, der groß Bärnhardiner, hätt si welle zuehemache u Ännin der
Chopf ufs Chnöi lege. Aber es het ihm abgwehrt: «Meinsch es scho
guet, aber gang, gang, i cha di nid bruuche mit dym gruusige
Söiferzüttel im Mulegge!» Es het’s ungermitts ou ggä, daß öppen e
Nochberfrou, wo het welle go chrämere, im Vorbygang en Ougeblick
isch cho abstelle u chly mit Ännin isch cho brichte. U fascht
allimol sy sie ufs glyche Trom [bookmark: page168]168 usecho u hei Ännin gseit:
«Wi hesch du doch es Gfeel! Daß dä Res so ne gueti Frou ubercho het
u de no sövel unerchannt e rychi! U Juget hei sie ou scho. Dir het
’s Glück alls i d’Schoß gschüttet, was d’bigährt hescht!» De het
Änni zueggä: «Jo, es ischt wohr, i ha Ursach, Gott z’danke u tue’s
all Tag. Um e Hof u sy Zuekunft bruuche mi jetz nümme
z’erängschtige. I darf jetz a mi sälber däiche u a das, wo mer
bivorsteit, a mys Stärbe. Zletscht chunnt de no ’s Schwärschte.
Aber i tröschte mi, alls, was i erläbt heig, syg gsi z’erträge u
z’letscht guet use cho, u mit däm, wo nohe chöm, wärd es ou so sy.
We ein der lieb Gott öppis uferleit, git er ein ou Chraft, für’sch
dürez’fächte.» U würklig ischt ihm i de sälbe Tage unerwartet es
Liechtli uf e Wäg gfalle. Einischt, wo-n-es i Spycher ubere trappet
ischt, het’s dert imen alte Trog gnuschet, wo alti Papyr,
Gschriften u Choufbriefe sy drinnen ufbiwahret worde. Derby ischt
ihm emel ou es Gellert-Büechli unger d’Finger cho, u het es afo
drinne blettere. Es het’s mit ihm gno u vo denn a fascht all Tag
ufgschlage. Wen es der Spiegel ufgleit het, isch es ihm doch no
mügli gsi, drinne z’läse. Es isch große Druck gsi, u vo denen alte
Liedere het es no teel Strophe usse chönne. Die hei’s agheimelet u
tröschtet. Wen es ds nacht nid het chönne schlofe, het es se für
ihns sälber ufgseit. Das ischt öppis gsi, wo-n-es si dranne het
chönne ha. Nid daß es si vor em Tod so grüüsli gförchtet hätt. Es
het ne nid agluegt für ne Sündestrof, sondere für öppis, wo abselut
mueß sy. Wi sötte si die Junge chönne chehre, we ne die Alte no
gäng der Platzg versperrti u ne schließlig doch zuren unerträglige
Lascht wurdi? U wi mänge usgläbten alte Möntsch isch zletscht am
Änd froh, daß er vo syne Schmärze u [bookmark: page169]169 Bräschten erlöst wird! Was
Änni gförchtet het, isch ’s Chranksy u Schmärzeha gsi, der
Todeskampf, nid ’s Gstorbesy. Mängergattig ischt ihm albe dür e
Chopf zoge, wen es ds nacht nid het chönne schlofe, u bsungerbar ei
Wunsch ischt ihm derby am Härze gläge: Was chönnt i no tue, um em
liebe Gott my Liebi u Dankbarkeit z’erzeige? Uf ene Antwort do
druuf het Ännin sys Gellert-Büechli gfüehrt. Dert drinne isch der
Värsch gstange:

		«Wahr ist es, Gott verwehrt uns nicht,

hier Güter zu besitzen.

Er gab sie uns, doch auch die Pflicht,

mit Weisheit sie zu nützen!»

		Us der Würzen usen ischt i schloflose Nächten e Stängel gwachse:
der Etschluß, es Opfer z’bringe, wo ou eme wytere Kreis zguet chöm.
Gäge die nöchschti Nochberschaft hei si d’Eichbüehler gäng guet
ygstellt u mängem es Gfalle to. Jetz hätt Änni dä Kreis mögen
erwytere u öppis tue, wo vorhär no kem Eichbüehler isch z’Sinn cho.
Es het’s düecht, Res u Kätheli sygi derart mit irdische Güetere
gsägnet, daß es das wohl mög erlyde. Es het fryli no öppis
gchoschtet, bis si dä Vorsatz fescht u siegrych het düregwärchet
gha. Er het ou mit den eigete Lüte müessen erörteret wärde. Öppis
tue, wo ihne gar nid wär rächt gsi, hätt Änni doch de nid möge.
Zersch sy sie chly stutzig worde. Aber wo sie gwahret hei, wi Änni
a däm Gedanke hanget, hei sie-n-ihm nid abgwehrt, u äs het sy Plan
wyterverfolget. «Res, du nimmscht am nächschte Sunndi d’Schese
vüre, spannisch der Fuchs y u füehrsch mi z’Predig. Dernoh göh mer
zum Pfarrer u lö e Gschrift ufsetze, ’s Bezirksspital söll [bookmark: page170]170 bi mym Abläbe
zwöituusig Franken ubercho z’erbe.» Guet, das chönn me mache, het
Res ygwilliget. Aber wi isch du das usecho?

		Churz vorhär ischt e Pfarrerwächsel yträtte gsi. Dä alt Heer, wo
Rese het ungerwise gha, isch gstorbe, un e junge hitzige Theolog a
sy Stell cho. U däm sy Predig het du ganz angersch ustönt, weder
daß Änni het erwartet gha. Es ischt e Predig gsi uber e Thägscht:
«Ihr Otterngezüchte, wer hat euch gewiesen, daß ihr dem künftigen
Zorne Gottes entrinnen werdet!» U sie isch scharpf usgfalle.
Zerscht isch es uber die biblische Pharisäer usggange, uber ihri
Gsetzligkeit u Wärkgrächtigkeit, uber ihri Hüüchelei u
Schynheiligkeit, u gäng wider isch vom Zorn Gottes d’Red gsi.
Dernoh isch d’Awändig cho uf die gägewärtigi Zyt u Möntschheit u
darto worde, wi alls möntschlige Tue unger em Gricht Gottes stang u
alls möntschlige Bravsy u Rächttue vor Gott nüt tüei gälte u
niemmere chönn zur Säligkeit verhälfe. U wi d’Möntsche
unverbesserligi Sünder sygi u wi z’innerischt i ihrne Härze der
Judas Ischariot hocki. Hinger allem, was sie Guets tüeji, stecki
d’Sälbschtsucht u der Eigenutz. Nüt chönn ne hälfe weder der
Gloube, der Glouben a d’Gnad Gottes u d’Errettung dür’sch Bluet
Chrischti.

		Wi lenger die Predig duuret het, wi lenger ischt Ännis Gsicht
worde u wi zündtiger syner Ouge. Es sy Sätz drin vorcho, wo ihns
förmlig gchläpft hei; es ischt ihm vorcho, die ganzi Predig syg uf
ihns gspitzt. Die Wort vom Pfarrer hei’s so ufgregt, daß es nid
imstang gsi wär, am Schluß mitz’bätte u der Psalm hälfe mitz’singe.
Mit rotem Chopf isch es us der Chilchen use cho. U wo’s Res gfrogt
het, gäb sie jetz i ’s Pfarrhuus [bookmark: page171]171 welli, het’s rouzig der
Abschlag erklärt. «Neinis gwüß gangen i zu däm, dä mieschet mer
z’fascht a der Schattsyte! Dä gloubt jo nid, daß ame Möntsch no en
enzige guete Faden ischt. Er weiß jo nüt az’fo, weder ein der
Sündesack um d’Ohren umez’schlo. Wen i de öppis für’sch Chrankehuus
tue will, isch de das der Letscht, für d’Finger drinne z’ha, dä
Zorn-Gottes-Sturm! Daß mer kener Ängel sy un e barmhärzige Gott
nötig hei, weiß üserein ou, ohni daß me’s ein sövel dick uf’s Brot
strycht. Daß mir nume Lumperuschtig sygi, man i nid ghöre. U daß
alls Awänge un alle guete Wille nüt soll gälte, soll mi dä nid cho
brichte. Sövel ungrächten isch der lieb Gott nid!»

		So het es i der erschte Töibi usgläärt u ischt uf der Heifahrt u
ou speter ufgebrachts gsi. U wo sie ’s gfrogt hei: «Jä wi soll jetz
das wärde mit der Stüür a ’s Chrankehuus?», het es gseit: «I weiß
’s sälber nid, was i no mache. Uf all Fäll isch mer d’Freud dranne
gründtlig ustribe worde. Hinger allem, was me Guets tüei, hocki
doch nume d’Sälbschtliebi, het er ggä z’merke. Es isch truurig, we
men ame Möntsch ou gar nüt meh Guets zuetrouet. Das nimmt ein jo
alli Freud am Hälfe, däwäg ma me jo nümme derby sy. U ’s Leidschte
vo allem düecht mi, daß men ein de i der Chilche no wott ’s Stärbe
go schwär mache...»

		Die Predig ischt Ännin no lang ufghocket u het’s masleidigs
gmacht. Meh weder einischt het Kätheli müesse gwahre, daß
d’Großmuetter Ougewasser het u us der Trüebsäligkeit nid cha use
cho. Es het allne leid to, daß sie si so het müesse ploge, u ei Tag
het der Graber zu Käthelin gseit: «Weischt was? I schryben em
Pfarrer vo üser früehere Gmeind, wo-n-is alben uf em Bärghof isch
[bookmark: page172]172 cho
bsueche. Er het mer sowiso versproche, er well de einisch cho
luege, wo mer sygi u wi-n-es is gang. Un i tät ne gärn wider
einisch gseh u mit ihm brichte. Dä ischt im Geischtligen u Wältlige
deheime, u vilicht tät er de ou mit der Großmuetter brichte, we me
ne derfür agieng. Dä wurd se de scho wider vorume bringe. Säge tät
i re nüt, daß i ne heiße cho, süscht schüücht sie ne de no u wehrt
ab.»

		Ou Kätheli het funge, das chönnt nüt schade u wär vilicht en
Uswäg, für Ännin uf angeri Gedanke z’bringe u z’sorge, daß es wider
besser zgrächt chäm. «Üserein cha ou scho sy Meinig säge. Aber es
het nid das Gwicht, wi wen e Pfarrer redt. Mi isch nid so
biwanderet i der Bible, wi die, wo se vil Johr lang gstudiert
hei.»

		So het es si du zuetreit, daß einischt ame schöne Herbschttag dä
Pfarrer vo der früehere Gmeind agrückt ischt. Ame Mändig isch es
gsi, wo d’Pfarrer Sunndi hei u gärn tüe verschnupe. Der Pfarrer
Felix isch no i de beschte Johre gsi, e rüschtige, ufgheiterete Ma,
u het e große Teel vom Wäg z’Fueß zrugg gleit gha. Der Graber het
ne härzlig ufgno u ghörig dorfet. U im Louf vom Gspräch het er ihm
vo der Großmuetter erzellt u ne gfrogt, gäb er nid wett mit ere
rede u het ihm dargleit, wo se der Schueh drück.

		Der Pfarrer Felix het afangs der Chopf gschüttlet: «Es steit mer
nid wohl a, emen Amtsbrueder go i sy Gmeind yhe z’pfusche. I mache
das nid mit Vorliebi. Aber es wär doch schad, we si das alte Müetti
müeßt ploge u we ’s Chrankehuus um die Schänkig chäm. U vilicht lot
es si tue, ohni daß eue Pfarrer Ursach uberchäm, si z’erchlage.
Syner Uffassige chennen i wohl vom Pfarrverein här u chönnt nid
juscht bhoute, daß i düruse [bookmark: page173]173 mit ihm yverstange wär.
Aber ahetue möcht i ne destwäge nid, er meint’s uf sy Wäg sicher ou
rächt. Numen ischt er no wohl jung u meh uf sy Schuelsack agwise
weder uf sy eigeti Läbeserfahrig. Item... so wei mer jetz die
Muetter go grüeße u luege, wi re z’hälfe syg...»

		Änni het wider i der Bible gläse gha. Aber wo-n-es ghört het, es
syg e Bsuech do, het es se näbenume gleit. Es het nid welle fromm
tue vor em Pfarrer. Sie hei mit ihm brichtet. Der Pfarrer het
grüehmt, wi fründtlig u heimelig es uf em Eichbüehl usgsej, gfrogt,
wi-n-es ihm gang mit der Gsundheit, u dernoh ischt er uf die Predig
z’rede cho, d’Muetter heig si gloub nid rächt chönnen erboue
dranne.

		«Nid grad, nei», het Änni zueggä, «i cha nid bigryffe, worum men
ein mit em Zorn Gottes Angscht macht vor em Stärbe u nüt weder
Sünde gseht a ein!»

		«Ach luegit, Muetter, i wett Ech jetz das luege z’erkläre. Daß
uf der Wält obe huuffeswys Greuel u Uflätereie vorchöme, wo me si
dervor mueß bsägne u derwäge mueß schäme, wärdit Dihr sicher zuegä.
Es sött besser wärde u chönnt besser wärde, we me’s mit em Wort
Gottes ärnschter nähm. Bis derthi sy mer allwäg alli einig. Drum
tüe ou teel Pfarrer so niderha bim Predige. U gwüssi Lüt hei’s
sicher nötig, ufgrüttlet z’wärde, u zwar nid nume die Gottlose,
sonderen ou die, wo’s a der Ehrfurcht gägenüber em liebe Gott lö
fähle. Es git ere derigi, sie luege ne öppe so für ne chummligen u
gäbige Husverwalter a, so für eine, wo im bluemete Sametchäppli
bständig mit em Salbipintli parat steit, für z’schmiere, we irgetwo
e Tür gyxet oder e Stägetritt rugget. So für eine, wo die verdammti
Pflicht u Schuldigkeit het, sofort Ote z’mache, we irgetwo e Röhre
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verschoppet ischt u söll zwägspringen u ygryffe, we zwo
Mietsparteien öppis z’striglen u z’chälze hei. Dene, wo däwäg
zuetäppisch sy u ihres Fuulfleisch möchti em liebe Gott uf d’Achsle
lege, schadt’s nüt, we me nen ou einisch vom Zorn Gottes prediget u
d’Heiligkeit vom Schöpfer vor Ouge füehrt. Was nun d’Sündhaftigkeit
vo de Möntschen anbetrifft, bin i nid glycher Meinig wi eue
Pfarrer. I cha nid ygseh, daß es en Ehr wär für e liebe Gott, wen
er syni Gschöpf so myserabel usgstattet hätt, daß nume Schlächts a
ihne wär. So wi-n-i d’Lüt erfahre ha, stimmt das nid. Schwachheit u
Torheit u Bosheit git es vil uf der Wält obe, aber alls isch der
Tüüfel no nid Meischter. Mänge Chrump lot si no bruuche für
Wagnerholz, u die wüeschtischte Aschtbitze gä unger em Wöschhafe
die schönschti Hitz. U mit em bloße Sündevürha macht me nid gueti
Gschäfti. Dormit cha me niemmere Chraft gä, mi macht ne nume
schwach. Es ischt eini vo myne töifschten Erfahrunge, daß men eme
Möntsch nume cha hälfe, we me no öppis Guets an ihm gseht un ihm
cha es Vertroue eggäge bringe. D’Chilche darf der Glouben a
d’Möntschen ou nid verliere u alli nume für Judassen aluege. I der
Bible het’s unger zwölf Jüngere ei settige ggä, u der Heiland
sälber het a de Lüten ou no Tugete gseh, nid nume Fähler. Er het
doch no Sanftmüetigi u Fridfertigi gchennt u derigi, wo Hunger u
Durscht hei nach Grächtigkeit. Er erzellt es wunderschöns Glychnis
vomene barmhärzige Samariter u eis vomene liebe, versöhnlige
Vatter. Er het nid nume törichti Jumpfroue gchennt u nid numen
Uchrut uf em Acher gseh, sonderen ou Weize u Soomme, wo sächzig- u
hundertfeltig Frucht treit het. U we a der Möntschheit nüt wär
weder Schlächts u ke Ussicht, daß es mit ere [bookmark: page175]175 chönnt besser wärde,
chönnt men ou nid rächt begryffe, worum är schi de derfür g’opferet
hätt.»

		«Äbe, das meinen i ou», ischt Änni läbhaft derzwüsche gfahre, wo
der Pfarrer verschnupet het. «Das tönti mer jetz gloubliger. Daß
men eme Möntsch nume Schlächts zuetrouet, het mi am meischte möge.
U het mi möge, daß men ein de nume no schääl aluegt, we men öppis
Guets tue möcht!»

		«Nume müessit Dr Ech de ou säge, daß das alls unwüssetlig gscheh
ischt. Der Pfarrer het doch nid chönne wüsse, was Dihr im Sinn
heit! Daß nid alls, wo unger der Flagge Wohltätigkeit säglet,
uneigenützig gscheht, wird me nid chönnen abstryte. Der Pharisäer
hocket ein ou hütt no uf em Äcke, ohni daß me’s gwahr wird. Aber
destwägen alli gueten Absichte z’verdächtige, gieng ou z’wyt.
Vilicht tuet me si i der Beziehung am beschten a Spruch vom Salomo
erinnere: Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weise, auf daß du
nichts verderbest! Letzten Änds fallt alls, was me tuet u wi me’s
tuet, uf ein sälber zrugg, syg es guet oder bös. ’s Bravsy u
Rächttue, ’s Awänge u der guet Wille sy sicher nid vergäbe. We
Dihr-n-Ech heit vorgno gha, em Chrankehuus e Schänkig z’mache,
söttit Dr-n-Ech nid lo us de Glöise spränge dür ne Predig, wo
sicher gar nid ischt uf Euch gmünzt gsi. Heit Ech lieber a das, wo
der Heiland gseit het: Was ihr getan habt einem unter diesen meinen
geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan! Löt nid die Chranknen
eggälte, daß Euch der Pfarrer mit syr Predig a ’s Surrbeindli
gschossen ischt. Wärit Dihr grad zue-n-ihm ggange go mit ihm
brichte, de hätt si sicher mängs dervo ufgklärt.»

		«Das hätt i mi doch nid trouet! Wi sött ig, en eifalti [bookmark: page176]176 alti Frou,
dörfe go ’s Nüüni zieh mit em Pfarrer i geischtlige Sache! We me
scho rächt hätt, möcht me doch nid gcho u miech ne nume toube!»

		«Aber e Dienscht tät men ihm doch erwyse! Es wär für üserein
wärtvoll, z’wüsse, wi das ufgno wird, wo mir uf der Chanzel säge.
Vilicht tät me si de uber dis u das no gründtliger bsinne. Mir
lehrti vil derby; mir sy alli Möntsche, u wär dürhar öppis
z’verbessere. Aber nid daß i meinti, mir sötti de de Lüte nume das
säge, wo sie gärn ghöre. Süscht wäri mer de armsäligi Hirte.»

		«So sägit mer jetz no, wi-n-i das soll yrichte, wen i em
Chrankehuus öppis möcht lo zuecho bi mym Abstärbe. Mueß me do
abselut e Verschrybig mache?»

		«Das chönntit Dr jo. Aber we Euer Lüt mit Ech einig sy, isch es
gar nid emol nötig.»

		«Nei, das isch es nid», het der Graber ’s Wort ergriffe. «Res u
Kätheli sy yverstange, u das, wo d’Muetter wünscht, gilt ihne wi
gschribe!»

		Dermit isch die Ungerredig fertig gsi, u der Graber isch mit em
Pfarrer gäg em Eichehübeli uehe trappet go uberluege u d’Gäget i
Ougeschyn näh. Derby isch der Durscht erwachet, u der Spaziergang
het du schließlig i Grabersch Wychällerli gfüehrt. Zerscht isch der
Inhalt vo de Feßline versüecherlet u biguetachtet worde. Dernoh het
ou der Fläschewy müesse probiert wärde u gluegt, wi der Neueburger
der Stärne macht. Derby sy die Zwee guet z’Gäggels worde u hei si
prächtig ungerhalte. Nume het dä schwär Neueburger du em Pfarrer
afo um d’Bei umelyre. Er het’s erscht gmerkt, wo-n-er hinger em
Tisch vüre cho ischt. «Donnerli, Donnerli», het er gschwore, «hei
mer jetz z’yferig Stärne ggugget! Das isch mer jetz e Gschicht,
das!»

		[bookmark: page177]177
«Macht nüt, macht nüt!» het der Graber mit Lache versicheret un e
Schelmefreud gha. «Nume nüt derglyche tue, i sorge für nes
Fuehrwärch. Bis mer uf der Station sy, het de das alls
verrouchnet!»

		Dernoh ischt er Rese go ufsueche u het ihm mit Blinzlen u
yzognem Äcke gmäldet: «Du söttsch de allwäg der Fuchs yspanne u mit
em Pfarrer uf d’Bahn. Der Neueburger ischt ihm i d’Chnöi
gschosse!»

		Rese het das ou glächeret. «So, hescht ihm eine chönnen
ahäiche!» seit er. «Nujo, gschej nüt Bösersch, i will mi go
zwägmache.»

		Gly druuf isch ’s Fuehrwärch parat gstange u der Pfarrer
dernäbe. «Mir sy Möntsche, alli Möntsche... alli Möntsche», het er
schi etschuldiget. Du het si der Nero, der Bärnhardiner, ou
zue-n-ne zueheglo. Der Pfarrer het ihm der Chopf tätschlet u mit
mildtem Lächle zue-n-ihm gseit: «Jo jo, Hunziker, du hesch es
guet... du hesch es guet. Du chaischt uf vierne Beine stoh,
hehe-hehe... uf vierne Beine...» Dernoh ischt er gstabelig ufs
Wägeli uehe gchlättet u het no parmol gmugglet: «Mir sy alli
Möntsche... Möntsche sy mer... alli Möntsche!»

		«Gueti Heireis! Gueti Heireis! U de ’s Umecho nid vergässe!» het
ne der Graber nohegrüeft, wo sie abgfahre sy. Aber der Pfarrer het
mit der Hang abgwunke.

		«Das hättischt jetz nid sölle mache, Vatter!» het Kätheli
gschmählt.

		«Ach, es isch nid so bös», het er schi useghöie, «bis sie uf der
Station sy, gseht ihm niemmer meh vil a. I ha ou nid gmeint, daß er
sövel weni mög erlyde.»

		No minger het’s Ännin gfalle. Es het suur drygluegt u ischt
ulydigs gsi. «Macht jetz das afen e Gattig! Un er hätt mer’sch de
no so guet chönne! Das tuusigshagels [bookmark: page178]178 Gsuuf!» Am liebschte hätt
es em Graber tüechtig d’Chappe gschrote. Das het es fryli ungerwäge
glo. Aber wi töif es ihm yheggangen ischt, het er du speter gmerkt,
wo-n-es gseit het:

		«Eigetlig hätt i em Chrankehuus Zwöituusig welle lo vermache.
Aber jetz lon i’s mit füfzähehundert lo biwände. Mira cha de der
Graber der Räschte no druftue, worum het er ihm dä Dampf
aghäicht!»

		Wo sie das em Graber gmäldet hei, het er es wärkligs Gsicht
gmacht. «Sackerlimänt, han i jetz sövel töif i Ascht gsagt! De wird
mer nüt uberblybe, weder ou i Sack z’recke un es Zeiche z’tue. ’s
Chrankehuus soll si mynetwäge nid müessen eggälte, we’s scho chly
tüüre Neueburger ischt, wo mer zsäme tülpet hei, der Pfarrer un
ig!»

		 

	
		
		16. KAPITEL

		Der Herbschtmärit isch nohe gsi, u so ne Märit luegt d’Landlüt
mit eme fründtlige Gsicht u lacheten Ougen a. Er chunnt, wi früeher
albe d’Württebärger Soommehusierer, mit eme zwöiteilige Sack uf der
Achslen i ’s Land. Vorahe hanget d’Abteilig für’sch Gschäftlige,
hingerahe der Glückssack für d’Freud. So bringt er allnen öppis u
isch für’sch Landvolch e Feschttag, wo me si scho lang drufhi
rüschtet u freut. Bsungersch die jüngeri Garde gäb ne nid wohlfel;
im Nomittag u am Obe, we die Alten ihri Händeli abgschlosse hei u
afö der Platzg ruumme, chöme sie de a d’Reie u wei de ou no ihrer
Chnöpf machen u Kuren ustrybe.

		Ou uf em Eichbüehl het’s für ne Tag lang Waffestillstang ggä im
Dussewärchen u Härde. D’Meischterschaft u der gröscht Teel vo de
Dienschte sy z’Märit. Kätheli u Res hei allergattig Ychöif welle
mache für e Winter: Warmi Stubeschueh für d’Froue, Ungerchleider,
Zwilchhändsche, halblynig Uberstrümpf u süsch no dis u das. Rese
het’s ou wungergno, was d’Waar gälti u wi die junge Söili im Prys
sygi. Er het der Fuchs ygspannet, u ou der Graber ischt ufghocket u
mitcho. Nid daß er vil hätt z’gschäfte gha. Ihm isch es meh drum
z’tüe gsi, Bikannti z’träffe, z’lose, was es Neus gäb, zumene
Schnabel voll Wy z’cho un e churzwylige Halbetag z’verläbe.

		Derwyle het Änni deheime der Peterli ggoumet. Der [bookmark: page180]180 Peterli isch
der schönscht Stärne gsi, wo-n-ihm für syner alte Tagen ufggangen
ischt. Es het fasch nume no für ihn gläbt u ne mit der ganze
Liebeswermi uberstrahlet, wo das alte Härz no ufbrunge het.
D’Wiegle isch der Tag bständig näbe sym Stuehl gstange, u we der
Chlyn het afo müggele, het äs ne tröchnet, mit ihm gunscheret, ihm
sys Schöppeli ggä u ne mit ere Gedult u Usduur buttelet, wo kes Änd
gchennt het. All Tag früsch het es ne biwunderet, die runde Bäckli,
die klaren Äugli, das härzige Müüli, die munzige Hängli u zablige
Füeßli, wo gäng unger der Dechi vüre cho sy; nid gnue het es die
chlynne Herrligkeite chönnen aluege. Es ischt i der Sorg für das
Buebli völlig ufggange u het do drab die eigete Bräschten u
Trüebsäligkeiten am beschte chönne vergässe.

		Sälbe Vormittag isch’ Muderwätter gsi, d’Sunne het nid düremöge.
D’Marei het Peterlis Wingle nid chönne vorusse tröchne wi süscht;
sie het se uber em Stubenofe, wo vom Choche warme worden ischt, a
d’Stangli ghäicht.

		Jetz isch das ggange bis im Nomittag. Wo d’Marei ’s Zobegaffee
het uf em Füür gha, ghört sie der Peterli brüele, bilängerschi
herter, u wo’s gar nid het welle Fride gä, tuet sie d’Stubetür uuf
u streckt der Chopf yhe, für z’luege, was los syg u für Ännin
chönnen a d’Hang z’goh, wen es sött nötig sy. Du gseht sie, daß
d’Großmuetter i der Stubetili usse lyt u nume no schwach schnupet.
I der Hang het sie e trocheni Wingle gha, u vor em Ofetritt zuehe
isch no ’s Säuggerstüehli gstange. Offebar isch d’Großmuetter uf e
Tritt uehe gstige, für ne Winglen ahez’näh. Derby mueß es ere
trümmlig worde sy, vilicht vom Obsiluege, daß sie i d’Tili use
[bookmark: page181]181
gfallen ischt u der Chopf unerchannt ufgschlage het. Sie isch vo
Sinn gsi.

		Herrjeses, isch das für die alti Jumpferen e Chlupf gsi! Sie het
nid gwüßt was afo, e Schrei to u ghüület, isch dür d’Chuchi uus go
um Hülf rüefe, u derwylen ischt ere d’Milch uber d’Füürblatten
usglüffe. Ändtlig het sie afen der Mälcher mögen erbrüele, wo
hinger em Huus nöjis a der Mischtbähre pagglet het. Aber bis dä het
d’Finger gwäsche gha u cho ischt, het es ou no gsuumt, u erscht
dernoh hei sie d’Großmuetter ufgha u ufs Bett gleit. Sie hei re
welle Balsem gä, aber vergäblig, hei re der Chopf mit Schnaps
gwäsche u re-n-Ufschleg gmacht, aber es het nüt welle hälfe, sie
isch nid zue re sälber cho. «Der Tuusiggottswille, was fö mer jetz
a?» het d’Marei gjammeret. Derzue het der Peterli i eimfurt
brüelet.

		«Nimm afe der Bueb u lue ne z’gschweigge!» het der Mälcher i der
Ufregig vüregstoße. «Dernoh mueß öpper um e Dokter uus. Mi mueß
Üsne luege Bscheid z’mache, daß sie sofort heichöme u ne grad
mitbringe. Angersch gsehn i do nüt z’mache.»

		«Jo, du seischt wohl! Wän soll me schicke, we niemmer umewäg
ischt, wo me cha etmangle, weder der Meidi!»

		«So schicke mer i Gottsname dä! Der Dokter wird de fryli wider
säge, mi schick ihm gäng der Dümmscht, wo nüt wüß u ke Uskunft gä
chönn. Aber jetz chöi mer’sch nid angersch reise.»

		Der Meidi isch sofort yverstange gsi. «I goh, i goh, i goh! Gäng
springe! Gäng springe!»

		«So gang leg di gschwing gschwing chly besser a, u dernoh lo’s
de zieh!»

		U derzue hei sie-n-ihm ygscherpft, was er de soll säge [bookmark: page182]182 u wo-n-er
Rese u Käthelin öppe söll sueche; vilicht träf er sche de scho
ungerwägs, daß sie hei welli. Er isch schi go zwägmache,
Läderschueh alege, un es Rüngli dernoh hei sie ne gseh düe e
Schregwäg ab trotte. Derwyle sy sie zuegfahre mit Uberschleg mache
u hei d’Großmuetter nid us em Oug glo. Us der Pflanzig isch du
Annelysi, die jünger Jumpfere, heicho u het der Mälcher abglöst,
daß er het i Stal chönne. Sie het der Marei der Peterli abgno u ne
versorget, bis er schi ergä u wider gschlofe het. Die alti Jumpfere
isch so erchlüpfti gsi, daß sie nid aleini het wellen i der Stube
sy. «Du wartisch no mit em Znachtchoche. Das ischt jetz hinecht nid
’s Wichtigischte. Ach Gott, we doch Üser ändtlig heichämi!» Allbott
isch schi zum Pfäischter glüffe go luege, gäb si niemmer zeig. Es
ischt es angschtligs Warte gsi für sche, un es isch du e Änderig
yträtte, gäb d’Meischterschaft het möge derzue gcho. Ungereinischt
het si d’Großmuetter afo rüehre, mit de Hänge fischpere u hätt
wellen ab em Bett aherütsche. Derzue het sie der Ote strenger gno,
es het ere-n-im Hals hinger gchirblet. D’Marei isch sche go ha, het
ere der Chopf wider ufs Chüssi gleit u mit Schrecke wahrgno, wi der
Chrankne d’Ouge groß u starig wärde, u daß sie si streckt u der
letscht Otezug tuet. Sie het d’Meischterfrou agluegt, wi we si nid
chönnt bigryffe, daß se die jetz verlo heig, lang lang isch schi so
gstange u het briegget. Dernoh het sie d’Häng zsämegha u bättet:
«Der lieb Gott hälf der i Himel uehe!» u het ere die erlöschnen
Ouge zuedrückt u d’Armen uf der Bruscht gchrüzet. Dernoh isch schi
disne go säge: «Jetz het sie ke Dokter meh nötig, sie isch gstorbe!
Herrjeses, isch das es Heicho für üser Lüt!» «Jä jetze», het der
Mälcher vüredrückt, «mir hei emel [bookmark: page183]183 nid besser chönne hälfe.
Üs sölle sie de nid öppe welle d’schuld gä. Einischt het’s i
Gottsname müesse sy. Sövel es höchs Alter erläbe lang nid all Lüt,
u ungsinnet ischt ere der Tod nid cho, sie ischt lengschte druuf
verfaßt gsi!»

		Bim Zuenachte sy Kätheli u der Graber dür e Schregwäg uuf cho,
z’Fueß, Kätheli gäng paar Schritt voruus. Es isch ganz voll Ote
gsi, wo-n-es uber d’Husschwelle trappet ischt. «Un jetz, wi
steit’s?» het’s gfrogt. «Dihr chömit z’spät, sie ischt etschlofe!»
het d’Marei Uskunft ggä. U dernoh hei beidizsäme briegget. «Daß
jetz das ou so ungfellig het müesse goh, un i re nid emol der
letscht Liebesdienscht ha chönnen erwyse, das drückt mi no lang.
Sie ischt e Liebi gsi gäge mer, mir sy gsi wi Muetter u Tochter,
nid wi Schwigermuetter u Sühniswyb. O wäri mer doch deheime blibe u
hätti der Märit lo Märit sy!»

		«Das hätt wahrschynlig gar nüt a der Sach g’änderet», het ihm
der Graber abbroche. «Destwäge wett i mi nid go ploge. Es ischt ere
wohl ggange, het sie ohni Chrankelager druus chönne; emel i
wünschti mer’sch für mi nid angersch.»

		Sie sy i d’Schlofstube go luege, u Kätheli het früscherdings afo
briegge. «O Muetter! O Muetter!» Der Graber het e Rung gschwige.
Dernoh het er tröschtet: «Sie gseht eso fridlig uus, wi we sie nume
schlief, ’s Gsicht het si gar nüt verzoge. Lyde het sie offebar nid
schwär müesse, un es isch doch schön, we me so dervo cha. Däich men
a die, wo johrelang müesse Schmärze ha, gäb sie erlöst wärde!»

		«Es duuret mi glych!» het Kätheli gjammeret. Druuf sy sie gäge
der Wohnstube zue, u d’Marei het Bricht abgstattet, wi si alls
zuetreit heig.

		[bookmark: page184]184 E
Stung speter ischt Res mit em Fuehrwärch aglangt u het der Dokter u
der Meidi druffe gha. Der Dokter het no e churzi Ungersuechig
vorgno, für d’Todesursach feschtz’stelle u het uf ene Hirnschlag
gschlosse, wo i Folg vo re Hirnerschütterig yträtte syg. Er het
uber em linggen Ohr e großi Büüle funge. «Sie mueß gstürzt sy, ohni
daß sie si dergäge het chönne wehre!» «Jä sie het mängisch gchlagt,
wi’s ere sturm syg im Chopf obe», het Res Uskunft ggä. Der Tod vo
der Muetter het ou ihn unerchannt agstellt. Er hätt no sölle der
Dokter e Bitz wyt heifüehre; aber der Graber het gseh, daß ihm das
zwider ischt u het ihm’s du abgno.

		No der sälb Obe hei sie d’Großmuetter gwäsche, re nes Totechleid
agleit u i ihrer Schlofstube ’s Toteliecht azündtet. U vor em
i’s-Bettgoh het’s no Hüüffe ggä z’erörtere, wäge der Grebt, wäg em
Ylade für z’Lycht u wäge dene Läufen u Gänge, wo allimol nötig
wärde, we öpper gstorben ischt. Kätheli het uf enes Papierblatt
flyßig Notize gmacht u gäng wider z’froge gha, bis Res gseit het:
«Jetz wei mer ufhöre, i ma eifach nümme, es isch morn ou no e
Tag!»

		We nome schöne Tag d’Sunnen ungerggangen ischt, stygt hinger der
Horizontlinie e fründtligen Obeschyn i d’Wulchen uehe u gießt e
verklärende Schimmer uus uber die ganzi Landschaft. Wär dä
andächtig bitrachtet u es epfängligs Härz het, erbout si dra. ’s
ischt wi wen e Fridensängel mit lyse Fittigen uber d’Ärde schwäbti,
alli Kreatur wett tröschte u re-n-uber all die Widerwärtigkeite
wett wäghälfe, wo der Tag brunge het. Es ähnligs Lüüchte stygt ou
uuf, wen es rychs Möntscheläbe sy Abschluß funge het u wirft sy
Schimmer zrugg uber das, wo däm Läbe Wärt u Inhalt ggä het. Eme
Gstorbne [bookmark: page185]185 steit men angersch gägenuber weder eme Läbige. Mi
chan ihm ringer verzieh, was er gfählt het, mi gseht vor allem das
Guete, wo-n-er agsträbt u errunge het. Mi steit nümmen uf glycher
Höhi mit ihm. Er het ’s Letschten u Schwerschten uberwunge, er
ischt ein i d’Höhi etrückt u Bürger vome Rych worde, wo ein
Ehrfurcht abnötiget. So ne Schimmer ischt i dene Tagen ou uber em
Eichbüehl gstange. Res u Kätheli hei dörfen erfahre, daß ihres Huus
e guete Name het u öppis gilt. Us verschidene Nochberhüsere sy
Mannen u Froue cho Bystang anerbiete. «We mer ech öppis chöi abnäh
u dienlig sy, sägit’s emel de, es gschäch härzlig gärn. Sie ischt
is ou mängischt a d’Wättersyte gstange un e Troscht gsi, die
verstorbeni Muetter!»

		Sie hei vo däm fründtligen Anerbiete numen e bischeidene
Gebruuch gmacht, obschon e Todesfal ime Burehuus vilem rüeft, wo
z’sorge git u Arbit verursachet. We so vil fröndi Lüt chöme, wott
me doch, daß dürhar Ornig ischt u alls usgseht, daß me’s darf lo
aluege. Drum mueß gfägt u putzt u ufgruumt wärde dinnen u dusse.
Gwöhnlia chömen ou Verwandti u Bikannti vo wyterhär zum
Lychebigängnis. Die müesse vor em Chilchgang gspisen u träicht
wärde. Kätheli het dessitwäge bim Beck lo Züpfe bache u i der
Chäserei lo früschen Anke reiche. Es ischt ihm wohl cho, het es
guet vorgsorget, der Zuespruch isch groß gsi. Am dritte Tag ischt e
Schar vo Lychtlüte zsämecho, daß sie ’s Eichbüehl-Huus ganz
umstellt hei. Uf der Tarässe, dür e Schopf hingere, näb em Garte
zuehen u i der Stroß ussen isch Chopf a Chopf gstange. U sy gäng no
Lüt cho, wo me het müessen i d’Stube füehre, settigi, wo no gärn es
Chacheli Warms gno hei oder die Gstorbni hei welle [bookmark: page186]186 luege. Der
Schumeischter, wo het sölle d’Lychered ha, ischt afe ganz ufgregte
gsi, daß er nid het chönnen afo bätte. Allbott het er d’Uhr
vürezoge u nohegrächnet, gäb me de nid z’spät chöm u der Sigrischt
de nümme dörf lüte. Er het nid erwartet gha, daß men ihn frog
für’sch Bätte. Bi ryche Lüte mach das süscht der Pfarrer, öppe für
die Mingere syg de ou der Schumeischter guet gnue. Es ischt aber
Ännis eigete Wunsch gsi, daß me der Schumeischter tüei heiße cho.
Zum Pfarrer heig es nid ’s rächte Zuetroue. Dä tät ihm säuft no am
Sarg d’Sünde vürha u mit em Zorn Gottes dröie. Nid daß es öppe
mein, der Schumeischter söll de es Grüehm mache, das sölle
sie-n-ihm de yscherpfe. Mi soll ihns lo sy, was es gsi syg, nid meh
u nid minger. Daß es mängisch gfählt heig, wüß es wohl; aber böse
Wille syg nie derhinger gsi. Es hätt gäng bigährt, sy Sach i der
Ornig z’mache. Vor allem solle sie de bim Ylade die arme Lüt nid
vergässe, daß die ou wider einischt zumene Bitzli Fleisch u Glas Wy
chömi. Der Roßmischtufläser syg ihns ja scho lengschte cho froge:
«Gäll jo, i cha de ou mit der z’Lycht cho!» U der alte Marei, wo so
lang syg by-n-ne gsi, solle sie de ’s Gnadebrot gä, daß die i
ihrnen alte Tage nid no verstoße wärd, dessi tät äs si no unger em
Härd schäme...

		Ändtlig isch der Sarg usetreit worde, die Angehörige hei si
derby ufgstellt, u der Schumeischter het sy Spruch dörfe tue. Er
het si Müei ggä mit syr Red, ohni z’ubertrybe, het gschilderet, wi
Freud u Leid i däm länge Läben abgwächslet heigi, wi-n-es rych gsi
syg a Müei u Arbit, a Sorg u Säge, u wi-n-es zletscht e gnädigen
Abschluß funge heig. Es isch nid dernäbe gsi, was er vorbrunge het.
D’Lychtlüt hei mit Andacht glost, nume het uf der Bühni oben es
Huehn bständig derzwüsche [bookmark: page187]187 ggagglet. Wo ’s
Unservatter isch bättet gsi, isch der Charrer mit em Rytwägeli
zuehegfahre — Lychewage het me denn no kene gha — der Sarg ischt
ufglade worde, die vile schöne Chränz draghäicht, u der Fuchs het
d’Großmuetter zum letschtemol vom Huus ewägg gfüehrt. E Lychezug
isch nohecho, wi me ne süscht i der Gäget sälte gseh het...

		We men en alten usgläbte Möntsch vergrabt, git es gwöhnlia nid
di lydeschaftlige Tränenusbrüch, wi wen es jungs, chächs Läbe
broche worden ischt. D’Träne fließe stiller u vertropfen ehnder. So
isch’s ou bi Ännis Bigräbnis gsi. Resen u Käthelin het fryli der
Abschied wehto. Sie wäri gärn no lenger uf em Chilchhof blibe. Aber
’s Läbe geit wyter u bringt früschi Pflichte. «Mir müesse go luege,
daß d’Grebtlüt rächt versorget wärde u niemmer z’churz chöm! Mir
wei de nächschte Sunndi go luege, wi ’s Grab usgsej!» Es sy so vil
Lychtgänger gsi, daß me se nid i eim Wirtshuus het chönnen
ungerbringe. Der Graber het ei Hälfti müessen ubernäh u zue-n-ne
luege.

		Nome rychligen Ässen u Treiche isch ’s Danke losggange, e Plog
für die, wo der Dank hei müessen abnäh u i eimfurt versichere: «Es
isch schi nid derwärt! Dihr heit nüt z’danke, mir danken Euch!» U
wo ou das ischt uberstange gsi, het Kätheli derfür gsorget, daß
d’Räschte vom Mohl sy unger die Arme verteelt worde. Derzue het’s
ne versicheret, sie solli ou i Zuekunft e Zueflucht ha uf em
Eichbüehl. Res un äs welli ganz im Sinn u Geischt vo der Muetter
zuefahre, un es freu se, we si öppere chönni zwäghälfe.

		Nohtinoh hei si die letschte Grebtlüt verlüffe, der Charrer het
dörfen yspanne u d’Meischterschaft i ihres [bookmark: page188]188 Hei zruggfüehre. Es het
Käthelin pressiert wäg em chlynne Peterli.

		Es ischt e wehmüetig-schöne Herbschttag gsi, wo sie heigfahre
sy, mi het em Summer no chly a Rügge gseh. Ou i der Natur usse het
si der Winterstärbet scho agmäldet. Der Loubwald het si afo
verfärbe, i de Stuffelächere hei si d’Vögeli zsämegchüppelet u
parat gmacht zur Abreis, u im Soomchlee sy die letschte Fyfölterli
desumeghürschet, um no es Tröpfeli Süeßigkeit u Läbesluscht
z’erhasche vor ihrem Winterschlof, us däm es für die meischte kes
Erwache meh git.

		Merkwürdig isch es dene Eichbüehl-Lüte z’Muet gsi. ’s
Truurigischten u Schwärschte hätte sie fryli jetz afen uberstange
gha. Aber wi isch nen ihres Hei vorcho? Ou fasch derart wi nen
ab’gärneten Acher. Der Großmuetterstuehl ischt läär gsi, der
Tischplatzg z’oberischt bim Vorstuehl ischt läär gsi, die ganzi
Wohnstube het glääret gha. Öppis, wo se lieb u heimelig gmacht het,
isch nümme do gsi. Aber i der Wieglen ischt öpper gsi, wo uber die
Verlasseheit u Lääri het chönne wäghälfe: Kätheli isch go der
Peterli uf en Arm näh u het ihm es Müntschi ggä.

		U der Graber ischt i d’Pantoffle gschloffe, het d’Sunndigchutten
abzoge u gseit: «Nächschti Wuche wei mer de die Gschicht mit em
Chrankehuus go i d’Ornig bringe.»

		 

	
		
		17. KAPITEL

		Der Peterli ischt uf der Tarässen umegstögelet u het mit sym
Hotti u Wägeli gfuehrwärchet. Er het jetz scho Höseli treit u
allergattig plöiderlet. Der Großätti Graber het ihm albeinisch
müesse zwäghälfe u die verpagglete Schnüer u Riemme löse. Kätheli
ischt ou by-n-nen uf em grüenne Stuehl ghocket u het e Näjeten
ungerhänds gha. Es isch frein Wätter gsi, daß me’s guet het mögen
erlyde. U doch het es gschinne, es syg öppis Käthelin nid rächt am
Ort. Zwuri oder drüümol isch es ufgstange u go dür e Schregwäg ab
luege. Derby het men ihm guet agseh, daß es wider i Hoffnig
ischt.

		«Res chunnt hütt wider lang nid hei», het es ändtlig gsüüfzget.
«Aber wäg em Spätcho wett i nüt säge, wen er nume nüechter heichäm!
Es macht mer schwär Gedanke, wi das im letschte Johr böset het.
Fascht allimol, wen er heichunnt, ischt er atrouchne. Wi soll das
usecho, wen es gäng no zuenimmt!»

		«Ho, so bös isch das no nid», het ihm der Vatter abbroche. «Aber
dihr Wybervölcher machit uf der Stell es Gschärei, we einen öppen
einischt es Chätzerli heibringt.»

		«We’s numen unger hundert Rüngen einisch vorchäm, wett i nüt
säge, aber es ischt jo bal ehnder e Regel weder en Usnahm! U du,
Vatter, hilfsch ne de ou no verfüehre u rüefsch ne schier allimol
chon es Glas Wy [bookmark: page190]190 näh, we d’ Bsuech hescht oder wen es di freut, e
Fläschen az’stäche. Grad vo dir het er’sch glehrt, das Mämmele. Dir
hanget er a, du bisch sys Vorbild, es chan ihm’s jo niemmer so guet
wi du. — ‹Der Vatter, dä sinnet’s u gönnt ihm öppis, dä het öppis
vom Läbe, das isch der Gschydscht, wo-n-i chenne!›»

		«Dorfür chan i däich nüt u ischt öppe gschyder, mir chönni’s
zsäme, weder daß mer zanggeti u enangere nid möchti schmöcke!»

		«Gäge ’s Guet-mitenangere-Chönne han i nüt, nume gäge ’s
Mitenangere-Treiche. Res het de albe ke Rueuh meh. Er cha nid sy,
bis er meh het; es ischt albe grad, wi we alls verhürschet wär in
ihm.»

		«Am Änd sött de nid emol ig mer meh es Schlückli Wy dörfe gönne!
U das chäm mer doch de wohl stotzig vor. I möcht froge, wenn du mi
einischt heigisch mit eme Ruusch gseh?»

		«Di nid, Vatter, aber Rese! Dihr syd nid zwe Glychlig. Du
chaisch di zsämenäh, chaischt höre, gäb d’zvil hescht. Är hingäge
blybt ebhange u cha nid höre, wen er sött. I meine nid, du söllisch
der nüt gönne, i möcht’s ou Rese härzlig gärn gönne, wen er
ygrichtet wär wi du. Dir wird der Wy nid Meischter, do isch nüt
z’förchte. Aber für Rese ischt er e Gruebe u wird ihm zum Verderbe.
U drum söttisch du-n-ihm nid ou no zueha un es schlächts Byspil
gä!»

		«Söll er de nid ou sys Freudeli dörfe ha? Er isch doch albe so
ne Wärklige, wen ihm es Glas Wy d’Zunge glöst het! D’Verdrückti
fallt de von ihm ab, daß men ersch merkt, was chrotts alls hinger
ihm steckt. U lache ma-n-er de albe u cha si luschtig mache, nid
gschwing eine so. U aleini z’treiche macht mir halt ou kes
Vergnüege; es [bookmark: page191]191 mueß mer öpper hälfe, daß öppis louft. Lue, wen
er öppe bös tät treiche, wär es öppis angersch. De hätt i gwüß ou
meh zrugg ghalte. Aber er isch freine wi nes Schöfli, d’Liebi u
d’Güeti sälber. Oder het er dir afen einisch hässigi Wort ggä?»

		«Das nid, do chan i nid chlage; aber destwäge han i einewäg
Chummer. Hinger syr Freini steckt d’Schwechi, d’Gradglychigi u
Schlabiochtigi, er isch nume z’lueme u z’glimpfige u lot si z’fasch
lo goh. Settig Lüt wärden usgnutzet u chöme drunger ungere. Es
chunnt eifach nid guet use mit ihm.»

		«D’Burerei louft doch, sovil i gseh, i der Ornig, u Gält heit dr
jo i alli Spil yhe!»

		«Vorlöifig no wohl. Aber ou das chönnt ändere. Un es chunnt mer
nid am meischte do druuf a; ’s isch mer nid wäg em Gält, wo-n-er
bruucht. Das möcht es scho erlyde, wen er nid öppe Bürgschaften
ygeit. Uf Rese chunnt’s a, daß er mer nid zgrund geit. Mir
chönnti’s schön ha zsäme, er isch jo würklig e Guete gäge mer. Aber
es mueß dürhar öppis sy, wo ein vor em Glück steit u Sorge
macht!»

		«Bsungerbar we me verzagt ischt u d’Sach schwerzer aluegt, weder
daß sie ischt. Daß Res dürhar nohesäg u d’Lüt chönni mit ihm mache,
was sie welli, isch de nid öppe. Sie hätti nen ou scho wellen
yhespränge un ihm wellen e Bürgschaft ahäiche; aber das het nen
abgläcket, er het se numen usglachet. ‹Öppen uf enes Gütterli voll
Wy oder Glas Bier chunnt es mer nid ab, wen i im Wirtshuus hocke;
aber mit Gält etlehnne u Bürgschafte chöi sie mer am Rügge
grümschele. Das het mer d’Muetter ygscherpft u agmole, daß i’s nie
vergisse›, het er mer brichtet.»
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«Es wär äbe guet, we sie no do wär, d’Muetter. Er wüßt de, daß er
schi sött zsämenäh. Mi schüücht er halt nid eso, un i ma ou nid mit
ihm uschehre, wi-n-i vilicht sött.»

		«I weiß’s nid, gäb sie nen i allne Teile rächt erzoge het.
Solang er no isch Bueb gsi, het sie rächt gha, daß sie net het
gmacht z’folge. Aber speter hätt sie-n-ihm doch vilicht chly meh
sölle Spatzig lo, daß sy Wille besser hätt chönnen erstarche. We
eine gäng gchrümmt wird, uberchunnt er zletscht e Buggel dervo. I
ha re mängischt abgwehrt u ’s Gmerk ggä, wen er no als Verhüratete
gäng hätt ungerdüre sölle. Einisch mueß me der Möntsch lo zue-n-ihm
sälber cho u lo uf eigete Füeße stoh.»

		«Mir isch schi emel rächt gsi, i hätt nie chönne uber sche
chlage!»

		«Sie het aber ou sörger gha zu dir weder zu ihm u dertürwille
nüt minger abbrungen a der, im Gägeteel. Jetz, wo-n-er sälber Heer
u Meischter ischt, tuet er schi halt schadlos halte für mängs,
wo-n-er früeher het müessen etbehre. Das chan i bigryffe.»

		«I sieg jo nüt, wen i nid müeßt förchte, es tüei mit em Alter
gäng no böse. Es git ihm halt e Gwanhit, u die frißt si gäng töifer
y. Tue nen emel jo nid no aspore derzue un ihm zvil Glägeheit gä, i
ha der a!»

		«Bi mir het er no nie zvil ubercho. I brichen alben ab, gäb es
z’spät ischt. Grad bi mir chönnt er lehre, wi me mit em Wy mueß
umgoh, daß me ne mit Verstang söll treiche u nid schwallswys
aheschütte. Daß er nüt söll näh, cha me doch nid von ihm verlange.
E Großbuur, wo nid emol es Glas Wy ma erlyde — was miech das für ne
truurigi Falle! Uf Schritt u Tritt chäm es ihm unkumod bim
Gschäfte. U d’Lüt hättin ihm nüt druffe u [bookmark: page193]193 luegti ne nid für ne
vollbräje Ma a. So nes Glas Wy erliechteret der Verchehr mit den
angere u macht guet Wätter, es geit alls vil ringer. U wi mängi
fröhligi Stung cha me si mache dermit! Nume mueß me Chopf ha u
wüsse, wie mit umgoh. U grad das han ihm welle zeige.»

		«I weiß’s nid... mir wott do mängs nid ylüüchte! Es isch mer,
das chönn nid stimme, we me der Wärt vomene Möntsch do dranne well
abmässe, gäb er der Wy besser oder schlächter mög erlyde, u daß
eine destwäge minger söll nutz sy, wen er nüt treicht. I ha vo
Mannen u Froue gläsen u ghört, wo ke Tropf trouchen u hundertmol
meh gleischtet hei i ihrem Läbe weder der groß Huuffe, wo i ’s
Wirtshuus geit. Wi der Wy uf ene Möntsch würkt, dorfür cha eine
längstuck sälber nid emol öppis, es hanget vo syr Natur ab. Dir
macht es Glas Wy Freud, mir macht es meischtes nume Chopfweh, u
Rese macht es Durscht, u do dranne isch kes von is sälber d’schuld.
Dene, wo-n-es bim dritte, vierte Glas schlächt wird, daß sie scho
bal müessen obenab gä, bruucht me ne minger z’verbiete weder
settigne, wo-n-er bilängerschi besser düecht u nen erscht rächt
Durscht macht. Für di u für mi isch ’s Geischtige ke großi Gfahr.
Für Rese hingägen isch es e Gfahr, wil es ihm der Wille bricht u ne
schwach macht. U drum han i’s mit der Großmuetter, wo albe gseit
het: ‹Vo dere Ruschtig wi minger wi lieber!› U für Rese wär am
gschydschte: Gar nid afo, de erwütscht me bestimmt nie zvil, der
Leu nid gusle, we me syner Zäng u Tatze chennt u z’schüühe het! I
dene Teile mueß eine zue-n-ihm sälber luege u cha si nid drum
kümmere, was uverständigi Lüt derzue säge. We eine drunger ungere
chunnt un es e bösen Ustrag nimmt mit ihm, sy de das albe die
erschte u wüeschtischte, [bookmark: page194]194 wo-n-ihm der Schueh a ’s
Hingere gä... Zürn mer’sch nid, wen i jetz e chly der Chropf gläärt
ha... es het scho mängischt in mer gworget, wen i alben uf Rese
gwartet ha u nid ha chönne schlofe... i cha nüt derfür, daß i mi
mit mueß ploge... Aber jetz mueß i go Zobe mache, es het grad vori
drüü gschlage...»

		«I will mer das allszsämen ou no besser lo dür e Chopf goh...
aber vorläufig bin i no der Meinig, du luegischt alls für böser a,
weder daß es i Würkligkeit ischt...»

		Es Viertelstüngli speter sy Vatter u Tochter hinger em Zobetisch
ghocket, u für die uf em Fäld isch ’s Mägetli cho der Zvierigaffee
reiche. Währet sie no am Ässe gsi sy, isch Res mit em Fuehrwärch
heicho. Er ischt e chly agroukte gsi, aber nid so schlimm wi
mängischt.

		«Gällit, i bi wider e Späte!» het er gseit, wo-n-er ischt i
d’Stube cho. «Es ischt hütt aber grad gsi wi verhäxet, dürhar hei
sie mer zuehe grüeft, u dürhar isch Glägeheit gsi, für ein mache
z’blybe. Im ‹Storchen› isch der Chalberhändler Gnürgsi usegschosse
u het mer es Abbruchchalb atreit. U bis me de däm alben us de
Chloopen ischt, mueß me de schryße. Bi der ‹Brügg› han i vorby
welle un uf die anger Syte vo der Stroß ume gluegt. Du het der Wirt
zum Pfäischter uus grüeft: ‹Du wirsch doch nid öppe das Heimetli
dert äne welle choufe?› Du han i müesse lache u ha doch nid vorby
chönnen ohni yz’chehre. U wo-n-i wider ha welle goh... wär chunnt
du yhe? Der Chlötz Häiseli. Natürlig ischt er gradeinischt hinger
mi grote, i müeß öppis zale. U was han i angersch welle? Weiß Gott,
was er mer alls vürgha hätt vo der Schuelzyt nohe, we ne nid chly
mit Bier abträicht hätt. Er isch de ou ghörig runde worde u het no
gäng zuegsoffe, wo-n-i furtgfahre bi. I ha mi im Schelme müesse
drusmache, er [bookmark: page195]195 hätt de no druuf zaalet, für mit mer hei z’cho, u
das wär mer de zwider gsi.»

		«He nu, es isch guet, bisch d’ jetz do. Chum ou grad cho Gaffee
näh, u vom Zimis ischt ou no uf em Ofe, we d’ dervo bigährscht»,
het Kätheli gseit u nid ufründtlig.

		«I han es Rouchwürschtli ggässe u nid große Hunger.» Res het der
Peterli uf en Arm gno, wo-n-ihm am Hosebei gchläbt ischt, «salü,
Chlynne!»

		«Vatti, Wymämmi, smöcke!» het der Chlyn gseit.

		«So, schmöcksch du das ou scho, chlynne Läcker!» het Res
glächlet. «I ha gmeint, nume Kätheli schmöck das!»

		«Däich wohl schmöckt dä das ou scho, jetz chaisch di albe
zsämenäh, daß d’ nid zvil kriegscht!» het der Graber halb im Gspaß
u halb im Ärscht bygfüegt, u Kätheli het derzue trüeb glächlet.
Dernoh ischt Res ou zum Tisch. Wo sie hei ggässe gha, ischt er
ufgstange, zum Pfäischter trappet u het gseit: «I hätt no uf en
Acher sölle, go luege, was ggange syg u gäb sie grückt heigi. Aber
es isch mer eso i de Beine, daß i mytreu hütt nümme ma. I will de
morn goh. Morn isch de hoffetlig einisch nüt los, wo mi vom Huus
ewägg sprängt. Es isch dumm, daß i sövel uf d’Stroß mueß, i weiß’s
scho!» Er ischt ufs Gutschi-Ruehbett ghocket. Kätheli het der Tisch
abgruumt, u der Graber het zum Peterli gseit: «Hesch d’Chüneli scho
gfuetteret? Chumm, mir wei ne no chly Schärlech u Säubluemmebletter
go zsämeläse!»

		Es Rüngli speter, wo Kätheli i d’Stube cho ischt, het Res d’Bei
uehezoge gha u ischt etschlofe gsi.

		So glimpfig isch es de aber nid allimol abggange, we Res
usgfahren ischt. Es isch de ou vorcho, daß ihm bim Loufe d’Füeß sy
am Wäg gsi, u daß er schi am Syteblatt vom Zuederhang-Roß het
müesse ha, wen er dür e [bookmark: page196]196 Schregwäg uuf cho ischt. U
gstürmt u gchachlet het er de, daß ’s Kätheli vor de Chnächten u
Jumpfroue het müessen ungärn ha. Es het der Sach gluegt e
mügligscht harmlosen Astrich z’gä, het si zum Lache zwängt, we’s
ihm scho ums Briegge gsi ischt u syner Zuesprüch gspart, bis es het
Glägeheit ggä, unger vier Ouge z’rede u Res wider isch nüechter
gsi. Derby het es si meh ufs Aha verleit, weder daß es ihm Vorwürf
gmacht hätt. Vilicht wär es besser gsi, wen es scherpfer hinger ihn
wär. Emel het er’sch nid rächt welle bigryffen u verstoh, daß äs
Chummer heig.

		«I cha doch nid gäng näb em Wirtshuus vorby fahre! Was siegi
d’Lüt? Luegit jetz dä rych Eichbüehl-Res, wo so ne rychi Frou het:
Ischt jetz das e settige harzige Gytgnäpper, daß er nid emol verma
es Glas Wy z’treiche! U rächt hätte sie dermit. I gseh nid y, worum
i mer das nid sött dörfe gönne. Mir hei doch nid nötig z’schindten
u z’raggere, un i wett ou öppis vom Läbe ha! I ha lang gnue müessen
unger der Geisle loufen u nid dörfe sy, wi-n-i gärn welle hätt. Der
Vatter Graber het es ganzes Chällerli voll Wy u gönnt ihm wyligen
es guets Schlückli. U worum sött er nid? Rächt het er, i han ihm
gar nüt derwider u man ihm’s vo Härze gönne!»

		«Jo, jo, wen es bim Schlückli blieb! Gloubscht, i möcht der das
nid ou gönne, so guet wi em Vatter! Aber är cha treiche u du
chaisch nid! Ihm wird der Wy nid z’Meischter, oder ischt er afen
einisch heicho, daß er plampet het u si het müessen am Syteblatt
ha?»

		«Ach, was het doch das z’säge, wen i scho öppen einischt es
Chräbeli erwütscht ha, das cha jo sogar eme Pfarrer passiere,
destwäge gheit d’Wält nid um! Daß i öppis verliederliget heig oder
nüt zu üser Sach gluegt, chaisch mer doch nid vürha!»
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«Eh... bishären isch es no ggange. Aber wär weiß, wozue es no cha
cho, we du di nid chaisch zsämenäh u mäßige! I hätt nie ggloubt,
daß du mer settige Chummer miechischt.»

		«Un i hätt nie ggloubt, daß du de gäge mi sövel äng chönntisch
sy!»

		I der Tonart hei sie jewyle zsäme gredt, un uf so nen Ussprach
ahe het’s i der Regel es Rüngli guetet, aber de isch es wider im
alte gsi. We Res zum Wy cho ischt, het er nid sälte wider es
Chläpfli heibrunge. Wo Kätheli het es Meiteli ubercho, hei sie nen
emel ou us em Wirtshuus müesse heireiche. Das hei sie allizsämen
ungärn gha, Res hingerdry ou, u sogar em alte Graber het’s nümme
rächt welle gfalle. Er het Rese nümmen yglade, cho Wy z’versueche,
u einischt, wo-n-es si guet gschickt het, seit er ihm: «Lue, du
muesch de mi nid öppe zum Vorbild näh! I bi weder Fisch no Vogel,
bin e Fruchtboum, wo afot Schwümm asetze. I ha Stadtlüte-Gwanhiten
agno u mi mit gmeint. I ha mer ybildet, öppis Bsungerigs z’sy. Aber
we me’s de rächt aluegt, isch es numen usg’arteti Ruschtig,
Gfluder, Baschterzüüg u Löcherchellegräbel, nüt Ganzes meh. E
regelrächte, feschtgmachten u gsetzte Buur bin i nümme, u no nid
emol e Halbheer, verschwyge de e ganze. D’Großmuetter Änni ischt
ihm sicher besser druffe gsi. Die het ihri Freud no gsuecht a
ihrnen eigete Sache, a de schönen Acheren u Heublätze, a der
Pflanzig, am Garte, Wald u a der Waar; sie het die wyti Wält gar
nüt nötig gha; ihri eigeti ischt ere groß u schön gnue gsi, es het
se nid desumetribe wi mi. Das isch no ne Büüri gsi vom Chopf bis
zum Fueß, die het no Rasse gha. Drum isch’ mer ou dra gläge gsi,
daß Kätheli zue re chöm.»

		[bookmark: page198]198
Res isch nid schlächt verwungerete gsi, wo-n-er der Schwigerätti so
het ghöre rede. Un er ischt ou merkige gnue gsi, für z’verstoh,
worum daß der Graber dä Ton aschlot. Er het druus use gspürt, daß
ou dä a sym Wirtshuse kes Wohlgfalle het u die verschidene Chläpfli
nümme vo der luschtige Syten aluegt. Es het ihm z’däiche ggä u für
ne Zytlang e gueti Würkig gha.

		Übrigens isch es nid alls wäge Resen aleini gsi, daß der Graber
so gredt het. Es het ou bi ihm sälber langsam en Änderig ggä gha u
so süüferli afo chrächele. Der Wy het ihm gsundheitlig nümmen
agschlage, er het ne nümme mögen erlyde wi früeher. ’s Wasser het
nen afo ploge, u wo-n-es dermit nid het welle bessere, ischt er zum
Dokter. «Nieregschichte, u nid ungfährligi!» het dä brummlet. «Dihr
tüet am beschte, der Wy i Zuekunft mügligscht z’myde!» «Jä vom Wy
cha das nid sy... i ha gäng nume guete trunke!» het der Graber
proteschtiert, «u ha de nie zvil gno!» Jä, es gäb vom Guete unger
Umständen ou Nieregschichte, u zwar ou denn, we men ungereinisch
nid zvil nähm, het ihm der Dokter eggägegha. Die innerligen Organ
tüeji halt die verschidene Gleser u Gleseli zsämezelle, u de gäb’s
zletscht ou es nätts Glünggli. Was uswändig abfärb, gang ou am
Innwändige nid spurlos vorubere. Das hätt du der Graber bal
giechtige gmacht. «So, luegt mi jetz dä Donner no für ne
regelrächte Suufludi a!» het er däicht u si afo wehre: «Jä, es rots
Gsicht han i de vo Juget uuf gha, das isch bi mir Natursach!»

		«Jä, i han Ech durchuus nid welle bileidige», het si der Dokter
etschuldiget, «aber mir dörfe die Sach nid uf die liechti Achsle
näh. Beobachtit Ech sälber, de merkit Dr gradeinischt, gäb i-n-Ech
guet roten oder nid. I chan [bookmark: page199]199 Ech scho Mittel gä, aber
d’Houptsach lyt a Euem Verhalte. Es chunnt drufab, gäb Dr chöit
Sorg ha oder nid.»

		Do dergäge het der Graber nümme vil chönne ha; aber er ischt
unzufridene u mißgstimmte zur Tür uus. «’s isch däich de gschyder,
i gang ’s nächschtmol zumene angere. Herrgottstärne, isch das en
unkumodi Sach, do darf i jo nid emol meh fräveli e Zwöier ha im
‹Chrüz›, wo-n-i ’s Fuehrwärch ygstellt ha!» E Zwöier het er du
einewäg bstellt, aber trouche dervo numen es Schlückli, der
Räschten ischt em Stallchnächt zuegfalle.

		Deheimen ischt er mit der Sproch afangs nid usegrückt, emel vor
Käthelin nid, wo-n-es ne gfrogt het, was jetz der Dokter gseit
heig. Sorg ha söll er, Achtig gä, daß er schi nid tüei verchelte,
warmi Ungerchleider träge, sie hüete vor naßchalte Füeße. Vom
Treiche het er vorläufig no gschwige. Erscht hingerdry het er du
Rese avertrouet, der Dokter heig ou brösmet wäg em Wy un ihm dä
wellen abspräche. Weder eso gfährlig wärd das nid sy, är heig’s jo
nie ubertribe...

		Derby het er aber doch nümme der Muet gha, zuez’fahre mit
Treiche. Wen er es ungrads Mol es Glas Wy gno het, isch es ihm
sälber gsi, es tüei ihm nid guet. «Dä disen u äine Dokter het mer
chönne sy Glouben ahäiche. I cha nümme mit guetem Gwüsse schlückle.
Wen i no einischt es Glas treiche, fot es mi gradeinischt amen Ort
afo guslen u chlemme. Wär i nume nie zue-n-ihm!» het er Rese
gchlagt.

		Uf d’Lengi ischt ihm aber dä Zuestang unerträglig worde. Im
Summer druuf isch ne wider ’s Reisfieber acho. Zwee vo synen alte
Bikannte hei ne chönne zumene Usfall verlöke. Derby ischt em Wy
ghörig zuegsproche worde. Der Graber isch vo der Reis chrankne
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heicho u het uf de Niere heillosi Schmärze gha. Mi het der Dokter
greicht u gmacht, was isch z’mache gsi; aber die Schmärze sy trotz
allne Mittlen u Ysprützige gäng wider umecho, u der Chranknig het
schwär müesse lyde. Ussert Käthelin u Rese het er niemmere wellen
am Chrankebett tole. «Sie bruuchen ein nüt mit Jammere cho linge
z’mache, hälfe chöi sie ein doch nüt! I wott Rueuh ha vor ne.»

		Einischt, wo ’s ihm en Ougeblick het glugget gha u Res aleini
isch by-n-ihm gsi, het er däm gseit: «I wott der e ke Predig ha;
aber du gsehscht sälber, wi-n-es ischt. I bi stolz druuf gsi, mi
chönne z’mäßige u nie uber e Durscht z’treiche. I ha tuusigmol Gnuß
gha dervo. Aber zletscht chunnt d’Abrächnig, u mueß me derfür zale,
es wird ein nüt gschäicht. Nimm der e Lehr druus, u los uf
Käthelin, es meint’s guet mit der... u däich a dyni Ching, u gib
nen es guets Byspil!»

		Res het nüt druuf gseit u si näbenume dräjt. Gägen e Chrankne,
wo zum Stärbe nohen ischt, cha me si nid wehre...

		Der Graber het si tapfer ghalte. Numen einischt het’s nen
uberno. Der Peterli het gärn zue-n-ihm welle, u ändtlig het der
Graber erloubt: «So bring ne!»

		Kätheli isch mit ihm cho. «Lue, liebe Großätti hert hert chrank!
Gang gib ihm no nes Ääli!» U het nen ufs Bett uehe glüpft. Der
Chlyn het em Graber ’s Bäckli a ’s Gsicht drückt, u das het der
Chranknig so erschütteret, daß ihm ’s Ougewasser cho ischt. Er het
’s Buebli obenyhe gno u an ihn drückt. Aber numen es Ougeblickli.
Dernoh het er mit der Hang abgwunken u bifole: «Nimm ne!» het si
gäge der Wang ume dräjt u verbisse.

		Am Tag dernoh ischt er vo syne Lyden erlöst worde...

		 

	
		
		18. KAPITEL

		Der Tod vom alte Graber ischt nid nume synen Angehörige nooch
ggange, der Graber het ou d’Dienschten u Nochberschlüt groue. Er
het ne gar mängisch Freud gmacht mit sym floushafte Wäse. U
d’Hoseseck syn ihm obever nid vernäjt gsi, der Gyt hätt ihm niemmer
chönne mit Rächt vürha. D’Lüt hei ne für ne eigete Chuz agluegt, u
das het er ou welle sy. Wi gäng, we öpper vo de Habligere stirbt,
hätt es se wungergno, was es do alls z’erbe gäb. Teel hei welle ha,
do chöm en unerchannte Wüsch vüre. Angeri hei dranne zwyflet u
propheetet, es chönnt de no längi Gsichter gä bim Erläse. We eine
nid sörger heig zum Gält weder der Graber, tüei es si nid wichtig
huuffne. Wi-n-es würklig mit stang, hei sie nid verno, derig
Aglägeheite wärde nid a die großi Glogge ghäicht. We si Resen um
d’Stude gschlage hei, het’s ne nume glächeret; aber usebrunge hei
sie nüt us ihm.

		Z’brichten u z’lächle het nen ou Grabersch Wychällerli ggä.
«Jetz cha de Res der Durscht lösche! Donnerhageli, wird das dene
guete Fläschen ergoh! Freu di, Gürgeli, uf die feine Schlückli!
Jetz wird de Kätheli erscht Chilbi ha mit ihm!»

		Käthelin het würklig das «geischtigen Erbteel» vom Vatter Sorge
gmacht. Am liebschte hätt es die Fläschebatterie em Chrankehuus
vermacht. Aber du ischt ihm gseit worde, die Chrankne uberchämi de
wahrschynlig [bookmark: page202]202 glych nid vil dervo; die feine Fläsche wurdi de
gläärt bi de Verwaltungsrats-Sitzige. U Rese hätt es das doch nid
dörfen annemache, süscht hätt er doch de chönne giechtige wärde u
erscht rächt uber d’Stange schlo.

		Res het gmerkt, daß ihm dä Wyvorrat Gedanke macht. «Jä, mein de
nid öppe! Zu däm wird de Sorg gha! Das ischt e Schatz, wo numen
aggriffe wird bi ganz bsungerige Glägeheite. U du muesch de dy Teel
ou ha dervo. Du chaisch sche jo zelle, we d’mer nid trouischt!»

		«Eh, das wird wohlöppe nid nötig sy; i wär mi froh, wen es so
gieng!» Es ischt Rese würklig Ärscht gsi dermit, sym Vorsatz treu
z’blybe. Er het nid nume ’s Wychällerli gmide. Ou im Wirtshuus
ischt er sältener blybe höckele. Kätheli het ihm zliebi to, was es
chönne het. E bsungeri Freud het Res gha am chlynnen Anneli u si
vil meh abggä mit ihm weder synerzyt mit em Peterli. Es ischt es
Luege gsi, we albe dä läng Res näb em Chindsbettli gchnöiet ischt u
mit ihm gunscheret het u si von ihm het lo a de Hoore zieh. Kätheli
het albe däicht: «E guete Vatter ischt er emel de, d’Ching, die syn
ihm lieb!» Der Peterli isch destwäge nid yfersüchtig worde. Er het
sy gröschti Freud a de Tierline gha, het mit em Nero ggalet u
d’Chüngeli gstrychlet i der Trucke, wo-n-ihm no der Großvatter het
zwägzimmeret gha. Sy Liebling aber ischt es wyßes Lämeli gsi, es
luschtigs Wullepuderli. Das Myggeli ischt ihm nohgstöffelet uf
Schritt u Tritt u het si von ihm lo ärvele u mit ihm gmupfet u
gwettloufet. Ou zu Käthelin i d’Chuchi isch es si cho mälde u öppis
cho bättle. U wil’s Peterlis Liebling isch gsi, het es am meischte
Rächt gha vo allne Tierlinen im ganze Huus, süscht hätt me’s nid so
lo umefländere u i [bookmark: page203]203 allem umefahre. Aber grad das ischt ihm zum
Verderbe worde. Ei Tag isch es uber ne offete Sack voll Maischörner
grote. U wil niemmer ischt umewäg gsi, wo-n-ihm abgwehrt het, isch
es mit Frässe zuegfahre u het ypackt u ypackt, bis es nüt meh
ahebrunge het. Drufahen isch es durschtig worde, zum Brunne go
Wasser suuffe, u das isch du heillos truurig usecho. Das Mais ischt
ufgschwallet u ufgschwallet, bis der Mage zersprungen ischt. Das
liebe, luschtige Tierli ischt a syr eigete Fräßluscht zgrung
ggange. Peterli isch ganz etsetzte gsi, het schuderhaft briegget u
fasch nid chönne höre. «Jä lue, do gsehsch jetze, wi-n-es chunnt,
we me si nid cha zsämenäh u mäßige mit Ässen u Treiche!» het ihm
Kätheli zuegsproche.

		Derfür het du Peterli en angeri Spilkameradschaft ubercho. Der
alt Mälcher ischt us em Dienscht trätte, eme Verwandte go hälfe
bure u dert go syner alte Tage verläbe. Der Früsch het e Hushaltig
mit ihm brunge, wo im Hüsli Wohnig gno het. Die Mälcherlüt hei ke
schlächti Gattig gmacht. Vo der Frou Bertha het es gheiße, sie syg
uf der bessere Syten u gang i d’Versammlig, hingäge der Ma well nüt
dorvo wüsse. Sie hei es sibejährigs Meiteli mit ne brunge, was
bsungersch Käthelin gfreut het. Es het däicht, das gäb de es
Gspänli für e Peterli un es Chingemeitschi für’sch chlynnen Anneli.
Ou d’Bertha isch vilszyt im Huus äne gsi, nametlig zur Ushülf i de
große Wärche. Zwüschyhe het sie de für die eigeti Hushaltig
pflanzet, glismet, gnäjt u gflickt. Sie ischt e Tätigi gsi u guet
biwanderet i däm, wo ne Frou mueß chönne. Ou der Ma het sy Bruef
guet verstange. Hingerdry het es si du erwise, daß er chly ne
Chöpfige syg, Asprüch mach u si nid gärn vil löj säge. Dormit het
me si du müessen abfinge. Einewäg isch es [bookmark: page204]204 nid schlimm ggange, u
d’Bertha het bi Käthelin gradeinisch der Fueß im Hafe gha.
Albeinischt het’s öppen e Stryt ggä z’schlichte zwüschen Peterli u
Klärli; aber die Froue hei verständig vermittlet, daß es nid uber e
Hou ggangen ischt.

		Sälbe Herbscht het’s Hüüffen Obs ggä. All Bäum sy ghanget voll
gsi. Eichbüehlersch hei toll gmoschtet. Sie hätti süsch de Bire nid
möge vorgcho. Kätheli het fryli deert u Saft ygchochet, so vil es
chönne het. Das het aber zweni bschosse, u so isch der Houptrupf i
’s Faß gwanderet. Wo du der Hustage cho ischt u ’s Dussewärchen
agfange het, hätt du dä Moscht sölle z’Ehre zoge wärde. Aber dä
Biremoscht het de Dienschte nid welle munde. Er syg z’lueme u heig
es Abchüschtli. Emel der Mälcher het nid chönnen ufhöre, druber
z’spängele. Unufhörlig ischt er Resen i den Ohre gläge, er soll
doch es Faß Italiäner- oder Franzosewy zuehe tue, für das fade
Gsüff z’verbessere. Kätheli isch derwider gsi. Jä, gäb me de der
Moscht well lo brönne u Schnaps mache? Nei, das erscht nid! Oder ne
lo zgrung goh? Das macht men ime Burehuus ou nid gärn. Der Mälcher
het gchupet un e böse Chopf gmacht, bis Res doch ändtlige nohggä u
so nes Faß Wy agschaffet het. Jetz het men em Moscht chönne mit Wy
u Zucker nohehälfe, daß er glüffen ischt, nume z’guet glüffe. Res
sälber het däm Mischel meh zuegsproche, weder daß Käthelin lieb gsi
ischt, u albeinischt ou mit bloßem Wy nohebesseret, wenn er i
Chäller cho ischt. Grabersch gueti Fläsche het er i Rueuh glo, u
doch ischt er wider i ’s Mämmelen yhe cho. Für Käthelin es
grüüsligs Härzeleid! ’s deheim Treiche het es no meh gschoche
weder’sch Wirtshüsele. Es het abbrochen u gwehrt, was es chönnen u
dörfe het. Z’unerchannt het [bookmark: page205]205 es ou nid dörfen ygryffe,
süscht hättin ihm d’Lüt vürgha, es syg es Wüeschts gäge Rese. «Söll
si jetz dä nid emol es Tröpfli Wy dörfe gönne, u hei’s u vermöis’
doch sövel guet!» Scho bi de Dienschte het es glägetlich us däm
Rohr use tönt. Sie hei’s i der Sach meh mit Rese gha weder mit
Käthelin, hein ihm zuegha u ’s gluegt z’verdecke, wen er gsündiget
het. Nume d’Mälcherfrou isch ganz uf Käthelis Syte gstange, wil sie
ou het gha drunger z’lyde, we ihre Ma trouche het. Nid daß er öppe
wär e Suuf ludi gsi; aber einischt oder angerischt het es doch
chönne passiere, daß er ou zvil ubercho het. U ’s Schlimmen isch
gsi, daß är de böse Wy trouche het u händelsüchtige u ufbigährische
worden ischt u sy Frou gchläpft u umegschüpft het. D’ Bertha isch
nämlig ou eini vo dene Froue gsi, wo nid z’rächter Zyt chöi
schwyge. U ihrem Ma isch es nid rächt gsi, daß sie i d’Versammlig
glüffen ischt. Aber das het sie si nid lo näh. Die Sektelüt, wo sie
derzue ghört het, hei si als die «Userwehlte» bitrachtet u für nen
yferigi Sündelösch-Gsellscheft usggä. Ihre geischtlige
Wändrohrfüehrer u Sprützemeischter ischt en ehemalige Schumacher
gsi, Schaller het er gheiße. I syne jüngere Johren isch der
Schaller nüt weniger weder e Heilige gsi. Um so herter het er du de
Lüte ’s Yse zueheglo, wo-n-er schi het bikehrt gha. Worum daß er
schi bikehrt heig, das isch verschiden usgleit worde. Teel hei
welle wüsse, er heig e schwäri Chrankhit düregmacht un es Glübd
abgleit, wen er dervo chöm, well er de es fromms Läbe füehre.
Angeri hei der Sach weni trouet, der Haas hocki angerschwo hinger
em Heegli. Der Schaller syg en ybildische, gmeinte Kärli, wo um
jede Prys well e Rolle spile. U wil er mit Gält u Guet nid chönn
uftrumpfe, gäb er schi der [bookmark: page206]206 Aschyn, er syg en
Erweckte, um i geischtlige Sache chönne ’s große Wort z’füehre. E
Dumme syg er nid, un e gwüssi grobhölzigi Beredsamkeit chönn men
ihm nid abspräche. U schüühe syg er ou nid u nähm ’s Muul
ungschiniert voll, um uber Chilchen u Pfarrer ahez’houe. Was i der
Chilche tribe wärd, syg Götzedienscht vo Mietlinge, wo derfür vom
Staad höch bsoldet wärdi. Was derby useluegi, syg nid chalts Wasser
wärt. Vome bsoldete Pfarrer syg no nid eine zum wahre Gloube
bikehrt worde. Er well hundert Franke derfür zale, we men ihm so
eine chönn zeige. Das Angebott het er rüejig dörfe mache; we eine
scho en Ängel vom Himel ahe gsi wär, hätt är ne nie für würklig
fromm lo gälte. Die wahri Frömmigkeit het är aleini verwaltet. U
rein numen um e Gotteslohn, ohni vo öpperen e Bsoldig z’verlange.
Das het er gäng ume vüregchehrt. Derby ischt er aber de nid dä gsi,
wo nes Gschänk abgwise het, wen ihm öpper eis het welle gä. E freii
Gab heig nüt mit Lohn z’tüe, het er bhoutet, u alls, was men ihm
avertroui, chöm wider der Gmeinschaft zguet, är spili nume der
Verwalter. D’Gägner fryli hein ihm das nid welle lo gälte. Gäb der
Verdienscht zur vorderen oder hingere Tür ychöm, mach ke
großartigen Ungerscheid. Lieber e Pfarrer, wo sy regelrächte Lohn
heig u verdieni, weder e Spysprediger, wo ne tüei erbättlen u
erschlyche. U der Schaller jucki derzue no angeri Bybeli. Es gfall
ihm uber die Maße, we habligi Burelüt vor ihm chömi cho ahechnöie,
vor ihm, däm Schueschterli, wo me numen uber d’Achslen agluegt
heig. Das tüei nen am meischte chützele, si für nen Erlüüchtete
härez’stelle, wo vom liebe Gott mit bsungerigi Gnadegaben
usgstattet worde syg, für Eine, wo de Lüte nid meh bloß chönn
[bookmark: page207]207
d’Schueh sole für irdischi Wääge, für Eine, wo biruefe syg, se-n-i
d’Stifel z’stelle, daß sie der Wäg fingi i Himel uehe. Dorführ syg
es ihm si scho derwärt, chly der Chopf z’chiere u der Tugethubel
z’spile.

		Syg’s dermit, wi’s well. Bi religiöse Strytigkeite wärde d’Lüt
hitzig, u wird nid sälte vo Fründen u Gägneren uber d’Schnuer
ghoue.

		Ahang funge het der Schaller nametlig bim Wybervolch, u eini vo
dene, wo am yferigschte für ihn gweiblet het, isch d’Mälcherfrou uf
em Eichbüehl gsi. Die isch dür dick u dünn für ihn ygstange u het
Käthelin nid gnue chönne rüehmme, was das für ne fromme Gottesma
syg u wi syner Predigen u Gebätt e Chraft heigi. Niemmer chönn de
Lüte der Sinn ändere u nen uber ihri Fähler ewägghälfe wi dä. We
öpper Rese chönnt vom Treichen abha, wär es der Schaller. Kätheli
soll doch rächt ou einischt a d’Versammlig cho. Es wärd de sälber
gspüre, daß ein dä hälfe chönn.

		Kätheli het lang gwärweiset u sy gstrübt dergäge. Es ischt us
allem use gsi u het niene meh Heiteri gseh. Res isch dür e Heuet
düre wider ganz i ’s Ung’reis cho. Es het heißes, durschtigs Wätter
gmacht, u we Res ygfüehrt het, ischt er verschwitzte gsi u gäng
albeinisch gäg em Chäller zue, daß er am Oben e Stüber gha het. Es
isch ganz e schlimme Zymme gsi, böser weder no nie. Wen es mit Rese
het welle rede, ordlig u i gueter Meinig, ischt er ihm puckte cho.
«Wenn i nüt söll vom Läbe ha, lueg de mira zur Sach wär well!
Schließlig bin i de no nid bvogtet, u der Hof isch de no myne! I ha
lang gnue ungerdüre müesse u nüt gha z’säge. Das wär mer doch der
Tüüfel, wen i mer nid emol es Glas Wy sött dörfe gönne bi der Hitz!
Du chaisch mer doch nid vürha, daß i destwägen [bookmark: page208]208 öppis verliederliget
heig! Es cha mer niemmer säge, daß i leid tüei bure. Der Bitrieb
ischt i der Ornig, u mit Gältverdiene chöme mer vorwärts. Für was
de die ganzi Zyt go a-m-mer gnägge?» «Du weischt wohl worum», het
es ihm zur Antwort ggä, «weischt ganz guet, was i förchte...» «Un i
wott eifach nümmen yto sy u wott nüt meh ghöre! Fertig jetz mit däm
G’ääk, das treit der nid e Bohnen ab!» Dermit het er d’Tür
zuegschlagen u ischt use, u Kätheli isch näbenume bitterlig go
briegge. Es het si nüt meh wüsse z’hälfe.

		Der sälb Obe isch es ’s erschtmol mit der Bertha z’Versammlig.
Der Schaller het si nid lo amerke, wi ne das freu. Aber es ischt e
Triumph gsi für ihn. Er het mit allne Mittle gluegt e gueten Ydruck
z’erwecke u syner sanftischte Lökregischter zoge. Es syg ihm hütt
es alts Lied wider i Sinn cho:

		Auf Gott und nicht auf meinen Rat

will ich mein Glück erbauen,

und dem, der mich erschaffen hat,

mit ganzer Seele trauen!

Er, der die Welt allmächtig hält,

wird mich in meinen Tagen

als Gott und Vater tragen!

		Das syg nun zwar nid es Bibelwort, aber mi dörf wohl säge, es
syg lutere Saft us biblische Wytruube. A das heige si die
frömmschten u vorbildligschte Bibelmanne ghalten ihres Läbe lang.
Scho die im Alte Teschtamänt: e Abraham, Isaak, Jakob, Joseph u
Moses, ou die i der Richterzyt u vor allem d’Prophete. Das syg der
Leitstärne gsi, wo denen im Neue Teschtamänt der Läbeswäg
erlüüchtet heig, em Heiland u syne Jüngere. Uf die [bookmark: page209]209 schönschte
Byspil isch der Redner nöher yträtte u het dernoh ubergleitet uf
d’Gägewart. Ou für die hüttige Lüt gäb es nüt, wo ne besser chönnt
dürehälfe. «Auf Gott und nicht auf meinen Rat will ich mein Glück
erbauen!» Das syg ou hütt no der bescht Troscht u die
zueverlässigischti Hülf i allne Nöte, wo ein tüeji ploge. U
zletscht het er bättet, daß der lieb Gott allne well hälfe, wo ne
nötig heigi u suechi.

		Kätheli ischt ergriffe gsi. Es het müessen anerchenne, das syg
würklig e schöni u erbouligi Andacht gsi. Es hätt nüt dranne gwüßt
usz’setze u het si vorgno, no meh z’goh, mögi d’Lüt säge, was sie
welli. Es het’s nüt verschleikts gha, ou vor Rese nid. Es het ou
ihm dervo brichtet u lo merke, es wär ihm dranne gläge, daß är ou
mitchäm. Aber do isch es a Lätze grote. «Wen es dir gfallt, mira so
gang, aber mi lo dermit i Rueuh! Mit däm Schaller wott i nüt z’tüe
ha, dä isch mer z’glatte. D’Lüt sägen ihm däich nid vergäbe der
Bra-Schalleri!»

		Dormit het si Kätheli vorläufig müesse zfride gä. Vo denn a isch
es fascht all Wuchen einisch mit der Bertha z’Versammlig. U der
Schaller het si druuf ygrichtet. Es ischt ihm unerchannt dranne
gläge gsi, Käthelin z’gwinne. Er het ghoffet, uf em Eichbüehl Fueß
z’fasse. Scho lengschte het er dernoh trachtet, irgetwo es
grüümmigersch u besser ygrichtets Versammligslokal z’ubercho. U bi
Eichbüehlersch hätt si das guet lo yrichte. Im Hüsli ischt e ganze
Bode unbiwohnt gsi. Mi hätt nume bruuchen usez’ruumme, e
Zwüschewang lo usez’näh u für Stüehl z’sorge. U meh weder das: Uf
däm brüehmte Burehof chönne Versammlig z’ha, das hätt der Sekten es
Asähen un en Ufschwung ggä, wo der Schaller druuf hätt chönne stolz
sy. Um das het es si ghandlet, um [bookmark: page210]210 enes Näscht, wo der Gugger
syni Eier hätt chönnen ablege.

		Als Kundschafter u Vorposchte het ihm d’Mälcherfrou müesse
diene; ihren isch d’Ufgab zuegfalle, Käthelin z’ungerholze. Sie
sälber isch Füür u Flamme gsi für dä Plan u het Käthelin nid gnue
chönne vorschwärme, was dermit für ne Sägen uf e Hof chäm u wi-n-es
de besser mügli wär, ’s Mannevolch ou i d’Stung z’bringe. We
se-n-eine vom Treiche chönn abha, syg es der Schaller. Aber errecke
müeßt er sche chönne, u i sys Hüsli use bring me se-n-allwäg nid.
Sie isch Käthelin bständig i den Ohre gläge dermit, sovil sie dörfe
het. Kätheli wär yverstange gsi. U ei Tag het es si es Härz
gfasset, für mit Rese z’rede. Aber dert isch es du wüescht
agschosse. «Solang i Heer u Meischter bi uf mym Hof obe, chunnt mer
die Bande nid dohäre. Es bruucht mer do ke Frönde cho dryz’rede.
Däm Schumacherli loufen i nid unger der Geisle. Er soll i sym Hüsli
usse mache, was er wott, das geit mi nüt a. Aber hie uf em
Eichbüehl het er nüt z’sueche. Er sött der nume hälfe, mi
ygänterle! Aber us däm wird ei Chehr no nüt, das lon i mer nid
gfalle. U ha der nüt druffe, daß de die wosch gäge mi uf
biete!»

		«Soll i de zueluege, wi das böset u böset mit dym Treiche u nüt
dergäge tue? Lue, es cha nid eso goh, du chunnsch schließlig ganz
drunger ungere, i mueß e Chummer ha, es drückt mer mängisch fasch
’s Härz ab. U isch mer gäng vor, du wärdischt einischt ungfellig;
wi liecht chönnt es der öppis gä, we d’ albe gstüberete
heichunnscht mit em Fuehrwärch! We d’Großmuetter no läbti, sie tät
der sicher ou abwehre!»

		«Jo, das wurd sie vilicht. Aber mit em Schalleri u [bookmark: page211]211 sym Sektezüüg
hätt sie si nie yglo, für das hätt sie zvil Burestolz gha!»

		«So mach doch, daß i darf rüejig sy u nid mueß Hülf sueche!
Afangs hei mer’sch so schön gha zsäme, u wär alls so blibe ohni dys
Treiche. Un jetz sy mer so imene ulutere gstörte Züüg inne, daß es
himeltruurig ischt. Du hesch mer doch versproche, i söll de ou
öppis z’säge ha!»

		«Jä, lon i der nid i allem, was d’Hushaltig agseht, der frei
Wille? Es düecht mi, du söttisch di emel nid z’erchlage ha! Derfür
wosch de mi ungerdrücke u loosch di vo frönde Lüten ufreise gäge
mi!»

		«U du loosch di vo dyne Wirtshuuskumpanen ufstifle u losisch ne
meh weder mir. Es gfallt der besser im Wirtshuus weder deheim!»

		«Emel we d’ mer die ganz Zyt uflütischt, isch es nid churzwylig
derby z’sy, u zieht es ein ou nid hei!»

		«Zeig di als eine, wo uber ihn sälber Meischter ischt, bis e Ma
un e Vatter, de tuen i nümmen a der pattere!»

		«Du chaisch nid säge, daß i e schlächte Vatter syg, wo de Ching
nüt dernoh frog. U anger Lüt luege mi no für ne Ma a, wen i scho
albeinisch es Glas Wy treiche. Nume du bisch gäng uf mer u wettisch
mer jetz no dä Chierischumacher uf e Hals hetze. Aber i säge der
numen eis: Ufghört jetz dormit, süscht isch de alls
verschüttet!»

		«Jä nu, i Gottsname! Wen i glätzget ha, so isch es i gueter
Meinig gscheh...»

		So het die Usenangeresetzig es Änd gno. Kätheli het gseh, daß
nüt z’machen ischt. Es het si näbenume drückt u briegget. Das ischt
Resen ou nid rächt gsi, es ischt ihm nid wohl gsi derby. Er het
nome guete Wort gsuecht, aber es het ihm kes wellen yfalle, er isch
doch no z’ergremmte [bookmark: page212]212 gsi. Er het no e Rung zum Pfäischter uus
gstuunet, dernoh ischt er zu de Rossen i Stal hingere.

		Am Tag druuf het Res e Maschtstier uf d’Station gfüehrt. Flugs
het d’Mälcher-Bertha ihres Meitschi mit eme Zödeli zum Schaller
gschickt, hütt wär der Leich guet, für mit Käthelin z’rede. Sie het
no nüt dervo gwüßt, daß Res u Kätheli zsäme hei gchritzet gha u
gmeint, jetz chönnt öppis z’mache sy. Am Nomittag isch der Schaller
agrückt. Er het unerchannt agsetzt u Käthelin welle wys u wahr
mache, Res chönn nume dür ihn grettet wärde. Aber derzue syg
unerläßlig, daß me d’Versammlig hie uf em Eichbüehl dörf ha, süsch
bring me Rese nid derzue. Er het sy ganzi Zungefertigkeit ufbotte,
für zum Streich z’cho. Kätheli het glost u glost, aber müesse säge,
vorderhang chönn nüt druus wärde. Res syg wahrschynlig ufgreiset
worde u well gar nüt dervo ghöre. U gäge sy Wille chönn äs ke
Erloubnis gä, so gärn es möcht. Uf das hi het der Schaller
mißvergnüegt drygluegt, mi het ihm wohl agseh, wi ne das möge het,
daß ihm sy Plan bachab gschwummen ischt. Für ihm sy gueti Meinig
z’zeige, u daß er nid völlig vergäbe cho syg, het ne Kätheli
dorfet, ihm Hammen u Salat ufgstellt un e gueti Fläsche Wy. Es
het’s wungergno, gäb er dervo treich. «Oder hätt i vilicht söllen
es Gaffee mache?» het’s gfrogt. «Isch nid nötig. Es guets Glas Wy
ischt e Gottesgab, wo-n-i nid verachte. I darf mer das gönne, wil i
mi zu allne Zyte cha mäßige!» Scho rächt, het Kätheli däicht, aber
we men angeri will bikehre u ne wott der Wy verbiete, sött me doch
mit em eigete Byspil voragoh! Gseit het es zwar nüt.

		Der Schaller het si die guete Bitzli lo munde, u ou em Wy fei e
chly zuegsproche. Wo die Erfrüschig isch vorby [bookmark: page213]213 gsi, ischt er no
einischt uf sys Alige zruggcho u het d’Hoffnig usgsproche, vilicht
chönn später öppis druus wärde. U daß das gschej, welle sie jetz no
derfür zsäme bätte. Er isch vor em Ruehbett nidergchnöiet u het
Käthelin bi der Hang gno, es söll ou chnöie. Däm isch das aber nid
rächt am Ort gsi, es het si gschiniert, es ischt ihm schier vorcho
wi nes Theater. Aber er het nid lugg gsetzt. «We der lieb Gott soll
hälfe, mueß me si vor ihm demüetige, demüetige, demüetige!» het er
nidergha. U jetz, wo-n-er der lieb Gott vorgschobe het, isch es
Käthelin gsi, es dörf si ou nümme lenger wehre. Es ischt ou
gchnöiet, un jetz het Schaller d’Britschen ufzoge u sy geischtlige
Wortschwall losglo. Derzue ischt er grütscht u Käthelin nöher cho,
het’s mit em Arm gstreipft u ’s Chnöi an ihns drückt. Kätheli het
afangs däicht, das syg im Yfer gscheh, ohni daß er’sch welle heig.
Aber es het si widerholt, daß Kätheli nümme het chönnen im Zwyfel
sy, es gschej absichtlig. Un jetz ischt ihm ’s Füür i d’Backe
gstige, es het der Sinn nümme chönne bim Bätte ha. Es ischt uf
d’Syte grütscht, u zwar eso wyt, daß ou der Schaller het chönne
merke, gäb ihm die geischtlige Müpf agnähm u erwünscht sygi oder
nid. Er het gspürt, daß er die lätzi Trätte trappet het u ischt
usichere worde. D’Wort hein ihm nümme welle rütsche wi vorhär, er
het Ame gseit u ischt ufgstange. Kätheli desglyche. U derby ischt
ihm dür e Chopf gfahre: «Nie wider! Mit däm bisch fertig für eis un
alls!» Es het ungereinisch gnue gwüßt vom Schaller. Däm sy
Propheteglanz ischt erlösche u ’s Schueschterpäch ume vürecho, däm
ulutere Kärli. Gseit het’s ihm das nid; aber sys Gsicht u Wäse hei
gwürkt wi ne Verbottafele. Der Schaller het tuuchen Adie gseit u si
dervogmacht, d’Bertha [bookmark: page214]214 go bsueche u dere go chlage, wi-n-es ihm
abverheit syg. «Es het mer nid welle grote. Der Geischt isch nid
by-m-mer gsi wi süscht. I ha no währet allem Bätte mit em Tüüfel
müesse kämpfe! Der Erger uber Rese het mi uberno. So ne hübschi
nätti Frou, wi-n-er het u weiß das nid z’schetze u cha nid sörger
ha zue re! Aber der Herrgott wird ihm sy Düppelchopf scho no
einisch bräche u ne zur Träichi füehre!» Dernoh het er schi gäge
heizue gmacht.

		Öppen e Stung speter ischt Res mit em Fuehrwärch heicho u ire
ganz aständige Verfassig. Kätheli ischt erfreut gsi druber u het
ihm der Bricht abggä, wär do gsi syg u was er welle heig.

		«Schad, daß i nid bi deheime gsi. I hätt ihm welle dänne
zündte!»

		«Jä, i han ihm der Bricht abggä, du wellisch es nid ha, u drum
gäb es nüt druus. U derzue mueß der säge, daß mir sälber der
Schaller hütt etfallen ischt, u daß i nüt meh mit ihm wott z’tüe
ha.» Dernoh het es erzellt, wi das bi där Bätterei här- u zueggange
syg.

		«Dä Tuusigsdonner!» het Res gfuteret, «nujo, jetz weischt, was
das für ne Wäntelen ischt! Mi weiß nume nid, was by-n-ihm größer
ischt, d’Dümmi oder d’Frächi. Mueß dä en Ybildig ha!»

		«Unger denen Umstände gangen i ou nümme zue-n-ihm i
d’Versammlig. Er het si no z’rächter Zyt verrote. E settige mueß
nid zwüschen is yhe cho. Dormit isch Schluß!»

		«Nujo, de bin i froh, u schade soll es di nüt. Lue, daß du zu
dene glüffe bischt, het mi möge. So schlimm steit es mit üsne Sache
no nid, daß derigi müeßti d’Finger drinne ha. Es ischt jo allwäg
nid alls wohr, was uber e [bookmark: page215]215 Schaller brichtet wird,
aber der Bescht ischt er nid u steckt allergattig hinger ihm. Däm
isch’ vor allem um sy Vortel z’tue, nid um die angere. Un es wär
mer ou lieber, we d’ di mit der Frou vom Mälcher nid z’hert
yließischt. Mi cha jo wytersch nid uber sche chlage, aber i mängem
isch schi doch chly nes Huehn u ggagglet nume wohl vil! Mir wei i
Zuekunft wider luege zsämen usz’cho, ohni Fröndi zwüschenyhe
z’lo.»

		«Niemmer isch schi meh froh, we mer chöi Fride ha zsäme, weder
ig. U we du der guet Wille zeigscht, söll er bi mir nid fähle. U
wen i öppis glätzget ha, so isch es i gueter Absicht gscheh, das
darfsch mer gloube.»

		Sälben Obe het Kätheli andächtiger chönne bätte weder im
Halbetag, wo-n-es näb em Schaller gchnöiet ischt.

		No i der sälbe Wuche het Kätheli Bsuech ubercho. D’Base Lysi
ischt agrückt u mit Freuden ufgno u i d’ Stube gfüehrt worde.

		«I mueß ou wider einisch cho luege, was dr läbit, u wi’s ech
gang», het es gseit, wo-n-es uf em Ruehbett Platzg gno het.

		«Jä, hescht öppe verno, es syg nid alls i der Ornig
by-n-is?»

		«He, wen i bi der Wahrhit blybe will, isch es fascht eso öppis,
wo mi häretribe het. Es isch mer in der Tat zuetreit worde, es
tschaggeri by-n-ech, du u Res tüejit nümmen am glyche Trom zieh.
Weder i hoffe, es wärd nid so bös sy. Es chunnt jo öppe dürhar vor,
daß men es Rüngli nid glycher Meinig ischt u z’kanzlen
uberchunnt.»

		«Emel bi üs het’s do drannen i letschter Zyt nid gfählt», het
Kätheli zueggä, «dir darf i das scho säge», u het afo erzelle, wo’s
der Schueh drückt heig. Die [bookmark: page216]216 Froue sy aleini i der
Stube gsi u hei gueti Triftig gha, enangere z’brichte. Es het
Käthelin wohlto, dörfe ’s Härz usz’schütte, es het gwüßt, daß ne
d’Base guet gsinnet ischt.

		«He nu, es freut mi, daß dr wider Fride gmacht heit», het sie
gseit, wo sie alls het verno gha. «I bi äxtra häre cho, für di
z’warne vor dene Schallerianere. We’s no öppe Blauchrüzler wäri
oder Evangelischi, wett i nid vil säge, die lö üsi Chilchen öppen
ou no gälte. Aber die ‹Userwehlte› ubertrybe’s, daß me nid mit ne
cha gattige. We du di mit denen yglo hättischt, wär es mit Resen
erscht rächt schlimm usecho. Du muesch ne uf enen angere Wäg luege
vorumez’bringe!»

		«Das han i mer ou vorgno. I will jetz afen e Rung luege, was a
mir sälber z’verbessere syg u wo-n-i no meh chönn tue weder bishär.
D’Großmuetter Änni het möge gfahre, we re scho kes Mannevolch a der
Syte gstangen ischt. Un es steit mit Rese no nid so schlimm, daß i
dürhar luege mueß. Vilicht bin i ou nume z’ ängschtligi gsi. Aber i
förchte gäng, es chönnt ihm einischt öppis gä, daß er mer
dehingerblieb. Un es wär so schad um ihn, er ischt e härzgueti
Seel, i chönnt mer ke bessere Ma wünsche, wen er die schwachi Syte
nid hätt. Drum will ihm tue, was i cha u ’s i Zuekunft anäh, wi’s
der lieb Gott schickt. Uf ene Wäg wird’s wohl ou goh, un i tröschte
mi uf üsi Bürschtli, sie mache mer Freud, u wachst mer dert ou Hülf
nohe!»

		«Jo, wo sy die? I hätt ne de no e Chrom mitbrunge.»

		«Si wärde nid wyt ewägg sy, Annelysi cha ne go rüefe. Aber jetz
wei mer de afen es Chacheli Gaffee näh zsäme, d’Jumpfere wird wohl
agrichtet ha, ’s Zoben ischt jo nohe!»

		[bookmark: page217]217 Es
ischt go Astaltig gä u het Annelysin bifohle, es soll de im Chäller
nide go ne Fläsche Biresaft reiche un e Bitz vo der Ankeballen
abhouen u unger der Wasserzube chnätte, für ne z’erfrüsche. Die
Chlynne sy bi der alte Marei gsi u hei re ghulfen es Zwüschewöschli
mache u derby wacker gchöselet.

		«Müeßt cho luege! D’Gotte Lysi isch do. Sie het ech öppis
gchromet. Tüet se de fründtlig grüeße u re schön danke derfür!»

		«Was het sie ächt brunge?» het Peterli gwungeret.

		«Jä, das chan i nid säge, sie het no nid uspackt.»

		Dermit sy alli gäge der Stube zue. Die Bürschtli sy go d’Hang
recke, u d’Gotte het feschtgstellt, daß sie toll gwachse heigi, u
daß Peterli meh der Muetter nohgschlöj u ’s Anneli meh em Vatter.
Dernoh het d’Gotten ihri Handtäschen uspackt, u sy chachelhärdigi
Hoopi u Hotteli vürecho, für’sch Anneli es unzerbrächligs
Gumibäbeli u obedruuf no zuckereti «Schuehsole» vom Beck. Die
Bürschtli hei sofort mit afo spile, u die Froue hei
wyterplouderet.

		Plötzlig ischt i der Chuchi ussen es milione Gschärei losggange.
Annelysi het e Brüel usglo, u wo sie d’Stubestür ufto hei, isch es
mit ere Fläschen i der Hang mitts i der Chuchi usse gstange u het
drygseh, daß die Froue hei müesse grediuse lache. Es het statt der
Saftfläschen i der Feischteri e Fläsche mit ygmachte Heubeerinen
erwütscht, u die sy im Jäs gsi. Wo-n-es der Zapfe glöst het, isch
dä ungereinischt mit eme lute Pfupf a d’Chuchitili uehe gfloge u
d’Heubeeri uuf u nohe, Annelysin a Chopf uehe un uber d’Chleider
ewägg. Es het usgseh wi nes gspräglets Huehn, ganz gfladeret isch
es gsi. Wi het das die Bürschtli luschtig düecht! Lang het si
Annelysi [bookmark: page218]218 fryli nid lo biwundere, es isch no einisch gäg em
Brunne zue.

		«So geit’s im Läbe», het Kätheli nachhäre gseit. «Do meint me,
es syg niene ke Heiteri meh um ein ume, u plötzlig chunnt öppis
nohe, wo ein wider macht z’lache. Aber jetz will i sälber um Saft
uus, i weiß de, wo d’Fläsche stöh.»

		 

	
		
		19. KAPITEL

		Mit guete Vorsätzen isch es ähnlig wi mit Blueschtchnöpfline
vome Rosestock. We d’Sunne fründtlig schynt, hei’s so Chnöpfli nid
schwär mit Ufgoh u freudigem Blüje. Aber we ei Rägetag der anger
ablöst, daß alli Eschtli tropfe u sälten e Sunneblick dür ne
Wulcheschlitz dürema, de chläbe die zarte Bluemmebletter zsäme,
verliere d’Farbefrüschi u fule zletscht am Änd ab. Ganz so wyt isch
es mit Käthelis gueten Absichte nid cho; aber mängisch het es allne
Seelechrefte müessen ufbiete, für nid der Verleider z’ubercho.

		Amene vierezwänzgischte Christmonet isch es gsi, amene prächtige
Wintertag. Früschgfallne Schnee ischt i de Tanneschte ghanget, het
alli Hoschtertbäum u Studestöckli garniert u d’Husmatt fasch
chnöitöif uberleit. No re stärneklare, byßigchalte Nacht het
d’Morgesunne guldigi Bänger u heiterblaui Schätte druuf gworfe. Do
druuf hei d’Burelüt fryli nid wichtig g’achtet; aber gfreut het se
der Schnee glych, wil sie jetz ändtlig hei chönne schleife.

		Res het die Glägeheit ou binutzt. Er hätt scho lang em Beck im
Dörfli sölle Tannaschtwedele bringe. Jetz het er ändtlig gwüßt, gäb
er mit Wagen oder Schlitte besser z’schlag chunnt. Zwe Züg hei
müesse fahre, wil men uf ei Schlitte zweni hätt chönne lade. Res
sälber het si ou gstaffiert für uf d’Stroß. Kätheli het ihm die
halblynige [bookmark: page220]220 Allsunndigchleider un es früsches Hemmli vüreggä
u die guetgschmierte Winterschueh zwäggstellt. Derzue het’s
fründtlig gseit:

		«Aber gäll, hinecht chumm de nid spät hei! Mir wetti de am Oben
üsersch Chrischtbäumli azündte. Morn wei teel vo üsne Lüte der Boum
i der Chilche go luege, süscht hätti mer jo chönne warte bis morn
zobe.»

		«Eh, i bi emel no allimol heicho», het Res zur Antwort ggä.

		«Jo, aber mängischt erscht mitts i der Nacht», hätt Kätheli gärn
druuf gseit, het’s aber nume däicht.

		«U bring de vom Beck no paar Bäreläbchueche, d’Weggefrou het
fasch kener meh gha, wo sie cho ischt. U jetz chömit no cho Gaffee
näh, gäb dr fahrit, du u der Charrer. Öppis Warms uf e Wäg tuet ech
guet!»

		Nom Znüüni sy Res u der Charrer stutzab gfahre. Dernoh het
Kätheli der Meidi ufgsuecht, wo hinger em Huus Chris gschneitet
het.

		«Jetz muesch mer go nes Bäumli reiche! Du wüssischt es schöns,
hesch gseit. Aber d’Bürschtli sötti’s nid gseh! Muesch es de no
verstecken u i d’Visitestube stelle, we mer bim Tisch sy u Zimis
ässe. Dernoh chumm de ou!»

		«Will scho luege», het er yferig versicheret. «Weiß scho wie u
wenn!» U gly druuf ischt er gäge der Weid zue glüffe, wo jungen
Ufwachs isch gsi.

		Es het aber sälbe Nomittag no vil Lischten u Ränk bruucht, daß
der Peterli der Muetter nid uber ihri Heimligkeiten yhe cho ischt.
Er ischt ufgregte gsi u bständig mit Froge hinger der Muetter här:
Gäb de der Samichlous ou chöm u ’s Wiehnechtchingli, u gäb die de
’s Bäumli bringi. Sie het Annelysin mit ihm u em Anneli [bookmark: page221]221 müessen a ’s
Stützli ahe schicke go schlittle, um für nen Ougeblick Rueuh
z’ubercho u chönne ’s Bäumeli z’rüschte.

		«Jetz müesse mer is schicke!» het’s zur Marei gseit. «Gang reich
mer im Chäller es Dotze oder angerhalbs schöni rotbackigi
Suurgrauech u Bärner-Rosenöpfel; i will de d’Trucke mit em
Chrischtboumschmuck u de Cherzline vüresueche.»

		Sie sy no chuum fertig gsi mit Ufrüschte, sy die Bürschtli ou
scho ume do gsi.

		«Es het Annelin a d’Finger gfrore», het si Annelysi versproche.
«I ha se nümme lenger mögen ebha. U de isch no zweni guete Treib
zum Fahre.»

		Gäge de Föifen ischt afe der Charrer mit sym Zug heicho. Er het
i der Müli no Fuetterruschtig ufglade.

		«O wetsch», het Kätheli gsüüfzget, wo-n-es ne aleini het gseh
zuehefahre, «es het gfählt, Res ischt wider ebhanget!»

		«Er het mi afe voruusgschickt», het der Charrer bim
Gaffeetreichen Uskunft ggä. «Eis vo de Rosse mueß jo de no i
d’Chäshütte. Är chöm de öppen ou nohe.»

		«Jä worum ischt er de nid ou grad cho?»

		«Es sy drum im ‹Stock› wo mer e Halbe trouche hei, zwe
Handhärpfler gsi, luschtig Chätzere, sie hei derzue gsungen u
gjödelet wie d’Lerche. Sie wüsse halt, wie sie Resen am beschte
chöi uberort bringe. Er isch de gwünd ou nid alls aleini
d’schuld!»

		De chöi mer hinecht eh weder nid vergäben uf üse Vatter warte,
het Kätheli däicht.

		U so isch es du ou cho! ’s Znachtässen isch vorbyggange u ke Res
heicho, ’s Abwäsche u Rüschte desglyche. ’s gsamte Dienschtpärsonal
ischt i der Stuben [bookmark: page222]222 umeghocket u het gwartet. D’Bürschtli hei
gchääret u zäberlet, gäb men jetz ’s Bäumeli nid chönn ha. Kätheli
het se gäng no usegstüdelet: «Mir wei no warte, Vatter sött ou
derby sy!»

		«Vatti ischt e Böse, daß er nüt heichunnt!» het Peterli
ufbigährt.

		«Nei, Vatti is e Liebe», het si Anneli für ihn gwehrt, «tuet is
de Chrömi bringe!»

		Kätheli isch gäng wider zum Pfäischterflügeli uus go luegen u
lose, gäb no nüt von ihm z’gwahre syg u het nümme mögen erwehre,
daß ihm ’s Ougewasser cho ischt. Ändtlig het es de Bürschtline
nohggä. «Mir chöi jo de morn zobe no einischt azündte, we Vatter ou
derby ischt, mir hei Cherzli gnue.»

		D’Marei isch mit de Bürschtline i d’Näbetstube, u dernoh hei
Kätheli u Annelysi ’s Bäumli greicht u azündtet. Es isch mit
farbigen Öpfle, Elfehoor, silberige Tannzäpfen u guldige Nüsse
bhäicht gsi, aber nid ubertribe. Meidi het mit eme Glöggli
gchlingelet, u die Bürschtli hei dörfe cho u die Märlipracht
astuune. Sie hei glych Freud gha, we der Vatter scho nid isch do
gsi. Peterli het sys Värschli ufgseit, u ’s Anneli hätt söllen es
Liedli singe: aber es isch mitts drin ebstoche u het grüeft: «Uh,
Eschteli brönnt!» Bi den Erwachsnige hingäge het die rächti
Wienechtsfreud nid mögen obenuuf gcho. Sie sy still desume ghocket
u hei nid vil gseit. Sie hei jo alli wohl gwüßt, wi-n-es Käthelin
z’Muet ischt. D’Cherzli sy langsam ahebrunne, u d’Dienschte hei
ihri Gschänkli ubercho, Strümpf, Naselümpe, Händsche u derartigs,
wo sie guet hei chönne bruuche. Em Mälcher sys Ching wär ou yglade
gsi, aber d’Bertha het’s nid welle lo goh. Es chönn de mitcho, we
der Wienechtsboum [bookmark: page223]223 bim Schaller azündtet wärd, dert gäb es de e
rächti geischtligi Wienechtsfyr. Kätheli het em Mälcher aber glych
es Päckli für is ggä heiz’näh.

		Dernoh het es die Bürschtli i ’s Bett to u mit ne bättet. Vo de
Dienschte het ou eis ums angere Guet Nacht gseit u sys Huli
ufgsuecht. Nume Kätheli isch no ufblibe u het albeinischt e Blick i
d’Zytig to. Aber es het der Sinn nid rächt chönne derby ha, derfür
isch es ihm z’schwär ums Härz gsi. Daß si Res nid emol für Wienecht
z’fyre rächtzytig het möge heimache, het’s unerchannt drückt. Es
hätt gueti Luscht gha, einisch zgrächtem mit ihm usz’chehre,
d’Bitterkeit ischt ihm dür e Hals ufgwachse. Aber es het si a syner
guete Vorsätz erinneret, ihm nie mit böse Worte z’bigägne u gäng
wider luege mit ihm Gedult z’ha. Urüejig isch es i der Stuben
umeghürschet u vo Zyt zu Zyt a ’s Pfäischter go lose. So isch es
Zächni worden u Englefi worde, der Sekundeplämpel vom großen alte
Stubezyt het unufhörlig u glychmüetig Stümpli um Stümpli vo der
schönschten u beschte Schlofzyt abghacket. Erscht, wo ’s gäge de
Zwölfe grückt het, isch vorussen öppis vome Grüüsch gsi z’gwahre.
Kätheli het d’Sturmlatärnen azündtet, isch voruse go liechten u
hälfe d’Roß usspannen u i Stal tue u het gsorget, daß sie no ihre
Haber un ihres Heu ubercho hei.

		Res isch ghörig agroukte gsi u plampiochtig i d’Stube cho.

		«Donner, Donner, ischt jetz das sövel spät!» het er gschumpfe,
wo’s Zyt Zwölfi gschlage het.

		«Jo, leider isch es aber spät. Weder es isch guet, bischt jetz
wider do u isch der ungerwägs nüt zuegstoße», süscht het Kätheli
nüt gseit un ihm der Gaffee uf e Tisch gstellt.

		[bookmark: page224]224
«Ma nüt, mira e Schluck Gaffee... Es isch cheibe luschtig ggange, u
sie hei mi eifach nid welle lo goh, wen i scho bifole ha für
yz’spanne...»

		«U a üs deheime hescht halt nüt meh däicht u wi mir uf di
plangi! Du hättisch bi üs doch ou chönne Freud ha!» het si Kätheli
nid mögen uberha, z’säge.

		«Schmähl jetz nid! Morn blyben i de deheime, un e Chrom söllisch
de ou no ubercho vo-m-mer...»

		Dernoh het er welle d’Uberstrümpf abzieh; aber es gnots hätt es
ne derby i d’Stuben use grüehrt. Kätheli het ihm müesse hälfen u
d’Schuehriemme löse.

		Dermit ischt er gäg em Bett zue toopet u het gradeinischt afo
zieh. Kätheli het no abgruumt u dernoh isch es ändtlig ou
ungere.

		Bim Zmorgetisch het Res gfählt, er het’s im Bett lo ustöne.
Ersch zum Znüüni ischt er ou zum Vorschyn cho, aber verstrupften u
verhüehnnerete, er het ’s Hoor ufgstellt wi ne toubi Chatz. Die
Bäreläbchueche, wo-n-er Käthelin hätt sölle heibringe, sy zum große
Teel vom Umeschlo zerbrochen u verbrösmet gsi. Er het se fasch nid
dörfe vüregä. Für Käthelin zfridez’stelle, het er ihm der
Gältseckel häregleit u gseit: «Nimm do druus, u chouf, was di
freut! I ha nid gwüßt, was i der soll bringe. Uberhoupts isch der
jo ’s Gält nid ybschlosse u chaisch de sälber aschaffe, was d’nötig
hescht.»

		Kätheli het der Gältseckel lo lige. «Ach, was soll i mit däm
Gält! Du weischt scho, was mi besser gfreut hätt weder das!» Jo
fryli het Res das gwüßt u si mit eme schlächte Gwüsse desumedrückt.
Er ischt albeinisch zum Pfäischter vüre go de Vögeline zueluege, wo
enangeren ab em Fuetterbrätt gjagt hei u het de Möiselinen es
früsches Riemli Späck ufgnaglet. Peterli u ’s Anneli [bookmark: page225]225 hein ihm
derby zuegluegt, u Peterli het ihm avertrouet, zmittag gäb es de
Nydle, früschi gschwungni Nydlen u Züpfe, uh das syg fein! Rese sy
die Bürschtli schier am Wäg gsi, er wär nid ungärn i Chäller go ne
paar Schlück Wy näh, der Mage het ihm gschlotteret. Aber die sy nid
so liecht gsi abz’häiche, sie hein ihm brichtet vom Bäumeli. Am Obe
müeß es de no einischt azündtet wärde, u Vatti müeß de ou derby sy.
Vorläufig het dä Vati aber no lieber welle go ufs Ruehbett lige u
noheschlofe.

		So isch der Wienechtstag langsam u gnietig vorbyggange; Stryt u
Zangg het es nid ggä, aber Stubeluft ou ke gueti. U so isch es i
der Regel allimol gsi, we Res wider einisch glünggeret het u nid dä
gsi ischt, wo-n-er sölle hätt.

		Kätheli het si ’s ganze Johr düren en unändtligi Müei ggä, der
Bitrieb im ungstörte volle Gang z’bhalte. Es het si gseit: We Res
nid do ischt u luegt, muesch du luege. Was är nid gseht, muesch du
gseh, wo-n-är e Lücke lot, muesch du se fülle, dert düre, wo-n-är
schwach ischt, muesch du starch sy. Aber bi all däm darf es nid
usgseh, wi we du ihn wettisch dürtue un ihm zleid wärche. Es mueß i
aller Liebi gscheh u darf nid der Ydruck erwecke, du wellisch
meischterieren u nen ungerdrücken u usschalte. Was du tuescht, soll
e Hülf u Stützi sy, wo-n-ihm Muet macht, nid Öppis, wo nen ergeret
u guslet. Du muescht ihm zeige, daß d’ syner guete Syten ou
chennscht u schetzischt. U mit de schwache muesch Gedult ha u
darfsch d’Hoffnig nid lo z’nüte goh.

		We Res de Dienschte Astaltig ggä het, ischt äs ganz Ohr gsi u
het nid abggä, bis es gnau gwüßt het, wi-n-är’sch wott ha. Es het
gfrogt u ne gluegt zum Rede [bookmark: page226]226 z’bringe, daß es gäng
ischt ungerrichtet gsi, was goh soll u wi me’s soll apacke. So het
es ne vor de Chnächte gäng lo als Meischter gälte u si ghüetet, ne
vor nen ahez’tue. So het Res nie chönne chlage, es well
regänte.

		Das isch das gsi, was si Kätheli im stille vorgno u zume schöne
Teel dürefgüehrt het. Nid daß ihm alls gäng so vollkome grote wär,
wi-n-es gärn möge hätt. Möntsch ischt Möntsch. Aber vergäben isch
das Awängen u dä schwär Kampf doch ou nid gsi. Nid nume die im
Huus, ou d’Nochberschlüt hei bilängerschi dütliger gwahret, daß
wider, wi zu Ännis Zyte, d’Frou die verborgeni Fäderen ischt, wo ’s
Uhrwärch im regelrächte Gang bhaltet u d’Zeiger macht z’rütsche.
«We Res nid e settigi Frou hätt, wo für alls luegt, wurd es uf em
Eichbüehl mängischt kurios hotte. Er hocket jo z’zytewys ganz
Halbtagen u bis i die chydigi Nacht yhen im Wirtshuus u lot
deheimen alls höötschele! Däwäg verleidet ’s Wärche de Chnächte de
no gradeinisch, daß sie säge: ‹Chüeh wäri mer, we mer meinti, mir
müessi i d’Stricke lige, daß d’Sytebletter surre!› Aber we Res
löitschet u syner Schoppe treicht, sorget Kätheli, daß deheime
glych alls louft; es versteit die ganzi Burerei so guet wi är, u
d’Dienschte hei vor ihm meh Reschpäkt weder vor em Buur. E
Prachtsfrou isch es, das Kätheli, do het Änni e guete Grif to!»

		Res sälber het das ou gwüßt, u grobi, hässigi Wort hätt er
Käthelin nie dörfe gä, er het’s müesse lo gälte. Dickischt, wen er
im Wirtshuus ghocket ischt, het es nen inwändig gmüpft: «Du
söttischt hei! Jetz mueß Kätheli wider für alls luege. Es het doch
ke Gattig, daß du-n-ihm nid besser a d’Syte steischt! Du bisch es
nid wärt, daß du e settigi Frou hescht!» Es het’s ggä, daß ne
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settig Gedanke glüpft u heitribe hei! ’s isch sogar vorcho, daß er
ungerwägs für Käthelin no irget e Chrom ypackt het, für ihm e Freud
z’mache. Derby het er wohl gwüßt, daß es für Käthelin der schönscht
u bescht Chrom wär, wen är schi chönnt zsämenäh u feschte
mache.

		Kätheli het’s immerhin für nes guets Zeichen agluegt. U gäng
gsorget, daß es öppis Warms im Ofehuli oder irget es Schnäfeli für
ihn im Chuchischaft heig. Nie het es vergässe, ihm sy Freud
z’zeige, wen er rächtzytig u ordlige heicho ischt. Nie het es vor
de Chinge uber ihn balget, wen ihm mängisch scho bitteri Wort sy
zvorderischt gsi. Es het gsorget, daß sie-n-ihm nid etfröndi u het
wohl möge lyde, daß sie-n-ihm aghanget sy.

		Handchehrum isch es aber bi Rese doch de ou derzue cho, daß es
ne guslet het, we Käthelin nüt isch gsi vorz’wärfe, u daß er no
Mängle gsuecht het, wo-n-er ihm hätt chönne vürha. Nüt geit jo de
Lüte ringer, weder angeri z’kritisiere, u nie mache sie das lieber,
weder we sie mit ihne sälber nid z’fride sy. U bsungersch bi dene,
wo treiche, isch d’Versuechung groß, angeri derfür verantwortlig
z’mache.

		So sy uf em Eichbüehl besseri u trüeberi Zyte düregrütscht. Was
Käthelin gäng wider Chraft u Muet ggä het, isch d’Freud am Hof gsi
u a syne Chinge. Wen es ame Sunndi mit nen ufs Eichehübeli uehe
oder dür d’Husmatt uus u der Pflanzig u den Achere noh ischt, het
es ungerwägs gäng öppis ggä, wo me d’Ouge dranne het chönne weide u
’s Härz dranne wärme. Dä prächtig Hof z’erhalte, daß die Jungen
einischt mit Luscht druffe chönni zuefahre, ischt e dankbari Ufgab
gsi, wohl derwärt, sy ganzi Chraft derfür yz’setze.

		 

	
		
		20. KAPITEL

		«Du muesch sche nid numen obenab strupfe, süsch cha Müetti ke
rächte Meie mache!» het der Peter ’s Anneli gschumeischteret. Sie
sy i der Hoschtert umegflanggiert u hei Blüemli gsuecht.
D’Flugertschen unger em Channebireboum sy scho zum größere Teel
verblüeit gsi. Aber derfür het’s Merzeglöggli gha hinger em
Chalberweidli, e Mängi, par Aberelleglogge hei ou scho d’Chöpfli
ufto, u am Gartepörtli het e zuehegsetzte Läberblüemlistock syner
Blueschtstärndli lo lüüchte.

		«Wydebüüßeli chönni mer ou näh, het Müetti erloubt, die sygi ou
schön!» isch Peterli zuegfahre.

		«Aber de nid zvil, daß d’Beieli ou no öppis heigi!» het ’s
Meiteli d’Warnig vo der Muetter widerholt.

		«Die chöi jetz de uf d’Säubluemme los. Am Sytepörtli hinger
finge sie scho vil.»

		Gly druuf sy die Putze mit ihrem Chrom gäge der Chuchi zue, ne
der Muetter go bringe, u die isch mit zfride gsi.

		Es ischt ame Sunndi am Morge gsi, u Kätheli het Rese derzue
brunge, daß er ou wider einisch mit ihm z’Predig chöm. Äs isch scho
gsunndiget gsi, u dussen ob em Huus het der Charrer ’s Rytwägeli
parat gstellt u abgstoubbet. Derwyle het Res ’s Wägeliroß bürschtet
un ihm der Chomet agleit. Kätheli het die Blüemli im Sitzchischtli
versorget, es het se wellen em Graber-Vatter u [bookmark: page229]229 Ännin ufs Grab tue. Gly
druuf hei sie chönnen abfahre. Annelysi u d’Marei, sie ischt afe
ganz chrummi gsi, hei ne nohgluegt u zsäme gseit: «Es isch doch
guet, het der Buur wider e Rung der besser Zymme gha u isch schön,
daß sie umen einisch zsäme z’Predig chöi. Kätheli bringt doch
albeinischt öppis ab an ihm. Aber so wi äs chönnt richtig nid mängi
Frou Gedult ha mit em Ma.»

		Res u Kätheli sy no vor em Lüten i ’s Dorf cho. Sie hei no gueti
Triftig gha, d’Greber ufz’sueche u z’luege, wi alls dür e Winter
cho syg, wo me druuf het pflanzet gha. Uber Ännis Grab isch der
Efeustock scho obe zsämegwachse gsi, u sit der Biärdigung vom
Graber-Vatter sy ou scho meh weder vier Johr vergange gsi, längi
Johr für Käthelin, wäger längi Johr... Es het syner Bluemmen
ygstellt, u dernoh sy sie i d’Chilche.

		Res het wider mit em Schlof gha z’kämpfe, wi allimol, wen er
z’Predig ischt. Kätheli hingäge het andächtig zueglost, u
bsungersch gärn het es der Psalm mitgsunge.

		Wo sie parat sy gsi zum Heifahre, isch der Muurer-Haneß uf se
gstoße. Er het si versproche:

		«Du wirscht jetz afe däiche, was mit mer syg, daß i gäng no nüt
syg cho noheluege wäge der Ofeplatte. Aber es ischt i der Letschti
es Gspräng gsi, daß es mer’sch eifach nid het mögen ergä. Jetz mueß
es de gwünd sy!»

		«He, weischt was», het ihm Res vorgschlage, «chumm du grad hütt!
Du chönntischt mit is heiryte, Zimis hätti mer der ou öppis, u
dernoh wär es de uberort, ohni daß es di versuumti.»

		«Jä vilicht macht’s Haneß nid gärn, wil’s Sunndi ischt, süsch
schicktin es si scho guet!» het Kätheli ygwändet.

		«Jo wäg em säbe... e großi Süng wurd das nid sy», het Haneß
uberleit, «Arbit isch das jo keni. Nume [bookmark: page230]230 möcht i-n-ech nid leschtig
wärden u der Sunndig verderbe!»

		«Vo däm cha ke Red sy. We’s bloß das ischt, de hock nume fräveli
uuf! I hätt äbe nächschti Wuche no gueti Triftig, i d’Steigruebe
z’fahre u wär mer dranne gläge, daß die Sach i’s Greis chäm.»

		Uf das hi isch der Muurermeischter mit ne heigfahre, het by-n-ne
Zmittag ggässe, mit Resen es Schwarzes trouche un ihm d’Määs
ufnotiert u ne brichtet, uf was er schi de heig z’achte bim
Useläse.

		Scho am Mittwuche druuf ischt Res i d’Oberburger-Steigruebe
gfahre. Kätheli het ihm es Öserli mit eme Znüüni gfüllt u
gseit:

		«We d’ ychehrscht, vergiß emel nid, gäng öppis z’ässe, spar ’s
Gält nid am lätzen Ort! Der Vatter het albe gseit: Flyßig
ungerlege, de jagt es ein der Wage nid uus!» U Res het ihm das nid
übel gno.

		Gägen Obe ischt er mit syr Fuehr deheimen ytroffe. Der Charrer
het ihm dür e Stutz uuf müesse go niete. Uf der Schopfbsetzi hei
sie stillgha, d’Roß abgspannet u i Stal to. Kätheli isch froh gsi,
daß alls gfellig vorby ggangen ischt u het gmeint, Res soll afen
öppis Warms cho näh, ablade chönne sie de speter. Aber Res isch nid
der Meinig gsi. Der Wage syg am Wäg, we me d’Chüeh well zum Brunne
jage. Drum müeß grad abglade sy, är u der Charrer bringi das scho
fertig. Nu, so soll er emel de cho, we sie abglade heigi.

		Sie hei im Holzhuus Läger greicht, agstellt, mit Stroubüüsche
verleit, mit Hebysen a der Platte gweigget u se gluegt i di rächti
Lag z’bringe. So ring isch das aber nid ggange, u der Charrer het
gseit: «Wär es nid gschyder, mir warteti dermit, bis is angeri ou
hulfi?» Er het [bookmark: page231]231 nämlig gwahret, daß Res nid ganz nüechteren ischt
u schutzgatterig dryfahrt. Aber Res het nen abgfertiget: «Dumms
Züüg, das wär mer jetz afen e leidi Sach, we mer das nid
zwägbrungi!» U so hei sie dranne wyterporzet. Ungfelligerwys het
aber das Läger uf Reses Syte chönne rütsche, u d’Platten isch nen
ertrunne. Der Charrer het chönnen etwütsche, aber Rese het sie
ebsoge. Er het e Brüel usglo, sie het ihm ’s Bei verschlage. Der
Charrer isch gsprunge go der Mälcher reiche. Sie hei d’Platte
glüpft, ungerleit u der Meischter drunger vürezoge. Kätheli ischt
ou cho usez’springe: «Herrjeses Gott, was het es jetz ggä?» «I ha
gmeint, mir welli warte», het si der Charrer useghöie. Aber Kätheli
het nid druf glost. «Mir müesse nen i d’Stube tue u mueß sofort
öpper zum Dokter!» Das ischt liechter gsi z’säge weder z’mache.
Kätheli sälber isch ganz verschmeiets gsi u het nid chönne säge
wie. Sie hei ne welle lüpfe, aber er het gwehberet, daß sie ne
wider hei lo sy. Ändtlige het Res sälber Astaltig ggä: «E Lade
reiche! Will de probiere druuf uehe z’wetze, de chöit dr mi de yhe
träge!»

		So isch es ou gscheh. Aber es het grüüsligi Schmärze ggä u no
vil Angscht u Not, bis me mit ihm z’Chehr cho ischt u ne het im
Bett gha. U ’s Abzieh vo de Chleidere het du ou no öppis chönne.
Resen isch es vor Schmärze schlächt worde, Kätheli het ihm müessen
e Schluck Goniagg z’treiche gä. Das zerschlagne Bei het bös usgseh,
offebar sy ’s Schienbei u Wadebei zerschmätteret gsi, der Fueß
ischt emel uf d’Syte glampet u het ke Hebi meh gha, e Splitter isch
zur Hut usgstoche u wytume Bluet agschosse gsi. Kätheli het mit
Uberschlege gfochte, bis der Dokter isch do gsi.
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Näbenusse het me gwöhnlia Müei, dä zuehez’bringe. Es ischt ou bis i
d’Nacht yhe ggange, gäb er acho ischt. Derfür het er alls
Notwändige mitbrunge, für d’Wunge sofort chönne z’bihandle. Zerscht
het er Resen Ysprützige gmacht u zu Käthelin gseit: «So, jetz löt
Dihr mi mache, ’s Zueluege isch nid für Euch, tüet Ech das erspare!
Es soll es Mannevolch doblybe u mer hälfe. U sorgit mer für warms
Wasser!» Erscht, wo-n-es ischt wäg gsi, het er afo operiere,
Chnochesplitter usezieh, die brochne Teile gägenangere reise,
d’Wunge verbinge u ’s Bei schipfele. Es isch fascht e Stung ggange,
bis er isch fertig gsi u zur offete Tür uus gseit het: «Jetz chöit
Dr ou wider cho un ihm der Schweiß abwüsche, er het si tapfer
ghalte.»

		Währet der Operation isch Kätheli bi de Bürschtline im
Näbetstübli inne gsi. Die sy ou verstöberet gsi, hei briegget u nid
chönne schlofe.

		«U wi steit’s jetze?» het es ängschtlig gfrogt.

		«Was me cha mache, isch gscheh, u wi-n-es wyter geit, müesse mer
warte sy. Es chunnt drufab, gäb es Komplikatione git. Der Bruch
wurd scho heile, we wyter nüt derzue chäm. Vor allem soll er schi
jetz mügligscht rüejig verhalte. Müeßt ou sorge, daß er schi nid
öppe tuet erchelte un ihm nid öppis z’ässe gä, wo stopfet. Z’trinke
dörft Dr ihm ou gä, wen er Durscht het, guete Gaffee oder es
Theeli. Am Morge chömit Dr mer cho Bscheid bringe, wi-n-er e Nacht
gha heig. We’s nötig schynt, chumen i de sälber cho luege. U do sy
no Tablette, daß er cha schlofe. Eini, zwo sötti’s tue. Un jetz
gueti Besserig u Guet Nacht!» Dermit ischt er zur Tür uus, het si
ufs Roß gschwunge u ischt heizue traabet.
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«Göht jetz ou ungere», het Kätheli zu de Dienschte gseit, wo i der
Wohnstube gwartet hei. «Dihr müeßt de am Morge wider drahi!
Annelysi soll mer hälfe wache!» Dernoh isch es no einisch zu de
Bürschtlinen i der Näbetstube, ne go säge, der Dokter heig jetz em
Vatti verbunge, sie sölli jetz nume schlofe u het no mit ne bättet,
der lieb Gott söll em Vatti hälfe, daß er wider zwäg chöm.

		Für ihns hei sie Ännis Großvatterstuehl näbe ’s Chrankebett
gstellt, u Annelysi het uf em Stube-Ruehbett dörfe go ablige.
Dermit isch’ ygrichtet gsi für d’ Nacht, un jetz isch es still
worden im Huus. Reses Schlofmittel hei gwürkt, daß er het chönnen
etschluune. Kätheli het d’Lampen usglöscht u sy Wacht aträtte. Ihm
isch es nid ums Schlofe gsi. Es het glost, wi der Chranknig der Ote
ziej, ghören es Müüsli rafflen u umechräble, u bim Hüsli änen ischt
es verspätets Chatzekonzärt losggange. De isch es umen e längi Zyt
syne Gedanke nohghanget, schwäre Gedanke, u allerändtlige het’s ihm
d’Ougen ou zuezoge, u hei’s d’Müedi u der Schlof uberno gäge sy
Wille... Es ischt i ’s Träumeren yhe cho, allergattig unklari
Ruschtig ischt ihm dür e Chopf ghürschet. Zletscht ischt ihm
d’Großmuetter Änni erschine, het’s mit große strängen Ougen agluegt
u ermahnet: Du darfsch jetz nid schlofe, du muesch besser zue-n-ihm
luege... los, wi-n-er schnupet! U do drab isch es erwachet u het
gwahret, daß Res urüejigen ischt u stöhnet u si ghet. Es ischt
erchlüpfts ufgschosse u het Liecht gmacht. E Blick uf d’Uhr het ihm
zeigt, daß es scho gäge de Dreie rück. «Was ischt, was ischt...
hescht Schmärze?» het’s ne gfrogt, wo-n-er schi dräjt u mit den
Arme gfischperet het.
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«Das ou... es isch mer... so äng uf der Bruscht... I cha der... Ote
nümme... ubercho», het er vüregstoße. «Tue mer... es Chüssi
ungere... daß i... greder ufhocke cha!»

		Es ischt Annelysin go rüefe, het es Ruehbettchüssi un e
Wulldechi unger’sch Houptchüssi gschobe u ischt iren Angscht inn
gsi, daß es si fasch nit het gwüßt z’hälfe. Das Ungerlege het nüt
welle hälfe. «Häb mi... häb mi... i cha... nümme... sy!» het er
gjammeret, u derzue het’s ne fei so ufgsprängt.

		Kätheli het nen an en Arvel gno u gstützt. «O du Armen, Arme!
Gott und Vatter, hilf!»

		D’Otenot isch fürchterliger worde. E Hueschtenafall isch cho. Es
het ihm gchöcherlet im Hals hinger, u wo-n-er ändtlige het chönnen
uehemache, isch Bluet cho, gstockets Bluet! Kätheli isch
schuderhaft erchlüpft. Es het gwüßt, was das z’bidüte het: daß si
Bluetgrinnsel glöst hei i der Wunge u i d’Lunge uehe gschwumme
sy.

		«Sofort der Charrer wecke, er soll sattle u der Dokter reiche»,
het es Annelysin bifohle, «der Mälcher soll ou ufcho!»

		Annelysi isch gsprunge u sofort ume do gsi. Die Erstickungsafäll
sy heftiger worde. Res het ne zum Bett uus welle, sie hei ne müesse
ha mit ganzer Chraft. Er isch veriret gsi, het nümme gwüßt, was er
macht. Kätheli ischt ire gränzelose Not inne gsi; es het fasch
nümme dörfe zueluege. Res het si an ihm gha, daß Beedi zitteret
hei. So isch es no e Zytlang wyterggange. Dernoh hei syner Arme
d’Chraft verlore, der Ote het afo langsamer wärde, der Chopf het si
uf d’Syte gleit, Res het usglitte gha. «Hälf der Gott i Himel
uehe!» het Kätheli bättet, nen us den Arme glo un ihm d’Ouge
zuedrückt. [bookmark: page235]235 D’Morgeheiteri isch scho zu de Pfäischteren
ydrunge, der Schlof gruusam verjagt gsi. Es isch no ne Rung bim
Gstorbne blibe, het briegget u gsinnet u bättet: «Himelvatter,
gi-m-mer Chraft, Chraft, daß i my Ufgab rächt erfülle!»

		Am Morgen isch der Dokter cho.

		«Mir hein Ech leider vergäbe häregsprängt», het Kätheli
gsüüfzget.

		«I ha no halbersch gförchtet, es chönnt eso use cho, wo-n-i die
dicke schwarzblaue Chrampfodere-Chnüppen am zerschlagne Bei gseh ha
u wär ou cho luege, we Dr mi scho nid ufbotte hättit. Aber Angscht
mache dermit han Ech nächti nid welle. Jetz het er’sch i Gottsnamen
ubestange u müeßt Dr Ech dry schicke. Es ischt wenigschtes e
Troscht, het er nid so lang müesse lyde. U hälfe hätt i
wahrschynlig nid vil chönne, wen i scho wär derby gsi. Es mueß ihm
im Härz ou vermacht ha.»

		Dermit het er schi welle verabschide, aber Kätheli het nen
ufghalte. «We Dr grad do syd, Herr Dokter, so chömit jetz no cho
luege, was mit üser Marei los ischt. Wo sie dä Morge verno het, Res
syg gstorbe, isch schi grad zsämegsunke, u sider wüsse mer nüt meh
mit ere-n-az’fo. Sie briegget i eimfurt u seit: ‹I wott ou mit ihm.
Myr Läbelang bin i by-n-ihm gsi, i ghören ou im Stärbe zue-n-ihm.›
Ässen u Treiche un alls, was men ere will gä, wyst si zrugg; i
gloube, sie syg halbwägs verhürschet oder emel dehinedewägg us
allne Glöise gsprängt!»

		«So wei mer go luege», het der Dokter gseit. Aber wo-n-er zur
Marei cho ischt, het die der Chopf uf die angeri Syte dräjt u mit
der Hang abgwunke.

		«Jä i tuen Ech nüt», het ere der Dokter zuegredt, «i wott nume
luege, was Eue Puls macht, u lose, wi ’s [bookmark: page236]236 Härz schlot. Oder wo
tuet’s Ech weh, was chönnt men Ech hälfe?»

		«Dihr bruuchit mer nüt z’hälfe... Mir cha niemmer meh
hälfe...»

		«Jä, de isch es bös aggä! Ploge wei mer Ech nid! Nume der Puls
gryffe, das tuet Ech nüt weh...»

		«Was soll me do afo?» het Kätheli gfrogt, wo-n-es mit em Dokter
ischt aleini gsi.

		«Lo mache! Die gueti alti Seel ischt us Rand u Band. Ihre Puls
tuet verrückti Gümp, u we me re will hälfe, regt sie si nume no meh
uuf. I chönnt ere jo Tropfe verschrybe, aber sie nähm se doch nid.
I ließ se-n-i Gottsname mache. Vilicht tuet sie si de vo sälber
wider beruehige. I sött ere chönne Tropfe gä für d’Seel, aber dere
hei mer leider keini.»

		«U we sie-n-is de ou no stirbt?»

		«So isch es für sche-n-e Erlösig. Sie ischt jo so alt wi die
chlynne Steine, u ihres Läbe hanget sowiso nume meh amene
Fädeli!»

		«Sie erbarmeti mi einewäg!»

		Wo der Dokter furt gsi ischt, het Kätheli müessen a die vile
Sache däiche, wo hei müessen ag’ordnet wärde. Derby isch es nid uf
syner Dienschten aleini agwise gsi. D’Nachricht vo Reses Unfal u
unerwartetem Abläbe het si verbreitet wi nes Louffüür, der Hüttler
het se-n-i der Chäserei bikannt ggä gha. Us meh weder eim
Nochberhuus sy Mannen u Froue cho anerbiete, sie wäri de ou für
öppis do, we me se nötig hätt u bigährti z’bruuche — glych wi denn,
wo Änni gstorben ischt. U Kätheli het se hie uus gschickt u dert
uus gschickt, go der Toteboum bstelle u dis u das bsorge, wo ime
Todesfal sy mueß.

		Ou d’Base Lysi isch cho z’loufe. Sie ischt eini vo dene [bookmark: page237]237 gsi, wo ihres
Byleid gärn chöiftig zeige, isch Käthelin a Hals ghanget u het’s
derzue brunge, daß ihm ’s Leid wider Meischter worden ischt u ’s
völlig uberno het. Wo se die Bürschtli sy cho grüeße, het sie se
gstrychlet u gjammeret: «Arme Peter, arms Anneli, jetz heit dr ke
Vatti meh!» U do het Kätheli müesse lut usebriegge, daß Lysi
erchlüpft ischt, u gschwing bygfüegt het: «Aber dihr heit emel de
no nes liebs, guets Muetti!»

		Bös gmeint het sie’s jo nid, d’Base, u isch dernäben e
grangschierti u bhülfligi gsi. Sie het Käthelin abgno, ’s Lychemohl
z’bstelle u mit de Wirten abz’mache, wi alls söll ghalte wärde.
Dert het sie de scho chönne würke, u Kätheli isch froh gsi uber
sche.

		D’Mälcherfrou ischt hinger Käthelin grote, für’sch Bätte söll es
de der Schaller froge, dä chönn das wi niemmer anger. Aber d’Base
het mit Hängen u Füeße dergäge gsperzt. «Das wär grad der Rächt!
Das wurd e Salbaderete gä, daß me nümme dörft zuelose!» Kätheli het
se bisänftiget, sie bruuch nid Chummer z’ha, es heig nie dra
däicht. Der Lehrer heig bi de früehere Mole sy Sach i der Ornig
gmacht, es wär nid rächt, we me nen ubergieng.

		Gäb d’Base furt ischt, hätt sie ou no zur Marei welle; aber die
het d’Türe verriglet gha. Es isch still gsi i der Chammere, nid es
Müxli het me ghört.

		«Vilicht het sie si jetz dry ergä u schloft», het Kätheli gseit.
«Sie ischt i der Letschti afe grüüsli schitteri gsi u het nume
bruuchen abz’hocke, de het se der Schlof uf der Stell uberno. Aber
we si gar nüt rüehrt, mueß me doch de go luege, gäng cha me’s de
nid eso lo goh.»

		Am Obe hei sie re welle Znacht bringe, aber weder Bscheid no
Antwort ubercho.
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«Jetz mueß men eifach d’Türen yhespränge», het der Mälcher
gmeint.

		«Isch nid nötig», seit der Charrer. «Vo mym Gaden uus füehrt e
Zwüschetür i ihri Chammeren ubere. Sie isch nume mit eme Schaft
verstellt, u dä cha men uf d’Syte rücke.»

		So isch es du ou gscheh. U was hei si du atroffe? Es
Marei-Müetti, wo ischt etschlofe gsi, etschlofe, für nümme
z’erwache. Still u fridlig isch es dogläge. Das alte müede Härz
isch däm Jammersturm nümme gwachse gsi. Sy Wunsch ischt erfüllt
worde, es het em Meischter uuf u nohe dörfe, go mit ihm sys Grab
teile.

		Das het du no bal meh z’brichte ggä weder Reses Stärbe, so öppis
isch en unerhörti Sälteheit...

		Wider het si e Lütemängi um en Eichbüehl gschaaret. Dä Rung het
d’Vormittagssunnen uf zwe Särg ahe gschimmeret, wo näbenangere sy
uf der Tarässe gstange u mit Chränze sy bhäicht gsi. Vo dene, wo
drinne gschlofe hei, het der Lycheredner vil Schöns u Guets gwüßt
z’säge. Er het Reses gueti Syten usgibig gschilderet u agwängt, für
Käthelin z’tröschte. Ou der alte Marei het er fründtligi u güetigi
Wort gspändet u ihri Liebi zum Hof u syne Biwohneren i ’s rächte
Liecht gsetzt. Treu im Läben u treu im Stärbe syg sie ihrem
Meischter gsi, u drum heig sie’s ou verdienet, daß sie a syr Syten
im glyche Grab dörf ihre letschte Schlof tue. Zletscht heigi mer de
alli glychvil Härd, die Rycheren u die Ärmere.

		Zum drittemol ischt e gwaltige Lychezug wi ne länge läbige Wurm
dür’sch Täli uus zoge. Zum drittemol isch Kätheli eme
Totefuehrwärch nohgschritte. Die ehndere Mol isch Res näben ihm yhe
glüffe. Jetz isch es aleini gsi. [bookmark: page239]239 Syni Bürschtli het es mit
em Charrer uf em Rytwägeli voruusgschickt gha, daß sie em Vatter ou
dörfi Blüemli i ’s Grab streue. Nume d’Base Lysi ischt ihm zur Syte
gstange.

		Hingerzuehe sy d’Nochberlüt cho, Buren i halblynige Chleidere,
Frouen i altmödische Hüete, mödischer Ufgstrüüßti het’s ou paar
derby gha. Die meischte sy still u wortlos ihres Wägs zoge. Angeri
hei ne gsuecht z’verchürze mit Brichte. So der Metzger, wo uf em
Eichbüehl het d’Stör gha u der Muurer-Haneß.

		«Die Marei, die Marei», het der Metzger agfange, «die het ou
mängs müesse dürefächten i ihrem länge Läbe. Bsungersch dennzemol,
wo no d’Chlötzline im Eichbüehl z’Huus gsi sy. Mit dene het sie
fasch bständig Chritz gha. Die hei flyßig ihri uverschante
Lumpemüüler a re-n-abputzt u se-n-uszäpflet, we sie Reslin öppis
bröselet oder Guets zuegsteckt het. I bsinne mi no a so nen Affäre,
wi we’s erscht geschter gsi wär. Mit emen alte verlöcherete
Brypfänni ischt ere-n-eine vo de Chlötze nohgfahre, het mit eme
Chnebel drinne grüehrt u re derzue es Värschli abängglet:

		Mary-Marei

du Chuehli-Chueh,

woscht mer ou es Eier-Ei

i my Süppeli-Suppe tue?

		Ganz mit ere höhe reine Stimm het er das ufgseit, de het en
angere mit ere grobe töife Stimm gruret:

		I heiße nid Mary-Marei

u bi ke Chüehli-Chueh

u wott ech ou kes Eier-Ei

i d’Süppeli-Suppe tue!
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dernoh beedsamen im Chor:

		D’Chlötzli-Chlötze kriege kes,

d’Hüehnner lege für e Res!

Reslin schlot sie sibni dry,

we scho d’Eier bsüechig sy!

		Vilicht het ne der Alt bi däm Värschlimache ou no ghulfe.
Chaischt rächne, wi sie de in e Töibi yhe cho ischt! E nassi
Schöibe het sie us em Brunnetrog gschrisse u isch ne mit
nohtechlet, het se-n-aber natürlig nid erwütscht. Hinger em Husegge
vüre hei sie d’Zungen usegstreckt, die längi Nase gmacht u am
Hingere topplet...»

		«Soupack, het sie gschumpfe, wartit, bis i-n-ech einischt
erwütsche...»

		«Jä für Rese het sie si gwehrt ihrer Läbelang! Mängischt isch
schi derwäge sogar mit Ännin u Käthelin i Hatz cho, wen es se
düecht het, es uberschej ihm!»

		E Zytlang het kene nüt meh gseit, du sy sie uf e Unglücksfal
z’rede cho, der Metzger het ’s Wort ergriffe.

		«Wi isch es ächt eigetlig här- u zueggange? Er wird allwäg chly
ha Öl am Huet gha, der Res...»

		«Jo, chly het er allwäg scho gha, aber bös soll es nid grad gsi
sy. Der Charrer, wo-n-ihm het ghulfen ablege, het’s abgstritte, u
so nes Unglück cha ou süscht passiere. Syg’s jetz wi’s well, mi
reut er unerchannt, e gueti Seel ischt er gsi...»

		«Äbe mängischt nume wohl freinen u glumpelige. Er het chly zvil
Gallerech im Lyb gha u chly zweni herti Chnoche u mängisch doch de
z’fascht glünggeret u uber d’Schnuer ghoue. We Kätheli nid besser
zur Sach gluegt hätt weder är, hätt es de uf em Eichbüehl wüescht
afo [bookmark: page241]241
gattere. Änni het e fyni Nase gha, wo ’s ihm so eini usegläse het.
Mit em Stutz-Bäbeli, wo-n-er do synerzyt het abändlet gha, wär er
de nid so versorget gsi, vor däm hätt er de nid dä Reschpäkt gha wi
vor Käthelin. Das Bäbeli heig ’s guet Ässen u Treiche nid mögen
erlyde, syg chrugelirunds worde vor Feißi u bis unger d’Hut use
voll schlächt Närven u Chrankhite, wo-n-es druber z’chlage heig. En
ewigi Jammerbüchse soll es sy, daß es em Ma albeinisch z’Dräck
verleidi näben ihm yhe, u daß er ou agfange heig, i ’s Wirtshuus
loufe. Das hätt Käthelin nid Füetteri ggä u Resen erscht rächt i
Grabe gschlage u sogar sym große Gältseckel chönne gfährlig
wärde...»

		«Stimmt. Schließlig hei ou die große Häfen e Bode, u loufen ou
die töifschte Weieren uus! Däich a dä groß Mattebodehof, u wi das
dert en Ustrag gno het! Dert het de nid nume ’s Mannevolch
gwirtshuset u bständig Stryt u Zangg un Usmachete gha. D’Büüri
sälber het si em Suff ergä, ischt im Ruusch vüretsi in e Wässerwuer
usegfallen u eländiglich erstickt.»

		«I bsinne mi no guet dra u wi dä großartig Mattebödeler no unger
em Härd verlumpet ischt. U a der Rütihueb isch es nid vil angersch
ggange. Dert isch ou ustraguneret worde, bis zletscht ke Spryße
Holz u ke Grashalm meh ischt ihre gsi. U wi-n-es de a settigen Orte
nachhär usgseht, wo ’s Gsüff ischt Meischter gsi, dervo het me dert
chönnen es Byspil näh. Alls verlotteret bis dert u änenume!
Tischbletter mit abgschlagnen Egge, Stüehl mit abverheite Beine,
verfuleti Pfäischterbänk u Wäng mit Chlecke, daß men e Hang hätt
chönne dürestecke. Wo ’s der Nachfolger het uberno, ischt er nid
fertig worde mit Zwägmache. Im Weier usse syg es halbverfulets,
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grepiertnigs Chalb gläge. I de Ställe sygi d’Tier uf Hüüffe Mischt
gstange, daß sie bal oben acho wäri. I de Wageredere die halbe
Fälgen usegschlage u zu kem e Lung meh, ’s Chällerläubli am
Zsämegheie, d’Stägetritte ustrappet, im Dach obe Löcher eis am
angeren a. We men a settigs däicht, cha me sogar verstoh, daß
Kätheli Rese hätt welle zu den ‹Userwehlte› schicke, i der Hoffnig,
sie chönni ne de vorumebringe u vom Treichen abha. Es het halt
Angscht gha um ihn u ou alls probiert, wo-n-ihm z’Sinn cho
ischt...»

		«Jo jo, es wurd der Schaller glächeret ha, wen er sys
Houptquartier hätt chönnen uf dä groß Hof verlege u dert der Ton
agä; aber das het ihm du abgläcket...»

		«Derfür wird er de Rese der Thägscht läsen i syne
Versammlige...»

		«Soll bireits gscheh sy, un i heig derby ou uf d’Ohren ubercho,
hütt am Morge han i ’s verno», het der Muurer-Haneß Bricht ggä. «Dä
Unglücksfal wär nid passiert, we mer nid der Sunndig etheiliget
hätti, Res un ig. Es stang nid vergäben i der Bible: Irret euch
nicht, Gott läßt seiner nicht spotten! Das Wort heig no nüt vo syr
Chraft verlore, das gsej men jetze. Un uf Rese warti de no vil
Grüüsligersch. Dä wärd e rueßigi Himelfahrt ha! ‹Die Trunkenbolde
werden nicht ins Reich Gottes eingehen!› heig er brüelet.
Schuderhaft lieblos heig er uber ihn aheghöie, nid ei guete Faden
an ihm glo. We ’s Kätheli vernimmt — u das wird ihm sicher z’Ohre
treit — het’s de gnue vom Schaller für alli Zyte, do cha me sicher
sy. Es ischt doch de einewäg a Rese ghanget u het syner guete Syte
gwüßt z’schetze...»

		«Nähm mi nume wunger, gäb es bigährti, wider z’hürate... finge
tät das sofort eine...»
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«Eh das wird me de gseh. I glouben aber nid, wo-n-es so schützig
syg, syne gfreute Bürschtline e Stöifatt z’gä. Es cha se besser
erzieh, wen ihm niemmer dryredt...»

		I däm Ton isch es wyterggange, u die Zwee sy nid die Enzigen im
Zug gsi, wo däwäg zsäme tampet hei.

		Wo men i’s Dorf cho ischt, hei der Peterli u ’s Anneli vor em
Wirtshuus gwartet. Kätheli het se-n-a d’Hang gno un uf e Chilchhof
gfüehrt. Dert hei sie mit großen erchlüpften Ouge i ’s offete Grab
ahegstuunet u zuegluegt, wi me die Totebäum het abgladen u a de
Seilen i die töifi Grueben aheglo. Erscht, wo Kätheli u die angere
Froue hei afo briegge, het es ou seien uberno, u ’s Anneli het si
gäge der Muetter ume gchehrt u re sys Chöpfli adrückt... Die
letschte Gloggetön sy verhallet... Der Pfarrer het der Säge
gsproche u um ene fröhligi u säligi Uferstehung bättet... Der
Lychezug het si ufglöst u isch Tschüppeli um Tschüppeli zur
Chilchstüren y zum Schlußgebätt. Zletscht isch sie ou hinger
Käthelin u syne Bürschtline zueggange.

		 

	
		
		21. KAPITEL

		Es ischt ame schöne Summersunndig gsi zwüsche Heuet u Ärn. Der
Georg, der Meischterchnächt uf em Eichbüehl, u der Charrer sy ob em
Chalberweidli zuehen am Wägport ghöcklet u hei fridlig es Pfyffli
gnapfet. Uf enes wärschafts Sunndigzimis uehe het es se dopplet
guet düecht. Sie hei zuegluegt, was im Weidli gang. Dert hei si nid
numen es paar Chälbeli umetribe, ’s Graueli, der Hüttenesel, ischt
ou derby gsi, u der Peter u ’s Anneli hei mit ihm äxiziert. Der
Peter ischt jetz schon e längufgschoßne Bürschtel gsi u ’s Anneli
es hübsches, rans, flachshoorigs Göfli. Es hätt’s gluschtet, uf em
Eseli z’ryte; der Meidi het das Tierli bim Gring gha, u Peter het
der Schweschter wellen uehehälfe. Aber em Grauli isch es nid watz
gsi; gäng umen isch es zringetum tanzet u het sys Füdeli dännedräjt
u das Ufhocke gwüßt z’verrangge, gäb wi sie-n-ihm gflattiert u
gchrätzlet hei u mit eme Zückerli u Brotrauft by-n-ihm hätti welle
guet Wätter mache. D’Chälbeli hätti ou vo der Guetsach welle, sie
hei si ou zueheglo u sy de wider umegürtet u hei d’Stili ufgstellt,
es ischt es luschtigs, ubersüünigs Trybe gsi.

		I allem ischt ou Kätheli derzueglüffen u het däm Spil es Zytli
zuegluegt. «Gät dihr’sch uuf», het’s zue-n-ne gseit, «dihr
bringit’s doch nid zwäg! Er het halt sys Gringli u wird däiche, es
Dragunerroß gäb es doch nid [bookmark: page245]245 us ihm... I trappen jetzen
ufs Eichehübeli uehe. Wen es ech erleidet u der süscht nüt wüßt
az’fo, für der Sunndig z’verbringe, chöit dr jo de ou nohe
cho.»

		Dermit isch es afo loufe, dür d’Hohlen uuf, gäge den Eiche zue.
Wo-n-es gäg em Hübeli zue cho ischt, gseht es dert e schwarzagleite
Ma uf em Löibänkli hocken u uber’sch Land ewägg luege. Es het
gstuunet, wär jetz das chönnt sy. Emel offebar nid e Hiesige, u
doch ischt er ihm chennber vorcho. Bim Nöhertrappe, u wo-n-er ihm
’s Gsicht zuegchehrt het, ischt ihm plötzlig ufgwachet, wär es
syg... der Herr Pfarrer Felix.

		«Eh, grüeß Ech, Herr Pfarrer», het’s ne fründtlig agredt, «das
ischt schön, daß men Euch ou wider einisch gseht!»

		«Grüeß di, Kätheli», het er ihm danket u d’Hang greckt. «Gäll,
mi hättisch nid erwartet! Aber i ha hütt e Stellverträtter, u
Armesache hei mi do i d’Nöhi gfüehrt. U do han i nid angersch
chönne, weder cho luege, wi’s der gang. I mueß mi fryli gäng no
chly schäme, wen i dra däiche, wi-n-i bi mym letschte Bsuech vo do
wägcho bi, wo mer der Vatter Graber, dä tuusigs Schalk, het chönnen
e Stüber ahäiche. Das isch mer no lang ufghocket; aber es isch mer
ou e gueti Warnig gsi. Es isch sider nie meh vorcho u wird ou nie
meh vorcho, das han i der gärn welle säge...»

		«O so bös isch das nid gsi, u bi mir chömit Dr uf jede Fal nid i
Gfahr. Em Alkohol hei mer uf em Eichbüehl d’Herrschaft völlig
ufgchündtet. Für ne Generation oder zwo isch sys Regimänt nümme
z’förchte. Üsi Hushaltig het si jetz a d’Milch u a Süeßmoscht
gwanet. U mi ischt wohl derby. Ussert öppen a de große Möhlere
spilt der Wy ke Rolle meh u der Schnaps ersch rächt nid. [bookmark: page246]246 Es het zwar
Härd ufgworfe, gäb i ha möge z’Bode gcho. I ha em Mälcher müesse
chündte u ou süscht Dienschte wächsle, bis i ha Lüt gha, wo mer
gunderbiert hei. Aber jetz sy mer so wyt. Myni Ching hei nid
vergäbe gseh, wi ’s mer albe Chummer gmacht het, daß si der Vatter
albeinisch nid het mögen uberha, z’treiche. Das isch nen yheggange,
daß i nid förchte mueß, sie schlöji angeri Wäägen y. I ha se fescht
i der Hang u hürate nümme, daß mer niemmer cha cho dryrede. U so
luege mer voll gueter Hoffnig i d’Zuekunft.»

		«Das freut mi z’ghöre u freut mi, z’gseh, daß ’s ech guet geit.
Dihr heit es wunderbarsch Hei! ’s Härz mueß ein ufgoh, we me gseht,
was das für ne gfreute Fläck Ärden ischt, wo dihr druffe dörft
würke. Wi der Ämdchlee nohe gschossen ischt... vier-, föif- u
mehbletterige han i fungen, es ganzes Büscheli! Wi die Chornfälder
e Glanz hei, eis großes Ährimeer, u wi die Härdöpfelachere blüje,
ke Stude fählt! Wo me hiluegt Säge, ryche, ryche Säge. Mi gseht
aber ou, daß alls mit Liebi u Sorgfalt grotsemet wird!»

		«Es ischt wohr, üsi Frucht steit schön, u üse Hof wachst mer all
Tag meh a ’s Härz. I ha ’s Gfeel gha, en ordlige, chennige
Meischterchnächt z’finge, wo mer guet zur Sach luegt. I han ihm’s
aber ou lo yrichte, daß er Freud het, derby z’sy u az’wänge. ’s
alte Hüsli hei mer lo abschryße un es neus, größersch Dienschtehuus
lo boue, daß men e Hushaltig oder zwo dert aständig cha
ungerbringe. Derzue het’s ou Stallige ggä für allergattig Jungwaar,
daß mer is besser chehre chöi. Üse Wald ischt jo so prächtig
bsetzt, daß is das Boue nid z’unerchannt i Rügge gschossen ischt.
Mir hei’s jetz alletwäge gäbiger ygrichtet, weder daß es vorane gsi
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ischt, Platzg gwunne, daß mer meh Fuetter chöi ylege u meh Waar ha.
Der Stal bsorget mer em Meischterchnächt sy jüngere, unverhüratete
Brueder. Er het d’Tier gärn u cha mälche. Öppen einisch chippet er
mer bim Tisch e Rouft Brot für sy Muni. Das isch alls, was i uber
ihn chönnt chlage. Mir chöme guet uus zsäme. Wen is nid ’s Unglück
schlot oder Chrankhiite verfolge, dörfe mer hoffe, vorwärts
z’cho...»

		«Eichbüehl ischt e schöne, bodeständige Name für eue Hof. Süscht
hätt men ihm i de letschte Johrzähnten ou en angere chönne gä:
‹Froueguet› hätt ou paßt un e Sinn gha. Er ischt es Byspil derfür,
was Frouen usrichte chöi u wi sie e Säge sy i Zyte, wo d’Mannen
Unglück hei oder versäge. Das erwyst si jetz uf em Eichbüehl,
wi-n-es si scho hüüffig erwise het, ohni daß d’Lüt groß druf achte.
U do druuf dörfit dr stolz sy, bsungerbar du, Kätheli... U de eue
Prophet, wo si do uf em Eichbüehl hätt welle cho als geischtligi
Bettstrangen etabliere, was macht de dä afe, u wi heit dr es
Ygricht mit ihm?»

		«Der Schaller? Jä, däm geit’s guet. Er ischt uf em beschte Wäg,
e wohlhabete Ma z’wärde, u das wird ou der Zwäck vo der Üebig sy.
Hüürmehi chunnt einen am ringschte vorwärts als Sekteprediger oder
Wunderdokter. Was mi bitrifft, han i der Verchehr mit ihm völlig
abbroche. Wo my Ma gstorben ischt, het er schi so härzlos bino u
isch so wüescht uber ihn usgfahre, daß es mi b’eländet het un i nie
meh öppis mit ihm hätt möge z’tüe ha. Un i ha nid ’s Gfüehl, daß
mer destwäge Schlächter worde sygi. I üsem Huus wird glych bättet,
u we me enangere öppis cha tue, so macht me’s u bikümmeret si drum,
daß sie ou chöi gsi. Myne Chinge scherpfen i y: Mi isch nid uf der
Wält, für enangere z’ploge, [bookmark: page248]248 mi isch do, für enangere
z’hälfe! Mi ischt ou nid uf der Wält, für z’fulänze, mi isch do,
für schi z’rüehre. I die zwo Stange möcht i se-n-yspanne für
ihrersch Läbe. So isch es uf em Eichbüehl der Bruuch gsi, u so söll
es wyter goh...»

		«Freut mi, das z’ghöre. Im Burehuus ischt hütt no der bescht
Bode für ne gsungi Frömmigkeit. Wen öpper gspürt, wi abhängig men
isch vo höhere Gwalte, so isch es der Buur. Für ihn het der Spruch:
An Gottes Segen ischt alles gelegen! no sy volli Chraft u sy ganze
Wärt. U we me das so rächt gspürt, het es dernäbe ke religiösi
Sonderbündlerei nötig, wo si houptsächlig a der Ybildig sunnet,
besser z’sy weder alli angere u si lot verfüehren, uf alli angeren
ahez’luege oder sogar Steine z’wärfe. We me weiß, wivil tuusig un
abertuusig Sekten aller erdänklige Sorten es uf der Wält obe git,
wo jedi meint, nume sie heigi ’s rächte Trom ergriffe u nume sie
aleini sygi d’Schoßching vom liebe Gott, de tuet ein das es
mitlydigs Lächlen abnötige. Dernäbe git es jo ou rächt Lüt derby,
wo me durchuus mueß lo gälte.»

		«Das git es. Ou bi den ‹Userwehlte›. Stilli, ordligi Lüt, wo mir
nüt am Wäg sy... Aber jetz, Herr Pfarrer, wei mer gäge heizue
trappe. I machen Ech es Gaffee, u dä Rung füehren i-n-Ech de sälber
uf d’Station. Mir hei es vertrouets Wägeliroß, wo-n-i rüejig mit uf
die höhi Stroß darf, u ’s Fahre macht mer gäng no Vergnüege.»

		«E Notsach wär es nid; aber i will’s mit Dank anäh. I bi
vormittag scho wacker gstaabet, u d’Bei fö mer ou afo schwäre, mi
altet.»

		Sie sy ufgstange u dür’sch Höhli ab. Bim Huus nide hei sie der
Peter u ’s Anneli troffe. Wo sie dä frönd Heer gseh hei, hätte sie
si welle näbenumedrücken u [bookmark: page249]249 pfäje. Aber Kätheli het ne
grüeft: «Alee, alee, was weit dr do go schüüch tue! Chömit ech nume
cho zeige u der Herr Pfarrer grüeße!»

		«Gsüngs, wachsigs Holz — richtigi Bärgbureching», het der
Pfarrer feschtgstellt u ne d’Hang greckt. «Wei hoffe, dihr erläbit
großi Freud an ne, u der Peter gäb wider e rächte, ehrefeschte
Verträtter vo der alte Rüegsegger-Buredynaschty, wo uf däm Hof sit
meh weder zwöihundert Johre gwirbet het. Gäng sötti’s doch de nid
d’Froue sy, wo müessen am schwerschten Ort apacke!»

		«Ghörsch, Peter, u nimm der’sch nume z’Härze! U jetz göht go
luege, wo ’s Annelysi syg, u sägit ihm, es soll es Gaffee mache.
Derwyle göh mir de hie uf d’Tarässe. Es isch nid es ungäbigs
Plätzgli u wär bi däm schöne Wätter fasch schad, si i d’Stube
z’verschlüüffe. Oder hättit Dihr en angere Wunsch, Herr
Pfarrer?»

		Dä het läbhaft der Chopf gschüttlet. «Wo chönnt es schöner sy,
weder vor däm alte, heimelige Huus zuehe mit sym blüejige Meiezüüg
uf de Fänschterbänke u mit em Blick i Bluemmegarten use! Dihr heit
ab euem Wärchen u Sorge der Sinn für’sch Schöne nid verlore.»

		«Bluemme hei mer gäng Freud gmacht, ohni die chönnt i nid sy. We
Änni no läbti, wurd es vilicht finge, i ubertryb’s dermit.»

		«Wurd nid gfährlig sy dermit! Mi chönnt nid g’wahre, daß öppis
angersch drunger z’lyde hätt. Du darfscht eue Bsitz rüejig vo allne
Syte lo aluege!»

		Sie hei Platzg gno u sy i ’s Brichte cho uber die verstorbne
Manne, u Kätheli het em Pfarrer Uskunft ggä uber das, wo ne
wungergno het. Ungerdessi ischt Annelysi agrückt u ufs Gaffeemache
los. Für nes Ougeblickli [bookmark: page250]250 het ou Kätheli müesse go
Hang alege u isch nid lang ggange, ischt uf em Tarässetisch es
ferms Zoben ufmarschiert: Fleisch vom Mittagstisch un es zarts
Salätli, chüschtigs Burebrot, Hung u Anke für nes bschlüsigs
Decheli obedruuf.

		Derwyle het der Georg scho d’Schesen us em Remise gno u der
Meidi em Brüneli ’s Chammhoor bürschtet u d’Schueh gsalbet für
furt. Nid daß es mit Yspanne pressiert hätt, sie hei nume welle
sorge, daß de alls parat syg, we Kätheli fahre well. Nomene
gmüetlige Stüngeli isch es aber doch du Zyt worden, abz’reise.

		Ab em Ufstyge het der Pfarrer glächlet u gseit: «So, dä Rung
dörfe mer is jetz besser lo gseh, weder’sch letschtmol.» U wo
Kätheli ou näben ihm Platzg gno het: «Mi gseht, daß du gwanet
bischt, ’s Leitseel sälber i d’Hang z’näh. Der lieb Gott well sy
Säge gä zu allem Guete, wo d’no im Sinn hescht vorz’näh u well sy
Schutz u Schirm uber em Eichbüehl lo walte, daß dr Glück heigit,
dihr u die, wo nohechöme!»

		«I danken Ech vo Härze für Eue Sägesspruch, Herr Pfarrer», het
Kätheli erwideret, «u wünschen Ech ou alls Guete!... So, un jetz
hüü, Brüneli!»
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